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er Erzähler, dem Ihr Euch anvertraut, um an 
DAN feiner Hand eine wilde, fchattenfchwere und unſeren 

EN. Tagen fremde Welt zu durchwandern, führt zum 
Anfange auf den Berg des „Johannes. Diefer Berg erhebt ſich 
ın Form eines Kegels mitten aus einer Wildniß. Die Wild- 
niß frieht an ‚feinen Hängen hinan; zwifchen zerflüfteten 
Felſenblöcken wuchern der Sauerdorn und die ſchwarze Erle, 
und der Schierling, und der rothe Hollunder, und die Ein- 
beere. In den Klüften niftet der Falke, im Grunde ringelt 
jich die Natter. Der Berg ift nicht jo hoch, wie mander von 
jolden, die in weiter Runde ftehen, aber auf feinem Scheitel 
weilt er eine Stätte mit grauer Erde, auf welder feine 
Pfianze wählt. Wenn einft — fo kündet e8 die Sage — 
nad) taufend Frühlingen aus diefem Grunde eine Blume 
erblühen wird, dann ift allerwärtS das Neich Gottes er- 
jtanden. 

Auf dem fandigen Boden liegt heute der grünliche 
Schimmel der Algen und inmitten liegt ein großer grauer 
Stein, von dem man nidt weiß, wächſt er in die Erde hinein 
oder aus derfelben heraus; auf der oberen Fläche diejes 
Steines will manches Auge einen blutrothen Flecken jehen, 
„den Fein Negen löſcht und fein Eis tilgt.“ 

Rings um den Berg des Johannes, jo weit das Auge 
fliegt, ift ein Reich von Wäldern, gegen Aufgang der Ritfcher, 
der Birftling, der Tärn. Diefe Wälder — e8 giebt feinen 
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Baum und feinen Strauch und feinen Halm im nördlichen 
Halbrund, der nicht darinnen ftünde — legen ſich wie ein 
Meer über alle Höhen der Berge, über alle Niederungen, 
über alle Thäler und über alle Schluchten. Das geht fo weit, 
bis im fernften Kreife die Glode des Himmels mit ihrem 
unergründlichen Blau oder mit ihren gleticherweißen Wolfen- 
zinnen niederfinft. Nur nad) jener Eeite hin, die man Mitter- 
naht nennt, baut ji Hinter einem weiten, dänmernden 
Waldkeſſel, die Trawies genannt, ein Wall von Felsbergen 
auf, die grau und ſcharf in den Himmel hineingezadt find, 
und die in ihren Schründen fchneeweige Adern haben. Dort 
hebt ein Gebirge an, defjen Bereich ung fern und fremd ijt, 
fo wie es den Menfchen nicht befannt war, die hier voreinft 
unter dämonifchen Schidfalen geftritten haben und vergangen 
find. Das Gebirge heißt der Traſank. Zwifchen feinen Wänden 
briht ein mächtiger Fluß hervor, der in feiner reikenden 
Wildheit donnernd von den majeſtätiſchen Schreden des Ge- 
birges zu erzählen weiß. Die Trach — daS ift der Name 
des Waſſers — gräbt fih nun in den Engthälern und 
Ihattenfinfteren Schluchten durd die Wälder hin, ninmt 
zahllofe Bäche und Bächlein und Quellen in fid) auf, bis 
fie nad) Stunden in jenes felfige Haideland fommt, dag die 
Gegenden der Trawies weit und breit von aller Welt abſchließt. 

Ein großer Theil diefer Striche ift Urwald, den fein 
Eigenthümer, ein reicher Edelmann, der weit unten in enter 
Stadt am Meere wohnt und die Felfen von Traſank nie: 
mals gejehen hat, jo in ſich zujammenfallen läßt, wie er aus 
ſich herausgewachſen iſt. Nur in jenen Niederungen des 
Trawieskeſſels ijt der Wald in feinen fehönften Mannes— 
jahren; wo er heute fteht, dort ift vor nicht allzulanger Zeit 
eine Gemeinde von Menſchen gejtanden. ALS zur Zeit der 
Bölferwanderung aud das Volk der Germanen in feinem 
Grunde aufgewühlt hin und wieder wogte zwiſchen den Alpen 
und zwiſchen der Oſtſee, da hat ſichtein Häuflein von Menſchen 
in diefe Wildniß hierher verfchlagen, hat ſich angefievelt an 
den Gejtaden der Zrad, hat gerodet und gebaut, hat all- 
mählih Fühlung gefaßt mit feinem ſich wieder ruhiger ent: 


- 
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wicdelnden Stamme, hat fi den Satungen der Allgemein» 
heit gefügt und hat die Segnungen der Allgemeinheit em- 
pfangen. Trawies war eine Berggemeinde, wie jo viele andere 
Berggemeinden e3 waren. Auf einer felfigen, der Sonne zu—⸗ 
gänglihen Anhöhe im Thale der Trach, von dichten Büfchen 
ummwuchert, ragt heute nod) die. Ruine des Gotteshaufes, in 
welchem die Menſchen von Trawies bis in ihre frühen Vor- 
fahren zurüd jo oft um des Herrn Gnade gefleht haben 
mögen, und aus weldem ihnen das gräßliche Verhängniß 
emporgeftiegen ift. 

Männiglich meidet die zerfallenen Mauern bis auf den 
heutigen Tag. Wandern doc die Leute, etwa die bermegenen 
Jäger ausgenommen, fammt und fonder8 ungern durch die 
Wälder von Trawies. Und wer es muß, der thut’3 mit Halt, 
denn in jedem Schatten jieht er ein Gefpenft, in jedem 
Schimmer, der durd das Geftämme leuchtet, wittert er das 
Lagerfeuer einer Näuberbande. Und felbft die Ortfchaften 
draußen fürchten fi) vor den Nebeln, die über Trawies aufs 
fteigen, und befreuzen fi vor den Wettern, die vom Zra- 
ſank heranziehen. Oft find auch ſchon die Gewäſſer los— 
gebrochen aus jenen berüchtigten Waldſtrichen und haben das 
Land verheert, als wäre doch der Fluch noch nicht gelöſet, 
der vormaleinſt in glühendem Zorn geſchleudert worden war 
in das Engthal von Trawies, und der in überreizter Leiden— 
haft entfacht worden zu dämoniſchem Brande der Herzen, 
bi8 an jenem Tage, da er auf dem Berge des Johannes 
in reiner Flamme hoc zum Himmel eımporgelodert und dann 
verlofchen war..... 

* 
* * 

Seit alten Zeiten haben die Leute von Trawies jährlich 
zur Don Sonnenwende ein eigenthümliches Feſt ge- 
feiert. 

Ein Erjte war, daß an diefem Qage feine Rirchen- 
glode gehört werden durfte. Schon am Vorabende wurden 
die Stride emporgezogen und fiebenmal um die Glocken— 
ſchwengel gefhwungen, als wolle man ſolche jiebenmal feffeln. 
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Selbft der Gottesdienft am Altare unterblieb an diefen Tage, 
denn der Pfarrherr that auch mit, das Yet der Vorfahren 
zu begehen. _ | 
Zu jener Stunde der Nacht, die wie ein Zugbrüdlein 

von Geftern auf das Heute führt, fchritten drei Männer 
durch das thaufhimmernde Thal der Trad) und riefen fol- 
genden Sang aus: 

„Licht Sonnenwenden ift dal 

Der heilige Tag! 

Der goldene Tag! 

Wacht auf 

Zum erften Stundenfchlag! 

Herab von den Himmeln, 

Herauf von der Erden 

Die lieben Säfte erſcheinen werden. 

Erwachet, erivachet, 

Und freut Eud) der Sonnen, 

Ihr Brüder, und trintt 

Bom lebendigen Bronnen. 

— und Licht bat Gott gemacht. 

rwacht! Erwacht!“ 


Und ſiehe, in den zerſtreuten Häuſern von Trawies 
wurde es lebendig, die Menſchen traten hervor und ver— 
ſammelten ſich auf dem grünen, eichenumſtandenen Anger, 
unter deſſen Raſen ſie ihre Todten zur Ruhe gelegt hatten, 
und Jeder ſuchte die Schlafſtätte ſeiner Angehörigen und 
ſagte das Wort: „Mein Vater, ich wecke Dich!“ Oder: 
„Mein Bruder, ich wecke Dich! die heilige Sonnenwend' iſt 
da!“ Und all' darüber ſtanden die Sterne des Himmels, und 
mancher Träumer von Trawies blickte empor, daß er den 
Arm deſſen ſehe, der heute die Sonne heben wird bis zu 
ſeiner ewigen Stirn, um ſie dann zurückzuſchleudern in den 
Abgrund. 

Und von der Stätte der Begrabenen ſtiegen ſie hinan 
zu den Matten, welche die Sonnenwendmatten genannt waren, 
und Jeder fühlte an ſeiner Seite den geliebten Todten, den 
er geweckt hatte und geladen, daß er das fröhliche Feſt mit 
ihm und allen Lebendigen begehe. Auf den Sonnenwend— 
matten zündeten ſie ein großes Feuer an, deſſen Gluth aus 
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ven Sonnenwendfenern ältefter Tage ftammte. Es war nänı- 
(ich feit jeher Brauch geweſen, daß vor Erlöfchen des Feit- 
jeuer8 Einer oder der Andere aus den Xelteften von Trawies 
einen Funken des „Ahnfeuers“ mit fih nehmen und in 
jeinem Haufe hüten mußte, um bei der nächſten Sonnen- 
wende damit neuen Brand zu entzünden. Dieſer Feuerwart 
war im Laufe des Jahres frei von Stenern und Zehnten, 
und zur Zeit der Seuchen famen die Leute zu feinem Herde, 
auf dem die Gluth nicht auslofh, und holten Feuer zum 
Ausränchern ihrer Häufer. Zur Beit diefer Gedichte ver: 
waltete daS Feuerwartamt ein Mann, der an der Trach fein 
Haus hatte, und der auch nie anders als der Feuerwart geheiken 
wurde. Das war cin Dann, der mit eherner Kraft an der 
Borzeit hing, der in dieſem Ideale fein Herz geläutert und 
jeinen Willen gejtählt hatte. Er war der Mädtigjten Einer 
in Zrawicd und hieß mit Namen Gallo Weißbucher. Und 
im Frühlinge, wenn im Thale der Trach die Saat aus der 
braunen Erde ſproßte, kamen fie und holten Ahnfeuer, umd 
zündeten an den Grenzen ihrer Felder Neifig an, daß der 
Rauch über den feimenden Ader hinwalle und den Unfegen 
vertreibe. 

Aus ſolch' Heiliger Gluth war das Teuer, das auf der 
Matte Loderte, an welchem nun die Leute Gejänge mur- 
melten, die Anfangs düſter waren, allmählid) aber in Xeb- 
haftigkeit und Fröhlichkiit übergingen, weiterhin in Uebermuth 
ansarteten und ſchließlich, wenn längjt die Eonne ihren glor- 
reichen Himmelsbogen vollendet hatte, in wilder Ausgelafjen- 
heit vergellten. Denn Meth war da, fo zum gebratenen Wild- 
pret getrunfen wurde, und Cider aus Wildäpfeln floß in 
Strömen und entfeffelte vafch jene heißen Ströme, die in den 
Adern junger Menschen rollen. Bald ſuchten ſich Männer 
und Weiber, Sünglinge und Mädchen und verflodhten ſich 
zufammen in Reigen, und weit in der Runde wiederhallten 
die Wälder von Trawies von dem Jauchzen, Eingen und 
Mufen der VBerfammlung auf der Sonnenwendmatte. Die 
geladenen Zodten fchienen bei folhem Zreiben jehr wenig 
Anreht zu haben, und zum Schluſſe des Tefttages, wenn 
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man nah alter Sitte die Seligen wieder auf ihren jtillen 
Ruheanger begleiten follte, vergaß manches Pärchen feinen 
Bater oder feinen Oheim zurüdzuführen, und da fagte man, 
daß ſolche Seelen friedlog ein ganzes Jahr die Leichtfinnigen 
umfchweben müßten. 

Das war feit alten Tagen das Felt der Sonnenwende 
zu Trawies. Verbunden damit auch war eine Rede des jes 
weiligen Feuerwartes, welche am hohen Mittage unter den 
Eichen gehalten werden mußte. Diefe Nede hatte vor allem 
darzuthun, daß das Teuer im Jahre hindurch mit allem Fleiße 
bewacht worden war und daß e8 „Funke aus jenem Funfen 
ift, den der Urahn einft in germanifchen Walde von der 
weißen rau überfommen hat.” Ferner hielt der Redner eine 
Rückſchau auf das legtvergangene Kahr, zählte die Verſtor— 
benen, zählte die Geborenen, (zählte die in Zucht und Liebe 
Berbundenen; zählte aud) die Hervorragenditen Thaten der 
Bewohner von Zrawies, e8 mochten diefelben zum Guten 
oder zum DBöfen fein. So war diefer Tag Manchem zur 
Erhöhung, Manchem zum Gerichte. Schließlich wurde ftets 
auch der Bande gedacht, durd welche die Gemeinde mit dem 
Fürften de3 Landes verbunden war, und es wies fi, daß 
troß alfer Abgefchiedenheit die Anhänglichfeit an das Ganze 
eine treue war, und die Ausübung der allgemeinen Gejege eine 
mufterhafte, fo lange ſolche Gefege mit den althergebradten 
Sitten diefed Volkes im Walde in Einklang ftanden. 

Nun war aber ein neuer Herr nad) Trawies gefommen, 
Pater Franciscus geheigen. Er bewohnte, wie feine Vor: 
gänger, das ftattlihe Haus aus Stein gebaut, welches auf 
der Felſenhöhe neben der Kirche ftand. Er ſoll Hein und ges 
drungen von Geſtalt gewejen fein, aber einen Blid gehabt 
haben, der den Bewohnern von Zrawies ſchon von Anfang 
nicht gefiel. Er foll gern in weltlicher Kleidung gewandelt 
fein und in den Häuſern nachgefehen haben, wie es mit der 
Habe ftehe, und joll nad) ſolchem Augenmaße die Abgaben 
der Leute erhöht haben. Auch habe er ſich die Gebete um 
Segen für die Lebendigen und um Zroft für die Verjtorbenen 
klingend wiegen laſſen, fei aber zu den Stunden des geift- 
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lihen Opfers häufig an der Trach gejtanden und habe die 
Angelfchnur in das Waffer gehalten, oder fei mit Jagdgenoſſen 
in den Wäldern herumgegangen, und Habe auch verorönet, 
daß die Leute in den Revieren nicht mehr Holz ſchlagen, oder 
die Ziegen weiden dürften. Sonft hatten fie ihren Feſtbraten 
häufig ſelbſt im Walde geholt, oder hatten aus den Wild— 
prete einige Scinderlinge gelöft. Aber das hatte num der 
neue Herr verpönt, und jchärfer verpönt als alle ſieben Tod— 
jünden zufammen. Die Leute von Trawies hatten es durch 
die langen, glüdliden Zeiten her völlig vergefjen, daß fie an 
Leid und Seele Hörige waren dem geiftlichen und weltlichen 
Herrn, welcher das Einfommen von der Gemeinde theils zur 
eigenen Nutznießung verwenden durfte, theil3 an ein weit 
unten in den hügeligen Landen liegendes Klofter abgeben 
mußte. Mit der neuen Herrfhaft war ihnen das aber gar 
deutlich in’S Gedächtniß gerufen worden. Sie ächzten unter 
der Lajt und fluchten. Das Fluchen war ihnen nicht aus- 
drüdlich verboten, denn der Seelentenner wußte recht gut, 
daß Tluchen dem Sflaven das Gemüth erleichtert, den Herrn 
jedoch nicht verbindet. Aber Waldleute find von jeher bewährte 
Naftthiere gewejen, und die Leute von Trawies hätten es 
ertragen. Da hat der neue Herr eine Verordnung erlafjen: 
das heidnifche Treiben und Gelage am Sonnenwendtage fei 
aufgehoben für ewige Zeiten. 

Das traf die Menfchen des Waldes an's Herz. Aber 
der Feuerwart rief: „So lange als ein Funke de8 Lebens 
in mir ift, fo lange laffe ich den Funfen des Ahnfeuers nicht 
ausgehen. Man foll einſtmals nicht auf meinen Raſen treten 
und jagen fünnen: Bei dem da unten, bei dem ift das alte, 
ehrwürdige Teuer ausgeloſchen! Es ift mir nicht der Zehnten 
und Abgaben wegen, dieje will ich ftenern nad meinen 
Kräften; jedoch aber, aug dem Ahnfeuer, daS in meiner Hut 
ift, jollen fie zur Stunde, wenn id) in die Ewigfeit muß, 
meine Sterbeferze auzünden!“ 

„Zraun, das ift treu geſprochen!“ antworteten die 
Männer. Als fie jedoch zur nächften Sonnenwende den Tag 
damit begannen, daß fie auf dem Kirchhofe die Todten wedten, 
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jtand plögli der Herr unter ihnen; nicht mit dem Kreuze 
wie einjt Bonifacius unter den Heiden jtand, fondern mit 
dem Schußgewehr, den Finger auf den Hahn gelegt. Nicht - 
vor dem Feuerrohr zitterten die Männer, aber dem Gebote 
ihres Herrn, das fie jtet3 gewohnt waren zu befolgen, wagten 
fie fi) doch nicht, weiter zu widerfegen. Sie gingen ausein— 
ander und der Feuerwart nahm die heilige Gluth mit fid). 

„Halt! was trägt Du dort in jenem Hafen?“ rief ihm 
der Herr nad. „Auf der Stelle wirf mir die Kohlen in’3 
Waſſer.“ 

Der Feuerwart fing an zu laufen, der Herr verfolgte 
ihn mit gejpanntem Gewehre. Der Feuerwart war ein 
betagter Mann und fah, er könne dem Verfolger nicht ent- 
fommen. 

„Du kannſt mich niederbrennen mit Deinem hölfifchen 
Teuer,” fchnaufte er, „aber diefe Glut wirft Du nicht ver- 
tilgen!” Sein Haus war in der Nähe, dem floh er zu. 

„um fo beſſer!“ lachte der Verfolger, „euer läßt ſich 
nicht verſtecken.“ 

Das wollte Jener auch nicht; als er fah, er wilje das 
ihm anvertraute Heiligthum nicht mehr anders zu retten, 
ſprang er in die Scheune und ſchleuderte die Gluth in's Stroh). 
ALS der Pfarrherr nachgeflettert Taın, war der Mann ver- 
ſchwunden, vor ihm ſchlug Lichterloh die Flamme auf und er 
hatte hohe Zeit zu fehen, daß ihn das Feuer, welches er mit 
der Schußwaffe verfolgt hatte, nicht verzehre. 

Das Haus brannte nieder. Der Feuerwart fah fein 
Eigenthum vergehen in den Gluthen des Ahnfeuers. 
WVom Traſank hernieder zog ein wirbelnder Wind, der 
fadhte die Flammen des brennenden Haufes hoch empor und 
trug fie hin in das Geſtämme des nahen Waldes. Da 
brüllte und praffelte es auf, und als an diefem Tage die 
Morgenfonne fich erhob, leuchtete fie roth und trüb durd das 
Gewölke des Rauches, welches über den brennenden Wald 
aufwirbelte. Eulen und Habichte flatterten kreiſchend in der 
Luft. Ganz Trawies war auf und jubelte, arbeitete aber mit 
Haden und Spaten, um das euer zu befämpfen. 
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Und als es Abend war, und die lekten Bäume des 
glüdlich abgegrenzten Waldes fprühend wie in Schwärmen 
von Johanniswürmchen in ſich zufammenbracdhen, hatte Jeder 
einen glühenden Brand mit in fein Haus getragen, denfelben 
auf feinen Herd gelegt, und war folder Weiſe ein hundert: 
faches Ahnfener im VBorrath für die Sonnenmwende des nächſten 
Jahres. 
Und im nächſten Jahre, wenige Tage vor dem Feſte, 
verſammelten ſich einige Männer im Hauſe des Waldhüters 
Baumhackel, das über eine Stunde von der Kirche entfernt, 
weit oben in einem kleinen Hochthale ſtand. Das Hochthal, 
die Wildwieſen geheißen, iſt noch heute an einem Waſſerfalle 
zu erkennen, welcher zwiſchen ungeheuren Fichtenbäumen von 
einer Felſenterraſſe niederſtürzt und zu ſeinem Fuße einen 
großen keſſelförmigen Dumpf bildet. An dieſem Dumpf hin 
zoq ſich damals ein freier Platz bis zu dem kleinen Hauſe 
des Baumhackel, in welchem die Männer zuſammenkamen, 
um über das Feſt der Sonnenwende Rath zu halten. 

Einer der Alten nahm das Wort und ſprach: „Was 
wir da bereden werden, Ihr Männer von Trawies, bedenkt 
es wohl: in den Wolken, die über unſer Haupt gehen, 
ruht der Donnerer und hört uns zu. Mit ſeiner eiſernen 
Hand erhebt er den Blitz und begehrt das Sonnwendfeſt, 
anf daß er nicht in unſere Häuſer ſchlage, nicht unſere 
Wälder vernichte! Der große Forderer auf dem Donner— 
wagen, ſo beſpannt iſt mit zwei ſchwarzen Böcken, und das 
Wahlheer der Todgeweihten, das auf Ebern und feuer— 
ſchnaubenden Roſſen naht, verlangt den Freudentag der 
Sonnenwende!“ 

Des uralten Glaubens geheimnißvolle Kunde zündete 
und Alle riefen: „Ein Sonnwendfeſt!“ 

Nachdem beſchloſſen worden war, diesmal das Feſt auf 
der Wildwieſe abzuhalten, nahm Einer das Wort und ſtellte 
den Antrag, den Pfarrherrn vom Feſte fern zu halten. 

„Durch Gewalt?" 

„Durch Liſt.“ 

„Ei, zum Donar, Iſidor, das Hört ſich von Dir ſeltſam.“ 
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„Wie ſich's hört, das fommt auf Eure Ohren an; id 
aber jage, den Herrn brauchen wir nicht dabei!“ 

„Das jage ih auch!“ 

„Und id) auch!" 

„Und ich ebenſo!“ 

„But, jo fagen wir's Alle. Was macht das aus?" 

„Wenn die Männer von Trawies was wollen und zu- 
fanımenftehen, foll das nichts fein?" 

„Du haft Recht, Iſidor. Ich wollte es ihm nicht vathen, 
daß er uns den Weg verlegt. Es kocht was in Trawies für 
unjern Herrn!“ 

„Bei meinem Eid, Männer, nur feine Gewalt! Ein 
Handichlag, und unfer Unglüd ift zeitig. Ich ſag' Euch's!“ 

Ein Mann, den fie Wahnfred hießen, neigte jehr bei- 
ftimmend fein Haupt. 

„sa, Wahnfred, dasmal mußt Du d'ran. Du halt 
Dein Haus unten am Geſtade, zwei oder drei Stunden von 
der Kirche, in der entgegengejetten Richtung von der Wilds 
wiejen. Am Sonnenwendtag wird in Deinem Haufe Einer 
auf der Sterb’ liegen. Da wird früh morgens nad) dem 
Briejter gejchiet, der muß eilens hinaus. Verſtehſt mich!“ 

Auf diefe Rede ſchmunzelten die Männer, der Wahnfred 
aber dehnte feine breite Bruft heraus und fagte: „Wenn 
Gott und bewahrt in feinen Gnaden, fo gefchieht das nid. 
In meinem Haufe joll fein’ Untreu fein.“ 

Das Haupt, welches jo jprad), hatte fih faſt trogig 
über den breiten Schultern aufgeridtet. Das Geſicht war 
blaffer, zarter, alS die Karbe der Anderen; das war Steiner, 
der fein Antlig viel gegen die Sonne hob. Hingegen trug 
er die Gluth in feinen großen Augen. Die Barden bededte 
ein leichter, gefräufelter Bart, die Lippen waren roth und 
fräftig und redeten, aud wenn fie jchwiegen. Die Stirne 
war ſchmal und hoc), glatt und weiß; rückwärts am Scheitel 
hing das rothbraune Haar in Mähnen nieder. Der Mann 
war ganz merfwürdig. Das Eine deutete auf hünenhafte Kraft, 
das Andere auf Eindlihe Zartheit; das ine deutete auf 
eine Denferjeele, daS Andere auf ein überquellendes Gefühls— 
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feben, aber auch ein Wütherich Tonnte e8 fein, ein Löwe, ein 
ziger. Es giebt Menjchen, deren Charakter allfort wie ein 
Drafel fpriht und nimmer verftanden wird. Selbft in Bezug 
auf das Alter konnte man fih an ihm um viele Jahre 
täuschen; jet jchien es, er habe mehr Winter erlebt, alg 
Sommer, im nädjften Augenblide wieder fonnte Einem ein- 
fallen, er habe gar feinen Winter und gar feinen Herbft er- 
fahren, fondern lauter Frühlinge, aber deren eine hohe Zahl. 
Aehnlich lautet eine Beschreibung, die ung von diefem Manne 
erhalten worden ift. Sein Kleid war, wie das der Andern: 
ein grobes Hemd aus Leinwand, das am Halſe mit einer 
Schwarzen Binde zufammengebunden war, eine Kniehoſe aus 
Fellen von Hirfchen oder Rehen, enge Strümpfe aus weißem 
Garn, ein langer Mantel aus brauner Wolle. Seit unlang 
trugen die Männer zu Trawies auch Beihuhung aus Leder, 
während die Weiber in ihrem blauen Leinwandfleide auf ihren 
glatteren häuslichen Wegen barfuß gingen. Filzhüte mit 
fleinem feffelförmigen Boden und fehr breiten Krempen 
trugen fie auf den Häuptern; und die Krempen waren zu 
beiden Seiten mit einer weißen Schnur nad) aufwärts ge- 
bangen. Auch hatten fie auf ihren Waldgängen gern ein 
ſchweres Meſſerbeſteck an der linken Lende, und lange, eifen- 
beichlagene Stöde bei ji, denn der reißenden Thiere gab e8 
mande in der Gegend, und auch mande der Abgründe und 
Wildwäfler, die zu überjpringen waren. 

So ſahen fie aus, die Männer zu Trawies, und fo 
war auch der gekleidet, den fie Wahnfred hießen und der fein 
Haus unten am Geftade hatte, nahe wo die Trach den Wald 
verläßt und in das öde, fteinige Haideland hinaus rinnt. 

„In meinem Haufe joll fein’ Untrew’ fein,” hatte er 
mit gemeſſener Stimme geantwortet. So prad hierauf der 
Baumhadel: „Der Wahnfred ift nicht der Einzige im Geftade. 
Mein Bruder, der kleine Baumhadel hat dort unten eben- 
fall3 feine Hütte; in derfelben wird aud) Feine Untreu' fein, 
aber er wird fi) doc) hergeben für eine Sache, die uns und 
der frommen alten Weile unferer VBoreltern zugute kommt. 
Sch nehme e8 gern über mid, daß mein Bruder, der 
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kleine Baumhackel, am Sonnenwendtage auf den Tod krank 
liegt.“ 

„Iſt freundſchaftlich von Dir,“ ſagte Iſidor, „und ſo 
wird's mit der Allmacht Gottes auch in dieſem Jahre ein 
Sonnwenden geben.“ 

% 
Lo *. 

Nun waren nächtlicher Weile auf allen Steigen, die zur 
Wildwieſen hinanführten, Männer und Weiber mit ſchweren 
Körben und Rücktragen gegangen und der große Baumhackel 
war vollauf beſchäftigt mit Vorbereitungen, denn er hatte im 
Sinne, daß dieſes Feſt oben in der Verborgenheit der Wildniß, 
eben weil es verboten war und heimlich geſchehen mußte, 
großartiger und luſtiger ausfallen ſollte, als alle, ſo bisher 
ſtattgefunden hatten. 

Am Sonntage zuvor hatte jedoch der Pfarrherr Franciscus 
vom Predigtituhle aus Folgendes gejagt: „Am Erchtag be- 
geht unjere Kirche und mit ihr der u: Chriſt das Zeit 
des heiligen Märtyrer Kohannes, der unferen Herrn ımd 
Seligmader Jeſus Chriſtus am Fluffe Kordan getauft hat. 
So wird an dieſem Tage in umjerer Kirche ein feierlidyes 
Meßopfer dargebraht und haben die Kinder der Pfarre in 
möglichiter Anzahl dabei zu erjcheinen. Während des hohen 
Amtes wird ein Opfergang um den Altar jtattfinden. Ich 
hoffe, dag Jeder ji) dem Herrn befennen wird. Der heilige 
Täufer Johannes hat das Himmelreich mit feinem Blut 
erfauft; auch ich bin als gewifjenhafter Seelenhirt entjchloffen, 
die törrigen Schafe, und jei es jelbft mit Gewalt, in meines 
lieben Gottes Schafſtall einzuführen.“ 

Und ſei es felbjt mit Gewalt! wie wunderlich dieſes 
Wort in den Kirchenwänden wiederhallte! Die Leute erfchrafer 
und mußten nicht, warum. Ob der Drohung erfchrafen fie nicht. 

Als fie aus der Kirche gingen, fagte ahnıngsvoll ein 
altes Mütterlein: „Grad' einen Stich hat’S mir in’S Herz 
geben, wie ich das hab’ gehört!" 

Und am Zage des Tänfers, als das Morgenroth auf-. 
ging, war der Herr Franciscus wach in feinen Federn, und 
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freute fich, daß er wad) war, um die Behaglichkeit des warmen, 
wohl geborgenen Beites recht empfinden zu fünnen. E3 war 
nicht immer jo gewejen. Sein Vater, ein barfcher Burgvogt 
allzufrommen Sinnes hatte ihn von derbiuftiger Knappen— 
wirthfehaft hinweg in’S Klofter gegeben. Da gab’3 fchmalen 
Tiſch und breite Betſtühle und anftatt der Vogelfchlingen 
Peitichen für den menfdlichen Rüden. Spaß gab's wenig, 
Bußungen viele, denn die Negeln waren ftrenge und der 
Guardian noch ftrenger. Jammerſchade um vie fchönften 
Jahre! Endlich Liegen fie ihn frei und jtellten ihn in die 
entlegene Wuldgemeinde Trawies. Das war ihm recht; jet 
fonnte er das Verſäumte einbringen. Hier war er Herr und 
jollte e8 jein, und munderte ſich, daß Waldbauern ihre 
eigenen Herren fein wollten. Er hatte in feinem Yeben von 
freien Menſchen nicht viel gehört; er hatte fich gedacht, mit 
den Hörigen und Knechten auf gutem Fuße zu leben, aber 
die Leute wollten es auch auf guter Hand, und als jie jahen, 
daß er mehr nahm, als feine Vorfahren genommen hatten, 
murrten fie und wurden troßgig. Und diefer Trotz weckte den 
feinen; num wollte er mit Strenge und Gewalt die Einigkeit 
und den Frieden zwijchen fid) und feinen Pfarrfindern her- 
jtellen. Denn er jehnte fid) nad dem Frieden und nad) einem 
fröhlichen Yeben in Gemeinjamfeit mit den Xeuten, aber in 
feiner Klojterzelle Hatte er nicht Menfchenfenntnig genug ge- 
lernt, um fo an’8 Biel zu fommen. Die Spannung war in 
der Gemeinde jo groß geworden, daß er außerordentliche 
Mittel ergriff; trotzdem ſtreckte er fi) nun behaglid) unter 
feiner Dede und dadte an Wohlleben, daS auch andere 
Herren führten draußen im Lande. Er Fonnte recht gefellig 
fein mit Leuten, die zu ihm ftanden in Spiel und Waid- 
mannsluſt; die priejterlihen Handlungen gingen fo neben 
her. Ob er fie zurecht erfüllte! Er fragte nicht danad), hatte 
man ihn dod) ohne feinen Willen in die Kutte geſteckt. Die 
Rechenſchaft, welhe er von feiner Gemeinde hohen Orts 
abzulegen hatte, dachte er fich nicht Strenge, maßen er die 
Steuern und Abgaben mit genauerer Gemiffenhaftigfeit bahin 
ablieferte, al$ e3 feine Vorfahren je zu thun vermodten. Co 
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u er auf ein langes, Turzweiliges Leben im Thale der 
rad). 

Derlei mochte der Herr Franciscus an diefem Morgen 
überdacht haben, da pochte unten an der Thüre des Pfarr- 
hofes plöglich der Hammer. Der Herr blieb liegen, wie er 
lag, aber die klangvolle Stimme einer Frau fragte zum 
Tenjter herab, was es gebe? ES würde doc nicht ſchon 
wieder das heidniſche Weſen angehen! 

„Das nicht," rief Einer von unten hinauf, „aber der 
Heine Baumhackel will verjterben, und der Herr möge um 
des großen Gottes Willen allfogleich mitkommen.“ 

Bald darauf ftand der Herr jelbjt am Fenſter und that 
die Frage, was nur dem jungen Mann zugeftoßen jei? 

„Dermeinen, da8 Sclagel wird ihn troffen haben, er 
Pi ganz dahin; es redt ihn jchon der Tod, würdiger 

err.“ 

„So kann ich auch nichts mehr machen. Ich will den 
Verſterbenden in's Meßopfer ſchließen. Geh' nur wieder heim.“ 

„Wollt aber doch die Barmherzigkeit haben. Wir wiſſen 
es all', 's iſt ihm ſo viel um einen Geiſtlichen und keine 
Ordnung iſt, kein Teſtament, um und um nichts. Wiſſen uns 
ganz und gar nicht zu helfen, und wenn uns der gute Herr 
auch will verlaſſen ...“ 

Da hat ſich der Herr ſauren Geſichts wegfertig gemacht, 
und das Glöcklein, „welches den Allewigen in Brotsgeſtalt 
begleitet," hat mälig dahingeklungen am Ufer der rauſchenden 
Trach. Es war nicht zu verwundern, daß an den Häufern, 
an welchen der Priefter vorüberfam, fo wenig Leute fnieten, 
denn es war noch früh am Morgen; und e3 war aud) fein 
Wunder, daß im Innern der Häufer fchon alle Betten Teer 
ftanden, denn es war fehon lange nah Mitternacht. 


„Liht Sonnenwenden ift da! 


on und Licht hat Gott gemadjt. 
rwacht! Erwacht!“ 

Der Auf war längſt verklungen und die Leute waren 
davon und hinangejtiegen gegen die Wildwiejen. Allerlei 
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Volk. Da ein vierfchrötiger Burfche, der wid dem Kirchhof 
aus, denn feine alte Bafe, die wollte er nicht weden, fie 
mag ſich ausruhen, und der Pathe aud) felbander; hingegen 
was Lebendiges will der Nantel mitnehmen. Und an einem 
Haufe, an weldhem er vorüber fam, klopfte er am Fenſter 
der feitwärtigen Wand: „Sonnmwenden ijt da! Licht ift die 
Sonnen. Geh’, trink vom lebendigen Bronnen!“ So viel von 
dem alten Spruche war in feinem Kopf verblieben. 

Wer drinnen war, der ließ fich nicht fo lange bitten, 
al3 der Herr im Pfarrhofe. Er kam bald heraus, und es 
war eine Maid, die ganz Fedlid den Arm des Burfchen 
erfaßte und mit ihm Hinanftieg. 

„Haft wohl Teuer bei Dir?" fragte er. 

„Verſpar' Dein Spotten fauber auf ein andermal und 
gieb Adıtung, daß id) Div nicht zu Heiß komm'!“ 

„Mußt erſt fehen, welches von uns heißer brennt. Nur 
jag’ ih Dir eins, wenn id) nicht zwei fag’: Haben wir beid’ 
das Teuer felber bei uns, was follen wir ung denn plagen 
und hinaufjteigen auf die Wildiwiefen! Seken wir ung wo 
hin und halten Sonnwenden im Kraut!" 

„Du, Nantel,“ antwortete fie, „mit jo heiligen Sachen 
treibjt fein Geſpött mehr! Mußt wiſſen, ich bin nicht allein.” 

Er jtarrte fie an und über feine Wangen ging eine 
blafje Farbe. 

„Nicht — nicht allein wärjt, Sofa?“ 

„Schon geitern jpät Abends Stund bin id) auf dem 
Friedhof gewefen und habe meine Mutter gewedt.“ 

„Deine Mutter,” athmete der Nantel auf, „jo, fo, Deine 
Mutter felig. Sit Schon vecht, Sofa, weil nur das! ijt ſchon 
recht.“ 

Sie kamen glücklich hinauf. — 

Einen anderen Fußſteig ſchritten zwei Gäuche hinan. 

„Jetzt probir' ich's aber doch,“ flüſterte der Eine, „und 
probiren thu' ich's.“ 

„Wird nichts nutzen,“ meinte der Andere. 

„Mir hat's der klein' Baumhackel für gewiß geſagt, 
ganz für gewiß. Und ich glaub's auch.“ 

2* 
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„Sieb her, laß leſen noch einmal.“ 

Sie hielten ein arg zerfahrenes Blatt Papier in den 
Händen und lajen: „Approbirtes Mittel, dag die Leut' 
nicht munter werden. Nimm Sungfrauenhaar al3 zum Tocht 
und Tetten von einer Kreuzotter als zum Ausiwendigen; 
diefelbige Kerzen alsdann am beiten mit Sonnmendfeuer 
anzinden, wird der brennenden Slerzen wegen in einem 
Haus, jo Du das thuft, weder Mann noch Weiblein auf- 
wachen.“ 

„Möglich kann's fein," ſagte num auch Jener, der an— 
fangs gezweifelt hatte. 

„Der Baumhackel ſoll's wundershalber an ſeinen Haus— 
leuten probirt haben.“ 

„Was Du ſagſt!“ 

„Wiſſe, Roderich, Baumhackels Leut' freſſen ſo viel gern, 
und hat ſich der Baumhackel vornächſt ſchon un den Pfingit- 
jonntag kümmert, wo fie wieder allerhand gut’ Sad)’ haben 
wollen und mit nichtS zufrieden find.‘ 

„Wenn fie mit nichts zufrieden find, fo find das ja 
recht befcheidene Leut'!“ 

„Du verftehft mid) nicht, Noderih, fie find nämlid) 
mit nichts nicht zufrieden, heißt das, mit Etwas nicht zu— 
frieden, wie man fagt, halt: mit nichtS etwas zufrieden.‘ 

„Strapazir' Dich nicht, Uli, Du meinft, es gäbe nicht, 
womit fie zufrieden wären." 

„der vielmehr, es giebt Alles, womit fie nicht zu— 
frieden find. Wenn man Dir einmal nidyt mehr recht reden 
fann, fo geh’ Deiner Wege allein." 

„Aljo weiter, Sie waren nicht zufrieden." 

„Und find es nicht, und der Baumhackel hat's gemußt, 
fie werden es auh am Pfingftfonntag nit fein. Was 
thut er?" 

„Den Steden nimmt er und verjagt fie." 

„zaff! Wozu hätt’ er denn hernach die Kerzen mit dem 
Krenzotterihmalz und mit dem Sungfrauenhaar? In der 
Pfingitnadht, wie er vermeint, daß Alle gut fchlafen, zimdet 
er fie an und läßt jie brennen über den ganzen Tag und 
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His in die nächſte Nacht hinein. Rein Ratz iſt Dir munter 
worden umd das ganze Ejjen ift verjpart geblieben." 
„Das ift viel!” 

„Das ift nichts. Wie die Knechte find munter worden, 
haben fie Kiften und Käſten ausgeleert, Alles aufgefreffen.” 

„Dem wäre ja abzuhelfen, Uli; man braudt nur, die- 
weilen die Leut' einen fo gefunden Schlaf haben, die Riften 
und Käften ſelber auszuleeren, fo werden fie fid) nachher nicht 
krank eſſen.“ 

„Das meine ich ja eben. Ruck' an, Bruder, daß wir 
ein Brandel Sonnenwendfeuer erhaſchen.“ 

Und ſie kamen glücklich hinauf. — 

Wieder einen anderen Weg hinan ging eine größere 
Gruppe von Männern. Darunter war — er ragte über die 
Genoſſen hervor — der Wahnfred aus dem Geſtade. Er ſtieß 
ſeinen Stock herb in die Erde hinein und nahm nicht Theil 
an dem Geſpräche, welches die Uebrigen mit Erregung führten. 
Einer war unter ihnen, der trug ein friſchraſirtes Geſicht 
und einen neuen Hut. Er führte das Geſpräch und wußte 
die Worte wohl zu ſetzen. Er war etwas, was in damaliger 
Zeit eine Seltenheit war und was ſich nur die Leute von 
Trawies beigelegt hatten, wenn ſie einmal einen Ableger aus 
dein Kloſter erhaſchen konnten. Er war der Schullehrer von 
Trawies und erzeugte die großen Filzhüte, wie fie hier ver- 
langt wurden, alfo ein Mann für den Kopf. 

„Männer, jagte er, mußte aber ftehen bleiben, jo oft 
er ſprach, weil fein Mort die ganze Lunge zur rechten und 
linken Seite in Anfprudh nahm: „Männer von Zrawics! 
Sch, der alte Lehrer, der zum Theile Euern Kindern und zum 
Theile Euch ſelbſt freundſchaftlich beigebracht hat, was in 
feinem Können und in feiner Erfahrung gelegen iſt — id) 
wollt’ —— nicht gerathen haben, daß Ihr unſern Herrn reizet! 
Er iſt unſer Schirmherr und unſer geiſtlicher Führer, und er 
iſt vom Oberſten uns geſtellt —“ 

„Schulmeiſter, diesmal weiß unſereiner es beſſer,“ unter- 
brach ihn der Gallo Weißbucher, das war der Feuerwart, 
der ein Jahr früher fein Haus angezündet hatte, um das 
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Ahnfeuer zu vetten, „einmal ift e8 nicht redlich gejagt, daß 
wir den Herrn reizen. Wir thun, was die Zrawiefer feit 
hundert Jahren und länger her gethan haben. Es ijt fein 
Uebel für die Menſchen, wenn fie das Andenken an ihre 
Boreltern hoc halten, wenn fie die Lebensweiſe und die 
Sitten, in denen die Vorfahren ftarf und ehrenreic geworden 
find, wie ein Erbgut bewahren. Das find die Ketten, die ung 
verbinden mit den Ahnen, fo für uns gejäet haben und für 
ung gelitten. Am Xeibe Tiegt es nicht, den wir von ihnen 
überfommen, an der Seele liegt e8, die fid) aus ihren jahr- 
taufend langen Scidfalen herausgewachſen hat. Dieje Seele 
lafjen wir ung nicht wenden und färben, wie Ihr Eure Hüte 
wendet und färbt, und wie fie der Herr heute trägt und 
morgen der Knecht. Der Baum wird fich ſchon felber aus— 
wachſen, wie er muß, und will man uns jett auf einmal 
mit Gewalt ändern, fo iſt das jujt fo viel, al3 man will den 
Baum von feinen Wurzeln trennen und als Strunf neuer- 
dings in die Erde fegen. Wir find dem Herrn Alles zu 
Willen, was er zu Recht und oft gleichwohl auch zu Unrecht 
verlangt, jedoch aber!" 

„Es handelt ſich and gar nicht mehr um das vermale- 
deite Sonnwendfener.” 

„Schilt, Sculmeifter, ſchilt! und Du bift fchon recht, 
wenn Du fagen willſt, es wendet ſich fchier bald einem 
Andern zu. Nur das will ich jegt noch richtig machen: 
Unfer Schirmherr ift er nicht, das ift der Kaifer. Unſer 
geiftlicher Führer ift er auch nicht, dazu gehabt er fich viel 
zu weltlih. Geld! Geld! läuten bei Dem die Gloden auf 
dem Thurm. Und wenn Ihr zum Schluß jagt: vom 
Oberſten wäre er uns geftellt, fo fagt hr zum Schluß 
eine Dummheit, mit Verftattung. Unſer Oberfter iſt nicht 
das Klofter und nicht fein Patriarch. Sie follen ihn zurüd- 
nehmen, bei Zeiten zurüdnehmen, das rathen wir Alle zum 
Guten!" 

„Gallo Weißbucher,“ fagte jett der Schullehrer, „Ihr 
ſeid ein alter Mann und brauſet ſo ketzerlich auf. Habt Ihr 
denn nicht chriſtliche Sanftmuth gelernt?“ 
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„Don unſerem Pfarrherrn nicht." 

„Wollt Ihr denn einen Krieg anheben mit den Gewalt: 
habern des Reiches? Dem Bifchof find die Herren Männer 
von Trawies ſchon lange nit nad) Sinn und er weiß, 
warum er einen jold’ gejtrengen Herrn in die Gemeinde ge- 
jetst hat. Ich alter Mann bin ja dod) feiner von Jenen, id) 
bin ein Trawieſer Kind und halte zu Euch meiner Tage 
lang. Und eben darum vathe ih Euch treu: hr feid die 
Schwachen, fügt Euch chriſtlich — dann wird wieder der liebe 
Frieden fein in unferen grünen Wäldern.“ 

„So möchte ich nur wiffen, warum Ihr mit Euren alten 
Füßen jelber hinauffteigt zur Wildwieſen.“ 

„Weil es mir erft heute zu Ohren gefommen ift, was 
die Leute da oben vorhaben, und weil ich fie nun warnen 
will — warnen und bitten — daß fie bei Zeiten jtill wieder 
auseinander gehen. Ich ſag' Euch: verfeindet Euch nicht! 
Wen ein Pfaff beißt, der wird ninımer gefund! Auch darf man 
Prieftersfegen nicht verfcherzen." 

„Seht mir! Pfaffen fegnen jich ſelber zuerſt.“ 

„O, mein lieber Gott," feufzte der Echulmeiiter. 

„Das meint hr?" 

„Ich weiß nichts, aber e3 liegt mir in der Luft, wie 
ein großes Unglück!“ 

Sie redeten noch eine Weile durcheinander. Nur der 
Wahnfred fchwieg und wandelte finfter einher und ftieß feinen 
Stod herb in den Boden. 

Sie famen glüdlih hinauf. — 

Da war es auch zur Stunde der Morgenröthe, daß an 
den Ufern der Trach ein Knabe daherfam. Aber das war 
ein schöner Kuabe. „Die Sonnen Hatte noch nicht zwölf 
gahe lang herabgejchaut, und fein Haar, fein weiches, zartes 

änfelhaar war doc, golden geworden; der blaue Himmel 
und der Morgenftern jind gar Tlieblich zu jehen, aber ich ver- 
fenfe meine Blide in das Auge diejes Knaben hinein, darin 
es noch unbeſchreiblich ſchöner if. Der weißen Wölklein 
weißeſtes iſt nicht ſo ſchön, als wie ſeine Stirn und ſein 
Nacken; die Morgenröthe, ſo ich preiſe all' Morgenſtund', 
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leuchtet nicht Tieblicher, denn die Wangen diejes Knaben 
brennen, wenn er in findlicher Luſt iſt. So heißt es von 
diefem Knaben in jener Schrift, die dem Erzähler diefer Be— 
gebenheiten in vieler Hinficht eine Duelle ift. 

Er war: vielleicht jo früh morgens ſchon zur Schule ge- 
foınmen, oder wollte auf dem Kirchhofe dabei fein, da fie 
den Groß- und den Urgroßvater weckten, mit denen er ſich 
gern einmal befprechen mochte, wie es früher in Zrawies mit 
den Adlern gewefen, die jego nimmer zu jehen find. Nun 
war das Schulhaus verjchloffen und der Kirchhof leer, und 
ein alter Diann, der jo früh ſchon unter der Eiche ſaß, fagte: 
„Sie find ſchon hinauf, Alle hinauf!” 

Sp ging der Knabe wieder den Bade entlang, aus dem 
ihm die fühle, feuchte Luft entgegenthaute. Er fpähte nad) 
Forellen, nad) Krebjen, er ſcheuchte die Bachſtelzen von einem 
MWeidenbujcd zum. andern. Sein herrlidyes Auge glühte den 
Thieren nad. Und mitten in ſolcher Sagdluft hörte er ein 
klägliches Wimmern. Er jchaute nach allen Seiten und das 
Rauſchen des Waffers wollte die Stimme erjtiden. Da fah 
er einen jchmalen Steg, der über die Trach führte, und 
mitten auf diefem Stege lag auf den Angefichte ein Kind 
und umflammerte den Baumſtamm und wimmerte. 

Alfogleih fprang der Knabe auf den Steg und hörte, 
wie das Weſen — es war ein Mädchen von acht oder neun 
Jahren — immerfort fchrie: „Ich fall’, ich fall'!“ 

„Wirſt nicht fallen,” fagte der Knabe, „iteh’ auf und 
halte Did) feſt an mich!“ 

„sch fall’, ich fall!" rief das Kind und klammerte ſich 
noch feiter an den querüberliegenden Baum, unter welchem 
die Trach braufend über Yelsblöde wallte und gifchtete. Dem 
Knaben felbjt Hub es vor den Augen an zu Ereifen und er 
hafchte nach einer Handhabe, die aber nicht da war. Er 
wendete die Augen vom rollenden Waffer ab, erfaßte das 
Kind mit beiden Armen, riß es mit Kraft vom Stegbaum 
(08 und fprang mit folder Beute an's andere Ufer hinüber. 

Kept, da das Mädchen am Nafen jaß, erhob es fein 
feines Haupt, ftrih mit den Händchen die braunen Loden 
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von Angeficht, in dem es nun vor Ueberrafhung und vor 
Freude fröhlich zu leuchten begann. 

„Was haft denn auf dem Steg gemadt — fo früh?" 
fragte jeßt der Knabe. 

„Bor dem Hinabfallen habe ich mich gefürchtet," ant- 
wortete die Kleine. 

„Weshalb biſt Du aber hinaufgeftiegen?“ 

„Weil ich meinem Vater nachlaufen will.“ 

„Wo bift denn daheim?“ 

„Dort, wo das Weiße ift." Und fie ftredte den Arm 
aus und zeigte mit dem Fingerchen nad) einen neugebauten 
Haufe, das jenfeitS des Fluſſes an der Berglehne zwiſchen 
rothgejengten Bäumen hervorſchimmerte. Es war der Hof 
des Feuerwarts Gallo Weißbucher, dem fie das Haus wieder 
auferbaut hatten. 

„Wo ift Dein Vater?” fragte der Knabe weiter und 
fein Blid ruhte beforglih und treuherzig auf dem zarten 
Wejen, das vor ihm kauerte und recht offen zu ihm 
aufjah. 

„Mein Vater, der it Hinaufgegangen.“ 

„Wo denn hinauf?” 

„Das weiß id nicht." 

„Was macht er oben?" 

„Das Fener anzünden." 

„So weiß ic es ſchon. Willft Du Hinaufgehen, fo gehe 
ih mit Dir.“ 

„Kommen wir zu einem Steg?“ 

„Nein, es geht alleweil zu Berg. Warım haft Du Dich 
auf dem Steg niedergelegt?" 

„Weil es um und um gangen ift. Und nachher ift der 
ganze Steg mit mir geflogen.“ 

„sseßt — jeßt fommt fie! Schau, jet kommt fie!‘ 
flüfterte der Knabe erregt und wendete fein Angejicht den 
fernen Höhen zu, über denen die Edjeibe der Sonne aufitieg. 
Auf das Thal war plöglih ein warmes Roth gegofjen und 
die Stämme und Gruppen der Bäume legten feharfe Schatten 
auf den goldenen Grund. 
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Das Mädchen blidte nicht die Sonne an, die war 
zu licht; das Mädchen blickte in das Angeficht des Knaben, 
das that ihrem Auge wohl. Und als fih nun auch er gegen 
fie wendete, um zu fehen, wie ihr die Sonne gefalle, blieb 
fein Blid an ihrem Antlige ruhen umd er fagte ganz leije: 
„Die Sonnenwendfonne ijt wohl jchön!" 

Ka, fie war wohl jhön! Das zartejte, das fchönfte 
Roth der Nofen legte fie auf das runde Gefichtlein des 
Mädchens. „Und in diefen NRofengärtlein ftanden zwei 
Violen,“ lefen wir; wie nur kann man ein ſchönes Menfchenauge 
mit Blumen vergleichen! Dieſes Wunder der Wunder ift un- 
vergleihlih. Möge der Leſer an die ſchönſten Kindesaugen 
denken, die er in feinen Leben gejehen hat, vielleicht Fonumen 
fie den helfen Sternlein nahe, die „wie Violen in dieſem 
Roſengärtlein“ Teuchteten. Da waren in den Augen zwei 
gluthrothe Fünklein, der fich fpiegelnde Sonnenball und da- 
neben das winzige Xodenhaupt des Knaben, welches nun da 
im runden Spieglein drinnen anwuchs und die Sonne ver- 
decfte, weil der Knabe fein Haupt fo nahe zum Antlige des 
Kindes neigte. 

Da e8 jet aber war, als Hänge etwas durch die Luft, 
fo fagte der Knabe. „Das ift die Mufif oben auf der Wild— 
wiejen. Friſch auf!" 

Und fie ftiegen an. Nad einer Weile blieb der Knabe 
ftehen und fagte: „Weißt Du, wie das iſt?“ 

„Was?“ fragte das Mädchen. 

„Daß die Sonnen fo auf- und niederfliegt. Los einmal 
zu. Der gute Gott und der böfe Feind, die thun mit ein- 
ander Ball werfen. Und das ift der Sonnenball. Einmal 
fliegt er dem guten Gott in die Hände, da ilt e8 Tag; nad)- 
ber fliegt er wieder dem böfen Feind in die Hände und da 
ift e8 Naht. Und da hat mein Vater gejagt, zu Sonnen- 
wenden thät’ der Teufel den Ball am höchiten werfen. Und 
wenn Gott den Ball einmal nicht mehr auffängt, fo fällt er 
hin und nachher wird es nimmer Tag." 

Das Mädchen entgegnete nichts, aber e8 fürchtete ſich 
und ſchmiegte ſich an den Knaben. Sie gingen Hand in 
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Hand und Jedes achtete auf feine Füßchen, und Eines 
ihanzte dem Andern den befjeren Theil des fchmalen, Hol- 
perigen Weges zu. Endlich hörte der Weg auf und fie famen 
in's hohe Heidekraut; vom Mädchen ragte nid)t viel mehr 
als das Heine Haupt daraus hervor. Der Knabe fchritt vor- 
aus und trat das Gefräute nieder, jo gut es ging, und wo 
ein reifes Beerchen blaute, fo pflücdte er e8 ab und ftedte es 
den Mädchen in den Mund. Da fam es fchlimmer. Sie 
vergingen fih in ein Didiht von Wachholderſträuchen; mit 
Noth wanden fie ſich durd) und wurden viel geftochen, aber 
Feines ſagte ein Wort. Der Knabe wußte nun wohl, daß er 
den Weg verfehlt hatte, aber fie wollten ja nicht den Weg, 
jie wollten die Wildwiejen, und daß fie diejer immer näher 
fumen, bewies das deutlichere Klingen der Muſik. Als er 
jedoch merkte, daß das Mädchen im wilden, ftechenden Etraud)- 
werfe verzagt werden wollte, wendete er fih um und jagte: 
„Du, das ift der Weg zum Himmel!" 

„Zum Himmel?” jagte das Kind und blieb vor Ber- 
wunderung ſtehen. 

„sa, weil er fo dornig iſt.“ 

„Warum ift der Weg zum Himmel denn fo dornig?” 

„Der iſt jo dornig, weil — ja, das weiß ich felber 
nicht. Sch werde meinen Vater fragen. Und weißt Du, daß 
in den Wacholderjtraud der Blig nicht einjchlägt? Wie 
unfere liebe rauen mit dem Rinde in's Egypten gegangen 
it, da ift fo ein fchredhaftes Donnermwetter gewejen und da 
ift die liebe Frau unter einem Wadholderjtrauch geftanden, 
und er hat ihr ein Dach gegeben, und jeither jchlägt Fein 
Blik mehr in den Strauch.“ 

„Ja,“ ſagte das Mädchen, „wenn wir nur fchon beim 
Bater wären.” 

Endlih waren fie in die Nähe der Wildwiejen ge- 
fommen; jie hörten das Schreien und Singen der Leute und 
fie hörten den Waiferfall. Sie ftanden da und horchten. Sie 
itanden ganz nahe beifammen und der Knabe fagte: „Wenn 
Du Deinen Vater fiehft, jo wirft Du von mir gehen und 
ich werde allein fein." 
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„Dann follft Du mich rufen und ich komme wieder zu 
Dir,“ verjette das Kind. 

„Ich kann Did) nicht rufen, ic) weiß Deinen Namen nicht." 

„Dein Name ijt Sela.“ 

„Und wenn Du mid rufen mwillit, mein Name ift 
Erlefried." 

Die Kinder gingen auseinander und jedes juchte feinen 
Bater. 

Die beiden Väter ftanden unter einer Eiche und fanzelten 
den Heinen Baumhadel herunter. 

Der Kleine Baumhadel, der draußen im Geftade todt- 
franf im Bette liegen follte, der den Pfarrherrn rufen ließ, 
daß er ihn mit den Mitteln zu einem leichten, ivdifchen Tode 
und mit den Mitteln zu einen jchönen ewigen Xeben verjehe, 
der Feine Banmhadel, dem die Hölle heiß zu machen jid) 
der Pfarrherr jchon gefreut haben mochte, weil diefer Fleine 
Baumhadel immer ein Ausbund von Verſchlagenheit ımd 
Bosheit gewejen war; der ftand jet da mit jeinen breiten 
Achſeln, jeinen großmächtigen Kinnbaden und feinem fegel- 
jpigen Haupte, auf den eine zerjchliffene Wollenhaube faß, 
nd fletichte. 

„O Du Wit!" rief ihm der Feuerwart zu, „Du haft 
ven Herrn zu Dir fommen heißen, warum liegjt nicht 
daheim?“ 

„Weil mir beim Liegen die „Zeit ift lang worden.” 

„Sieht er, daß er der Genarrte ift, fo wird er Dein 
Haus in den Boden verfluhen und gewiß ſpornſtreichs der 
MWildwiefen zulaufen. Hernach haben wir den Teufel im 
Neſt. Wer ift die Urſache, als wie Deine verdammte 
Dummheit?" 

„Thut's nicht greinen, Yenerwart-Bater,” ſagte nun 
der Feine Baumhadel. „Der alte Pfründner-?ull liegt in 
meinem Bette, ift jo gut und ftirbt für mid. Der braudt 
fih dazu gar feine Gewalt anzuthun; aufrichtig wahr, der 
Lull Liegt ſchon feit gejtern in den Zügen.“ 

„Seids jtill! ſeids ſtill!“ winfte jegt der Waldhüter 
von jeinem Haufe herüber. Man merkte bald, weshalb er 
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winfte. Der Pfarrherr war da. Plötli war er unter den 
Leuten, hielt fi) aber gar ruhig und fragte nad) dent 
„Feuerwart.“ 

Sich würdevoll auf den Stock ſtützend, mit ſchwerem 
Ernſte nahte er dem Weißbucher. Dieſer ging ihm noch einen 
Schritt entgegen und zog grüßend den Hut vom Haupte. 

„Ah, laßt das," fagte der Herr, „weshalb wollet hr 
den Hut abthun vor einem Tatholifchen Priefter? Ihr feid 
ja doc Heiden. Necht ſauber habt Ihr Euch da zuſammen— 
gethan zu einem Veitstanz, zu einem Herenjabath. Tanz und 
a. it des Teufels Feiertag. Hei, dort gehts jchon 
081" 

Er wies mit dem Stode auf das Gelage der Zecher, 
auf den wilden Reigen der Tänzer und Tänzerinnen, die bei 
dem Gedudel einiger Pfeifen mit fliegenden Haaren und 
Nöden auf dem Moosboden fprangen. Sie jchrien und 
lärmten, aber bei dem betäubenden Gebrauje des nahen 
Wafferfalles war fein Wort zu verjtehen. 

„sa, ja, Ihr züchtigen Sungfräulein, fpringt nur zu!“ 

„Es wird nichts Unrechtes fein, Herr.“ 

„Wenn die Keufchheit tanzt, fo tanzt fie auf gläjernen 
Schuhen. Alfo da auf der Wildwiefen werden Eure Sünden 
und Nafter ausgekocht!“ verjegte der Pfarrherr mit ver- 
haltenem Grimm. 

„Herr!“ antwortete der Keuerwart, „on feit lange ift 
es Euch befannt, daß die Trawieſer Leute von ihrer alten 
Weile nicht abgehen und daß fie, je mehr Gewalt dagegen 
gebraucht wird, defto fejter daran halten.“ 

„But, gut. ES wird ſich bald weifen, meine lieben. 
Trawieſer, wer von uns der Stärfere ift. Ihr ſeid jchlau, 
id bin es aud. Noch zu guter Stunde ift e$ mir auf dem 
Wege in’S Geftade zu Sinne gefommen: da oben dürfteft 
Du anhente nötrhiger fein, als da unten — und bin um: 
gefehrt. Sch jege mic, dran, Euc zu biegen oder zu brechen. 
Ich bin Euch der Herr!" 

„Tröſte Gott den Herrn, den der Knecht foll lehren!" 
fagte der Weißbucher zornig, 
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„Ihr Berblendeten!" rief der Pfarrherr. „Danfet dem 

dag ich jet meiner priejterlichen Pflicht gedenfe!“ 
r hatte den Arm gehoben und wieder finfen lafjen. 

Der Heine Baumhackel war fon früher zur Geite 
getreten; nun ftand der große, der Waldhüter da und war 
jo fred) zu fagen: „Eure priefterlihe Pfliht? Herr, das Wort 
verjtehen wir an Euch nit. Wer ijt denn heute zu einem 
Sterbenden gerufen worden hinaus in's Geſtade?“ 

„Dem Sterbenden ift wohl. Mic ruft’3 dorthin, wo 
die Lebendigen in die Hölle fahren.” 

Nah diefen Worten des — Franciscus trat der 
Wahnfred vor und ſprach: „Man hat Euch geſagt, daß 
im Geſtade ein Menſch in Todesnoth liege und Euer be— 
gehre?“ 

„Wer des Prieſters im Leben nicht achtet, der wird 
desſelben auch im Sterben entrathen können.“ 

„Ja, Pfarrherr, habt Ihr denn noch nicht gehört von 
Jeſum Chriſtum, der dem Reuigen verzeiht und den Sünder 
aufnimmt! Wißt Ihr denn nichts von der Gnade und von 
der Barmherzigkeit?“ 

Jetzt bemerkte der Pfarrherr den kleinen Baumhackel, 
der hinter der Eſche allerlei Geſten machte. „Ei, ei,“ rief er, 
„va Hinten hockt er ja, mein armer Sterbender und treibt 
Pofjen! Seht hr, Gefindel!“ 

Der Wahnfred ließ fih nicht irren. „Haſt Du das 
gewußt, als Du auf dem Wege umgekehrt bijt?" fagte er, 
„nein, geweihterr Mann, das haft Du nicht gewußt und Du 
tiegeft Einen wahrhaftig verjterben ohne Sacrament! Nun 
jehen wir, was Dein Sinn ift. Wir ehren den Seelenhirten, 
weil wir in der Noth feinen Troſt brauden, und im Streit 
feine Mittlerichaft, und in der Sterbitund feinen Beiltand. 
Die Sterbitund ift Fein Spaß. Diefelbige madjt gar 
oft aud in gefunden Tagen bang; fie bringt dem Altare 
manchen Opferpfennig ein. Und Du biſt im Stande, in 
der Sterbitund uns zu verlaffen, und treibt dort herum, 
wo Du Unfried ſäen kannſt? Unſer Seelenhirt bift Du 
nicht!" 
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„Davonjagen!" riefen jett mehrere Stimmen, da that 
der Pfarrherr einen lauten Pfiff. Eine Kotte von Knechten 
jtürzte aus dem Dickicht. | 

„Räuber, erfholl es wild durch die Menge Hin, da 
ftoben die Zecher und Tänzer auseinander und haſchten nad) 
Steinen, Aejten, Knitteln; und der Feuerwart nahm fein 
Kind. AS jedoh Schüfje blitten und Einer unter den Wehr- 
haften mit grellem Schrei zu Boden ftürzte, da nahm die 
Feſtmenge Reißaus und verlor fi im Walde. Einer aber, 
der blafje Wahnfred war's, ftand nod am Waſſerfalle, 
er hatte den biutenden Knaben Erlefrid am Arm. Den 
andern Arm erhob er mit der Fauft gegen den Pfarrherrn, 
der von feinen Schergen umgeben war, und fehrie mit heiferer 
Stimme: „Pfarrherr, Du haft mein Kind getroffen. Das 
bleibt Dir biutig aufgefchrieben!" 


Nun war in Zrawies eine feltfjame Zeit. Es war nicht 
laut und e3 war nicht jtill; es war fein Werktag und es 
war fein Feiertag. Die Männer arbeiteten nicht, fondern 
hlihen herum von einem Haufe zum andern, oder ftanden 
in Gruppen beijammen und redeten in gedämpfter Sprade. 
Die Kirche war an den Sonntagen fajt leer, und die wenigen 
Andächtigen, die drinnen faßen, mußten es hart entgelten. 
Die Predigten waren wudtig, jedes Wort ein Felsblod, das 
der Prediger auf die Zuhörer niederjtürzte. Griff aber nicht 
an und der Bauer Iſidor fagte, es wäre nicht Alles Wort 
Gottes, was gepredigt würde; Mancher brächte dabei auch 
feine eigene Waare zu Markt, und: Denn lange Predigten 
wären ihm lange Bratwürjte lieber. 

Herr Franciscus ahnte es nicht, was während feines 
Mekopfers ihr Gebet war. Sie flehten zu Gott, daß er 
diefen Tyrann von ihnen nehme, dag er wieder einen Echten 
jege nach Trawies, wie fie ihm einst gehabt hatten und wie 
ihn andere Gemeinden hatten. War ihnen doc zu Muthe, 
al3 wäre das unblutige Opfer am Altare ein biutiges ge- 
worden, als wäre diefer Pfarrherr der Phariſäer und der 
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Peiniger und der linke Schächer zugleich. Da war ihr lieber 
Chriſtus in Brotsgeſtalt wohl nicht in guten Händen. 

Ein Flüſtern und Fragen ging von Mund zu Munde, 
ob denn der Beſcheid noch nicht eingelangt ſei? Sie hatten 
Bittſchriften verfaßt und abgeſandt an die geiſtlichen und 
weltlichen Behörden, man möchte doch dieſen Pfarrherrn hin— 
wegnehmen; er fülle andere Stellen bejfer aus, als die zu 
Trawies. Er fei nicht gut gefinnt gegen die arınen Leute der 
Waldgegend, er jei ein harter Herr. Und gejegt auch, daß 
er ji) ändere, er habe es jchon zu arg getrieben, als dag 
die Leute zu ihm je einmal Liebe und Vertrauen fafjen fünnten. 
Er ſei mit Gewalt auf fie losgegangen. Die Trawiejer hätten 
aud ein Rechtsgefühl und hätten auch eine Fauſt und um 
Sotteswillen, man möge in Gnaden den Pfarrherrn hinweg- 
thun, ſonſt wolle man für nichts gutjtehen. 

Diefe Schrift, von den meilten Bewohnern der Wald- 
gegend mit Kreuzen unterzeichnet, mit jtillem &ebet begleitet, 
blieb wochenlang dahin. Dean erging ich in allerlei Ver: 
muthungen über den zu erwartenden Beiheid, man ſah vor- 
aus, daß derjelbe rauh und herrifch fein, hoffte aber, daß er im 
Trawieſer Pfarramte eine wohlthätige Aenderung herbeiführen 
würde. Einjtweilen lieg man fich die Härten und Nüdjichts- 
lojigfeiten des Pfarrherrn mit Geduld gefallen, und der Dann 
wurde dadurch nur nod) ftarrer und herber, wie es ja 
Naturen giebt, die nichts fo jehr erbittert al3 Nachgiebigfeit 
und Sanftmuth derer, die fie quälen wollen. Seine Unzu: 
friedenheit mit fich jelbit ließ er Anderen entgelten, er 
zerrüttete dort eine Häuslichfeit, zermalmte hier ein gläubiges 
Herz, verlegte immer wieder neu die Gemüther durd das 
rohe Niedertreten der angeftammten Eitten. 

Endlid im Cpätjommer, am Tage des Märtyrers 
Bartholomäus wurde durch den Schullehrer befannt gegeben, 
die Gemeinde hätte fih am nächſten Tage zu verfammeln in 
der Kirche, wo ein Bevollmädtigter der Behörden Willen 
und Gebot verfünden werde. 

Seit Jahren war das Gotteshaus zu Trawies nicht 
mehr jo überfüllt geweſen, als zu diejer bejtimmmten Stunde. 


v 
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Der Pfarrherr war nirgends zu fehen. Der Altar ragte 
finjter in der Niſche auf, fein Kerzenftrahl erhellte feine 
Bildfäulen. 

„Sogar das ewige Licht Hat er erlöfchen laffen in der 
ara nıurmelte der Feuerwart. „Das hat ſchlimmes Bes 
euten.“ 

Der blaſſe Wahnfred banger Ahnung voll that einen 
tiefen Athemzug. 

Nun hörte man in der Sacriftei die Thür gehen, welche 
zur Kanzel führte, Bon der Kanzel wird es der Bevoll- 
mädhtigte verlefen; vielleicht ift es fchon der Neue! Aller 
Augen waren dahin gerichtet, wo einft jo trojtvoll das Wort 
Gottes gefprochen worden war, wo feither fo trotzige An- 
würfe, fo zornige Flüche ausgeftogen wurden. Nun wird e3 
bald ein Anderes fein. 

Und auf diefer Kanzel erfchien der Verhaßte. 

Eine dumpfe Unruhe dröhnte durch die Kirche. Der 
Pfarrherr, heute nicht im Chorhemde, fondern in dunklem 
Kleide, ftand unbeweglid) jtill und ftarrte minutenlang nieder 
auf die Verfammlung, harten Blickes, al3 wollte fein Auge 
Schlangen bändigen. 

Dann las er mit einer weichen Stimme, die zır diejer 
Sache wunderlich ftand, Folgendes: „Am Namen der von 
Gott eingefegten Hohen Obrigkeit! im Namen Seiner Eminenz 
des Erzbiſchofs! im Namen des hochwürdigen Conſiſtoriums! 
im Namen der kaiſerlichen Majeſtät hochlöblichen Guberniums! 
ſei Euch kund und zu wiſſen gethan: die Beſchwerden, die ihr 
gegen euern Pfarrherrn führt, ſind nicht begründet. Ihr ſeid 
es ſelbſt, die durch ein unſinniges Zurückgreifen zu einer 
heidniſchen Lebensweiſe, durch Auflehnung in Sachen der 
Zehnte, in Außerachtlaſſung der ſchuldigen Ehrerbietigkeit den 
Unwillen Eures Herrn erregt habt. Euch in dieſen Angelegen— 
heiten Recht geben, hieße euch beſtärken in dem, was wir 
vermeiden und ſtrafen müſſen. Die Einheit hat ſich der All- 
gemeinheit, die Gemeinde fi) dem Staate zu fügen. Wer 
ſich auflehnt, ift verloren. Wir befehlen Euch unbejchränften 
und unverbrüdlichen Gehorfan gegen Euer Oberhaupt. Wir 
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bedrohen Euch bei neuerlicher Außerachtlaſſung Eurer Unter: 
thanenpflicyt mit unſerem Borne.“ 

Danı die Namensunterfcriften mit den obrigfeit- 
lichen Siegeln, und die Angabe der Reſidenz und des 
Datums. 

Sen der Kirche war Aufregung. Mit Murren und Grollen 
drängten fi) die Leute zu den Thüren hinaus. Der Pfarr: 
herr blieb nod) ſtehen und ſtemmte feine Fäufte auf das 
Ranzelbrett, und feine Augen roliten den Davoneilenden un- 
heimlich nad. Sein Geſicht hatte eine gelblide Farbe an- 
genommen, feine Xippen waren zuſammengekniffen. Erſt als 
der Lebte von der Gemeinde draußen war, wendete er fi) 
und verließ die Kanzel. 

Als er über den Anger dem Pfarrhofe zufchritt, wichen 
die Leute nad) allen Seiten von ihn zurüd. Die Greife jelbft 
und die Kinder grüßten ihn unficher, die Männer verjagten 
ihm jeden Blid und jeden Gruß. 

„Wir machen Platz,“ fagte Einer aus dem Traſank—⸗ 
thale. „Heut noch zünde ich meine Hütte an und wandere 
aus.” 


„Meine Ahnen haben diejes Thal urbar gemacht,“ fagte 
der Feuerwart, „meine Ahnen haben Trawies gegründet. 
Bon meiner Heimat laß ih nicht. Wollen fehen, wer 
feftere Wurzeln hat in Trawies, der Angefeffene oder der 
Fremde!“ 

Das Volk wollte heute den Kirchplatz nicht verlaſſen; 
es wurde immer lauter, es nahte ſich immer mehr dem Pfarr- 
hofe. Einer warf einen Stein nad) dem Fenfter, zertrümmerte 
es und rief: ob er gutmüthig gehen wolle! 

Knechte und Schergen mußten die Leute zerjtreuen. Sie 
zerjtreuten fi) hier, um fi) anderswo wieder zu ver: 
ſammeln. 

Weit hinten im Thale, wo der Miefingbad) in die Trach 
jtürzt, ift in der Yelswand eine Höhle, die Nabenfirche ge- 
nannt. Es geht die Sage, daß an diefer Höhle alle neunzig 
Jahre einmal in der Chriftnacht aus der weiten Waldgegend 
die Naben zuſammenkämen, um fid) zu erzählen von todten 
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Menſchen, die fie feit der leßtvergangenen Zuſammenkunft iu 
den Wäldern gefunden hätten. Die Thiere jollen in menſch— 
tiher Sprache reden, und ein menſchliches Ohr, das ſich von 
den Schredniffen, die zu folder Zeit in der Höhle herrjchten, 
nicht vericheuchen laſſe, könne Mancherlei erfahren, was font 
für alle Zeit der Welt verborgen bleibe. Mancher wird im 
Laufe der Zeiten todt auf dem Waldinoofe, oder im Gefelſe 
gefunden, ohne daß es offenbar ijt, woran er zu Örunde ge- 
gangen. Die Naben erzählen e8 laut, und mander Mord 
könnte an's Tageslicht fommen, wenn die Leute das neun— 
zigfte Jahr und die Stunde nicht überfähen, oder wein fie 
den Muth hätten, der Nabenverfanunlung in.der Höhle beizu- 
wohnen. Haben dann die schwarzen Vögel ihre Berichte abgelegt, 
dann halten fie Gottesdienft für jene Todten, die von den 
Mitmenſchen ohne Gebet und Gedanken geblieben find. 

Die Männer von Trawies dachten mun wohl nit an 
diefe wunderliche Sage, aber fie dachten an die Rabenkirche. 
Und eines Sonntagsmorgens war’3, zur Zeit, da die Buchen 
und die Lärden ſchon zu gilben begannen, und die Vögel 
nimmer ihre Lieder jauchzten im Walde, als allerlei Leute 
‚herangefchritten famen zur Höhle in der Miefingichludit. Sie 
kamen von Trawies und ſie kamen vom Geſtade, und ſie 
kamen vom Johannesberg, und ſie kamen vom Tärn und ſie 
kamen vom hinteren Traſankthale. Wer ſollte meinen, daß es 
ſo viele Männer gebe in dieſem Walde! 

Als die vom Geſtade und vom Tärn und vom Johan— 
nesberge an der Kirche vorbeikamen, riefen die Glocken. Sie 
riefen wie warnend, bittend und flehend! ſie riefen wie die 
Henne ruft, wenn ſich die Küchlein unkundig der Gefahr von 
ihr wollen wenden. 

Aber die Männer ſchritten finſter vorüber. Die Kirche 
war ihnen fremd geworden; doch die Kirche mußte wieder 
gerettet werden. Sie hofften, daß jene Tage bald kommen 
würden, da ſie wieder mit Freuden der Glocken Stimme 
folgen könnten. 

Unter den Männern war der Feuerwart, und der Jäger 
vom Traſank, und der Wahnfred und der = und 
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Uli, der Köhler, und Roderich der Strommer. Jeder hatte 
in der Hand einen gewichtigen Stod, denn fo wie fie dazu— 
mal auf der Wildwiefen getroffen wurden, unvorbereitet, 
wollten fie fich nicht mehr finden lafjen. Den Roderich voran 
war der Feine Baumhadel des Weges getrottet. Der hatte 
den Spenfer auf der rechten Achjel ſchlenkern und der war 
der Einzige, welcher feinen Stod trug. Ohne Waffe ift es 
weit weniger gefährlich. Wird gefchoffen, fo jchiegt man zuerit 
auf den Gerüjteten. Klug war’3 vom Keinen Baumhackel. 

ALS der Burſche fo dahinfchlenderte, halb in der Faul— 
heit und halb in der Sorglofigfeit, fiel aus feinem Spenfer 
ein Papierbüfchel zur Erde. 

Roderich der Strommer, fah es, hob es auf und ver- 
hielt fih Stil. Es ift jo was, wie ein papiernes Geld im 
Lande; der Baumhadel war geftern mit einem Yärchenfäufer 
beifammengewejen. Wer weiß! Er unterjucdhte die Papiere 
und ftieß lachend einen lud) aus. „Der heilige Erasmus! 
und überall der heilige Erasmus! Ya freilich," fuhr der 
Strommer in feinem Selbjtgefpräch fort, „dem haben fie die 
Gedärme ans dem Leibe gewunden, ein Blutzeuge! und io 
brauchen ihn die Trawiefer Leut' als Beichtzeugen. Hätt's 
nicht lieber Geld fein können?“ 

Es war freilid ein Fund zum Aergern. 

In der Pfarre Trawies war e3 Sitte, daß Jeder, der 
zur Ofterbeichte ging, nad) der Abjolution von Beichtoater 
einen Zettel erhielt, den er fpäter als Beweis, daß er der 
firchlichen Satung gerecht geworden, im Pfarrhofe abzugeben 
hatte. Auf dieſem Zettel war das Bild des Trawiefer Pfarr- 
patrons mit der Unterfehrift: „heiliger Bischof Erasmus, bitt’ 
für uns bei Gott, behüte uns im Leben, fteh’ uns bei im 
Tod!“ Darunter: Ofterbeiht des Pfarrfindes: dann ein 
leerer Raum, auf welchem der Priefter nad) der Losſprechung 
jedesmal den Namen des Beichtfindes fdhrieb, und Die 
Jahreszahl. Ram hernach die Zeit, da Jeder feinen Merk— 
zettel wieder ablieferte, jo Hatte der Seelſorger genaue 
Ueberfiht, ob wohl Alle feines Sprengel3 die öſterliche 
Beichte abgelegt Hatten. 
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Wie fam nun der Fleine Baumhadel zu den gefammten 
Beichtzetteln eines ganzen Jahres? 

„He Lümpel (Heiner Lump)! halt ſtill!“ rief Roderich 
den Baumhackel nad. Diefer wendete fi) um. 

„Halt was verloren, Keiner Baumhackel!“ 

Allfogleih begann der Kleine feine Säde zu durd)- 
ſuchen. 

„Fehlt Dir nichts?“ 

„Wüßt' nichts, wenn Du nicht etwa meine verlorene 
Seel’ meinfi?" 

„Das da! gehört's mir?” 

„Wird nicht viel dahinter fein an dem Fund, weil Du 
ihn aufzeigft,"" fagte der Baumhackel. Da jah er fon die 
Beichtzettel. 

„Soll id) die Sach' richtig nod) alleweil im Sad gehabt 
haben?" fragte er ſich felber. 

„Bürſchel,“ fagte der Strommer uud legte feinen Arm 
um die Schulter des Baumhackel, „wie kommſt denn Du zu 
jo heiligen Sachen?" 

„Geſtohlen hab’ ic fie," war die Antwort. 

„Sejtohlen! Wenn Du in dem Pfarrhofe einbrichit und 
nichts Beſſeres findeft, als wie Heiligenbilder, dann bift Du 
ein Tropf.“ 

„Weißt Du, mein lieber Noderih, für gewöhnlid) ver- 
lege ich mich nicht auf's Stehlen. Wenn ich's doc einmal 
probir’, fo hat's feine eigene Urjad”. Wenn Du ftiehlft, fo 
gehjt beichten, daS gehört ji. Wenn Du einmal nicht beichten 
gehit, jo mußt ftehlen.“ 

„Willſt Du etwan ftänfern!” begehrte der Roderich auf, 
„an mir thätejt Dich grob irren!" 

Faſt erichroden über den plößlichen Zorn des Strommerg 
ftotterte der Kleine Baumhadel: „Ich will Did ja nicht 
Fränfen. Weil Du mic, gefragt Haft, wie ich zu den heiligen 
Sachen fomme, fo habe ich es Dir nur fagen wollen, warım 
ich fie geitohlen hab’. Ich bin zu den vorigen Oftern nicht 
bei der Beicht geweſen.“ 

„Du Unchriſt!“ 
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„Well ich was weiß, was der Pfarrherr nicht willen 
darf, und was id, ihm hätt’ fagen müfjen, wollt’ ich mir bei 
der Speifung nicht das Gericht herausgetrunken haben. Gelt, 
daß ich doch wieder ein Chrift bin! Wie aber die öfterliche 
Zeit vorüber ijt, da komme ich in’S Simuliren, wa3 mir ge- 
ichehen wird, wenn's auffommt, daß id Schwarz durchgerutfcht 
bin. Und auffommen muß es, mein Beichtzettel wird fehlen. 
Da ift mir fürdhtig worden, und an dem Tag, wie die Leut’ 
mit ihren Zetteln in den Pfarrhof kommen find, ſchleich ich 
mid zur Abenddämmer in's Haus. Mit der Stubendirn 
bin ich zujammengefpielt, ihretwegen eben geht die Heimlich— 
feit her; fie ertappt den ganzen Buſchen der Beichtzettel und 
jtect ihn mir zu. Jetzt foll er's nur beweifen, daß mein 
Zettel fehlt, jett fehlen ihm alle. Wenn Du Eins braudjft, 
Strommer, ic) verkauf’ auch davon.“ 

„sch richt' mir's fchon felber ein," antwortete Roderich, 
„ein Jahr, wo id nicht gar zu arg aufgeladen hab’, beicht' 
id) zweimal und verſpar' mir das zweit’ Zettel auf ein ander 
Jahr, wo man nicht gern ſchwatzt. Die Zahl laßt fid) ver- 
fragen.” 

N auch nicht Schlecht." — 

a fie fih an der Miiefing allmählich verſanunelten, 
— das jüngere Volk viel Lärm. Es iſt ja überall ein 
Volksfeſt, wo die übermüthigen Burſchen zuſammenkommen; 
ſind ſchon die Mädchen nicht da zum Schäkern und Tanzen, 
ſo giebt's deswegen noch keine Langeweil. Klettern, Ringeln, 
Fingerziehen und allerlei luſtiges Geſpiel wird getrieben, und 
es mag die Zeit noch fo ernithaft fein. Die Aelteſten von 
Trawies, und auch Andere der Gelbitjtändigen und Wort- 
gewichtigen, fonderten ſich allmählich von der luſtigen Gejell- 
Ihaft und zogen jih in die Hohle zurück. on draußen 
da8 Volk in fröhlichen Jagen Holz zufammentrug und 
Feuer machte, daß der blaue Rauch friſch in's Getanne auf- 
wirbelte, während jie Forellen fingen aus der Miefing und 
aus der Zrad), und diefelben ausweideten und brieten, 
während fie jodelten und fangen und ſich ergößten an tolfen 
Pofjen in kindlicher Luſt, legten drinnen in der düſteren 
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Selfenkluft die betagten Männer bedachtſam den verhängniß- 
vollen Samen in die Erde für eine fchredensreide Zufunft. 

Gallo Weißbucher, der Feuerwart, hatte das Wort er- 
griffen und fo geiprochen: 

„Männer von Zramwies! Ihr wißt, weshalb wir ung 
hier verfammelt haben.“ 

„Wir wiffen es,“ murmelten die Männer. 

„Auch wir haben fonft miteingeftimmt in das Tuftige 
Treiben der Jugend; denn in Trawies hat Jeder lang gelebt 
und Keiner ift alt geworden. Das Hat umgefchlagen. Seit 
vielen Tagen jehe ich auf Euren Gefichtern Feine Freude und 
feine SHeiterfeit niehr. Auch mir ift das Lachen vergangen. 
Trawies war frei, und jett ift es gefnechtet. Und das nicht 
etwa durd geänderte Gefete. Unfere geiltliche und weltliche 
Regierung ift diefelbe geblieben — die war immer ftarr und 
hat fid) nie gekümmert um unfer Leben im Walde. Wir haben 
ihr unfere Pflicht erwiefen und find des Weiteren untere 
Herren gewefen. Und wie jteht e3 jet? Unfer Verderben ift 
ein einziger Mann, ich nenne ihn nicht, Ihr fennt ihn Alle! 
Möchte er uns fo fennen, wie wir ihn! Er fam, ein Fremder, 
und wir haben feither feinen Kaifer mehr. Er ift Fürſt, aber 
nicht fürftlich, er zehrt von unferem Marf. D'rum ſei's! An 
unferem Mark hat noch Jeder gezehrt. Aber diefer greift 
ung mit voher Fauſt an’S Herz. Unfer angeftanmtes Recht 
will er zertreten. Und iſt's nicht wahr, daß er unfere Häufer 
plündert?" 

„Es ift wohl wahr!" 

„Iſt es nicht wahr, daß er uns von der Sache unferer 
Vorfahren trennen will, fo wie man einen Stamm von feiner 
Wurzel reißt, um ihn Hinzufchlendern, daß er vermodere? 
Habt Ihr die Büttel nicht gefehen, die er hält, Fanghunde, 
die ung zerfleiichen follen? Habt Ahr das Pulver nicht 
gehört Inallen oben auf den Wildwiefen?“ 

„Wir haben es gehört!" | 

„Das Blei ift in unſer Fleiſch gefahren. Ein ſchuldloſes 
Kind ift getroffen worden, aber Jedem von ung wird heute 
und immmerdar diefe Kugel im Herzen fteden.' 
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Der blaffe Wahnfred knirſchte die Zähne zufammen, er 
dadıte an das friihe Blut, da3 von den Gliedern feines 
Söhnchens niedergeriefelt war; er dachte an die Schmerzens- 
nächte, die er mit Erlefried durchwacht hatte, bis die Gefahr 
endlich befeitigt und der Arm heil geworden. 

„Iſt das ein guter Hirt, der die Wölfe auf feine Heerde 
bett?" fuhr der Feuerwart fort. 

„Verflucht! Verflucht!“ erſcholl es in der Höhle. 

„Bekämpft den Zorn, Ihr Männer von Trawies! Mit 
Bernunft und Ueberlegung müſſen wir heute berathen, was 
zu thun fei, um uns zu fchüßen gegen den Feind. Will Einer 
Wort haben?" 

Es fchwieg ein Jeder. 

„Unſere Bitten an die Behörden find, wie Ihr wißt, 
fruchtlos geblieben. Noch zu Troß und Schmach hat man 
den Beſcheid durch ihn uns zugejchleudert! Nun ift er frecher, 
al3 je, und wir find hilflos, wenn wir uns nicht jelber Helfen. 
Was ift Eure Meinung?" 

„Er muß fort!” viefen mehrere Stimmen. 

„Dep bin ih mit Euch einig, Männer. Ueber Alles 
zwar hafje ich die Gewalt. Aber die eben ift es, die ung 
empört hat, die wir vertreiben müffen. Die hohen Herren 
haben uns fagen laſſen, die Einheit foll fi) der Allgemein- 
heit fügen. Wir wiffen das lange und fügen uns dem Neid). 
Ich füge mic der Gemeinde, und wenn ich es nicht thue, 
jo follt Ihr mich zertreten. ES ift ewiges Geſetz, daß ein 
Einzelne3 ausgejchieden wird, wenn e8 nicht zum Gedeihen 
des Ganzen iſt.“ 

„So muß er fort!" 

„Er wird wiederfommen und eine verftärfte Rotte gegen 
ung mit fich führen," jagten Andere. 

„Kommt er wieder, fo foll er eine Branditatt finden, 
dort wo der Pfarrhof geftanden: ift.“ 

„Ihr werdet den Pfarrhof in Frohndienſt wieder auf- 
bauen. Ein Feind geht fort, mit Hunderten fommt er zurüd." 

Was aljo, was?" - 

„Macht ihn todt!“ 
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Eine ſchwere Stille. Wer hatte das Wort ausgeſprochen? 
Aus dem finfteren Hintergrunde war es plößlich wie eine 
Eule aufgeflattert, diefes Wort. Nun war es ftill. Selbft 
draußen hatte fi) das Lärmen verzogen, Meber den Wipfeln 
wehte ein Lüftchen und welke Blätter der Buchen flogen 
vorüber an dem Eingange der Höhle. 

Der Yeuerwart fragte nun mit einem Zone, der umflort 
war: „Hat Einer Wort dagegen?" 

Reiner. 

Die Männer rücten näher zuſammen und nod) tiefer 
dem Hintergrunde zu. Einige flüfterten haftig; man fah nidt, 
wie tief ihre Wangen glühten. Andere fhwiegen und preßten 
die Lippen zufammen; man fah nicht, wie blaß fie waren. 
Allmählich wurden die Worte der Sprechenden lauter und 
teidenfchaftliher — die Meinungen entzweiten fih. ‘Dem 
Feuerwart gelang e8 wieder zu fchlichten, und die Berathung 
nahm ihren Lauf. Es foll von draußen Keiner in die Höhle! 
Es foll von innen Keiner hinaus. Die Glieder des Rathes 
hoben ihre Arme empor, ſchwer wollte es gelingen, aus der 
wobigen Tauft drei Finger loszulöfen, fie auszuftreden zum 

Schwure. Wen e3 trifft, der muß es thun, ohne Einwand und 
ohne Zogern. So wahr er des großen Gottes freigebornes 
Kind iſt! 

„Trifft es mich, ich thue es ohne Einwand und ohne 
Zogern, ſo wahr ich des großen Gottes freigeborenes Kind 
bin! 


So ſchwur ein Jeder. — 

Nun trat ein ſchlanker, hagerer Mann, der Bart vom 
Tärn genannt, aus der Höhle und richtete feine Augen auf 
den Boden, als ob er was fude. Manches Steindhen hob 
er auf und warf e3 wieder weg; mandes Blatt pflüdte er 
ab am Hage, und ließ es fallen, manches Zweiglein faßte 
er an, und ſchnellte es wieder aus der Hand, daß es eine 
Weile wiegte und ſchwankte an ſeinem Aſt. 

„Was willſt Du?“ fragte Roderich der Strommer, der 
abſeits von der fröhlichen Geſellſchaft ſtand und das Herum- 
ſpähen des Bart bemerkte. 
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„Ich braude jo Sachen da," fagte der Bart ohne den 
Strommer anzufehen, „Steinden, oder Blätter, an die vierzig 
Stüde. Aber gleich follen fie fein an Größe und Form.“ 

„So!" antwortete der Strommer „ſchau, vielleicht kannſt 

Du das brauchen.” Er hielt ihm das Päckchen der Beidt- 

guet vor, welches er früher hinter dem Rücken des Kleinen 
aumhadel aufgelejen hatte. 

Der Bart fah die Zettel an, er fragte nicht erft, wie 
fommft Du dazu? Er fagte nur: „das thut's!“ 

„Wozu braudjt fie?" fragte der Strommer. 

„zum Feuermachen,“ verjegte der Bart, „bleib' “Du 
heraußen. " Und ging in die Höhle hinein, 

Dort wurden die Zettelhen gemuftert. Vierzig Männer 
waren anweſend, vierzig Männer hatten geſchworen; vierzig 
Stüde von den Beichtzetteln der Pfarrfinder wurden aus— 
gewählt, und zwar jene mit den Namen der vierzig Männer. 

„Das ift Schickung!“ fagte einer der Aelteſten und wies 
auf das Bild, „Sanct Erasmus unfer himmliſcher Schuß- 
herr iſt mit ung!" 

„Amen !" murmelte der Feuerwart ımd jtreute die 
Blätthen in eine Felſenſpalte hinab. Dann nahm er den 
Stod und rührte fie da unten durcheinander. Hierauf wendete 
er ſich zu den Uebrigen und ſagte: „In dieſer Felſenurne 
ruht nun das Geſchick von Trawies und unſere Zukunft. 
Bald wird der Bote emporſteigen und einen von uns auf— 
fordern zu ſeiner That. Unſer Aller iſt das Werk, aber ſein 
iſt das Vollbringen. Alle werden mit ihm fein und hilfreich 
zur That. Und ift fie vollbracht, jo werden Alfe für ihn 
jtehen und ihn fchügen und ehren als den Befreier. Nun 
jtreiche ich etwas Harz an meines Stodes Ende. Das Dlatt, 
welches d’ran Tleben wird, fei Gottes Stimme. Sollten es 
mehrere Blätter fein, fo hat zwiſchen denjelben neuerdings 
das Los zu entjcheiden. Hier ift der Stod, Wer will ihn 
nehmen und in die Urne fteden?" 

Sie weichen zurüd. Sie ahnen, daß jeder Handgriff 
hier, jo lange der ungebundene Wille noch gilt, das Ver— 
brechen iſt. 
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Der Bart vom Tärn nahm endlid) den Stab zur Hand 
und ſenkte ihn in die Spalte des Felſens. 

Die Augen aller Anderen waren ftarr geheftet auf die 
Umriffe der ſchlanken Geftalt, die in der tiefen Dämmerung 
ftand. Nun Hob fie den Arm, am Stode lebte daS weiße 
Blättchen. Er hält es lange unbeweglid, Keiner will e8 au- 
faffen, da löſt es ſich los und flattert wieder in die Tiefe. 
Hoch in der Höhle Wölbung war ein Geräufch, als wäre 
eine Eule, oder ein Nabe gepflogen. Mandjer dadıte bei fid): 
Vielleicht war diefer Zettel der meine geweſen und mein guter 
Engel hat ihn mit einem Flügelichlag zurüd in den Abgrund 
geweht. Manchem fam das Grauen und er wollte die Höhle 
verlaffen. Der Feuerwart vertrat den Ausgang und erinnerte 
ernft an den Eid. 

Noch einmal tauchte der Bart den Stab in den Felſen⸗ 
ipalt, hob mit ihm ein Blatt. | 

Auf dem Sande lag da8 Papier: Der Heilige war 
leicht zu jehen. Der Jäger vom Traſank bückte fi) und las: 
„Heiliger Biſchof Erasmus, bitt’ für ung bei Gott, behüte 
uns im Leben, fteh’ uns bei im Zod! DOfterbeichte des Pfarr: 
kindes:“ Aber der gejchriebene Name war in der Dunfelheit 
ſchwer zu leſen. Uli der Köhler ſchlug euer umd bei ſolcher 
Gluth laſen fie die vom Pfarrherrn eigenhändig gefchriebenen 
Worte „Wahnfred im Geſtade.“ 

Wahnfred ftand dort an der feuchten Wand und regte 
fih nicht. Er war noch blaffer, als fonft. Seinen Namen 
hatte er gehört. Die Schleier feiner Träume, in die fidh der 
ſtille Schwärmer fo gern gehülft hatte, waren gefunfen; er 
ſah vor fich einen blutigen Lebensweg. 





Am Geftade, wo das Thal der Trac ſich weitet und 
von einem fanfter aufjteigenden Bergrund umſchloſſen eine 
Au bildet, auf welcher Wiefen und Fleine Aecker liegen, auf 
welcher zwiſchen uralten, reifiglofen Tannen und jungen 
Buchen und Erlen grane Sandhaiden find, und durd) 
welche die Trach in breitem Bette ftill dahinriefelt, — auf einer 
freien Anhöhe, an den Berg gelehnt, fteht dag Haus, genannt 
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„am Geftade". ES ift das malerifcheite in der ganzen Gegend, 
e3 ift aus Holz gebaut und blickt mit feinen großen, hellen 
Fenſtern offen in das Thal hinaus, während die anderen 
Menschenwohnungen hier migtrauifch ihre Luglöcher verwahren 
und verichliegen und halb verftedt Hingefauert Liegen im 
Gebüſche. 

Das Haus am Geſtade ſteht frei und hat einen hohen 
Dachgiebel, und hat auf dieſem Giebel ſogar noch ein 
Thürmchen. Trawies iſt zu weit hinten im Thale, man hört 
daraus keine Glocke klingen. „Darum iſt hier aufgeſtellt ein 
metallener Mund, der da tönet zum Preiſe des Herrn, als 
wie Harfenſpiel in Zion.“ Im Vorgemach des Hauſes war 
zur Zeit eine Zimmer- und Schreinerwerkſtatt errichtet, deren 
Fußboden ſtets mit Hobeljpänen bededt war. 

Der Fremde, welder in das Innere des Haufes trat, 
ſah fi) wohl zweimal um, bis er dann fragte, ob er wirklich 
beim Schreiner Wahnfred fei. Da d'rin ſah's aus, wie in 
der Wohnung eines Nandpfarrers. Alles blank und rein 
geſcheuert und fchneeweiße Vorhänge an den hellen Fenſter— 
jheiben. An den Wänden Heiligenbilder, auf den Leiſten 
Bücher mit allerlei gefchriebenen und gedruckten Sinlagen. Am 
ZThürpfoften war ein Beden aus Thon mit klarem Waſſer 
gefüllt, und darüber an der Holzwand ſtand gejchrieben: 
„sh bin das Alpha und Omega. Wen dürfte, dem will 
id von dem Quell des Lebenswaffers zu trinken geben.“ 

Wenn der — des Hauſes hinausging in den Wald 
oder zu fremden Menſchen, ſo tauchte er ſtets den Finger in 
das Becken und beſprengte mit Waſſer ſeine Stirne und 
beſprengte das Haus. Als ihn einſt ein Fremdling fragte, 
ob das Waſſer denn wohl die Kraft habe, ihn und das Haus 
zu ſegnen? antwortete Wahnfred: „Das Waſſer thut es nicht, 
aber die gute Meinung thut es. Unſer Denken und unſer 
Wollen iſt die Kraft, womit Gott Sabaoth die Welt regiert; 
weil das Denken und das Wollen im Anfange keine Geſtalt 
hat, ſo müſſen wir ihm eine Geſtalt geben, die vor uns 
ſteht, denn das Auge muß es ſehen und das Ohr muß es 
hören, was das Herz glauben ſoll.“ 
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Kt das ein Handwerker? Muß der Mann nicht in einer 
Klojterfchule oder von einem Denker in der Zelle erzogen 
worden fein? — Wahnfred ift in diefem Haufe geboren 
worden und noch nie weiter über das Haideland Hinaus- 
gekommen, al3 bishin, wo die fünf Kiefern ftehen. Er hatte in 
der Heinen Schule von Trawies das Leſen und das Schreiben 
gelernt; der alte Priefter mit dem weißen Haar auf dem 
vorgeneigten Haupte und mit dem elfenbeinernen Kreuze auf 
der Bruft, der dazumal Herr zu Trawies war, Hatte ihm 
Unterricht gegeben in manchen Dingen der Welt, bejonders 
aber in den heiligen Schriften und in den göttlichen Offen- 
barungen. Wie der Greis lehrend zur Erde fchaute, fo blickte 
der Knabe vernehmend und verlangend zur Höhe auf. Und 
wo die Wolfen auseinandergingen und andere Augen nur 
das Blaue fehen, erblicte er die Himmel, und die Emigen 
der Himmel, und all’ jene Zauber und Entzüden der Himmel, 
welche ein fhwärmerifches Menfchengemüth mit einem Glücke 
erfüllen, desgleichen die Erde nimmer geben Tann. 

Der alte Priefter wollte den Knaben in eine geiftfiche 
Lehranftalt bringen; da ftarb er, und das war der Weg- 
zeiger in Wahnfred’3 Leben. Seiner Anlage nad) wäre er ein 
Gottesgelehrter, vielleicht ein Kirchenfürft und jedenfalls fo 
viele Jahre nach feinem Tode Heilig gejprochen worden. Aber 
wie anders der Weg und wie ganz anders das Ziell — — 
Wahnfred blieb im Haufe feiner Väter und lernte das Hand» 
wert feiner Väter. 

Alttäglid) aber, wenn die Weiden des Bades und die 
Wolken der Höhen in der Abendfonne fchimmerten, ließ der 
junge Schreiner Art und Hobel ruhen und aßte fi) an deu 
heiligen Schriften. Hierauf Fam eine Zeit, da er Verſe der 
Bibel nicht mehr fo auslegte, wie fie der priefterliche Greis 
ausgelegt Hatte, jondern anders. Heiß wurde ihm bei den 
Worten der Apofalypfe: „Da ſah ich. ein Weib auf einem 
ſcharlachrothen Thiere fiten. Sie hielt in ihrer Hand einen 
goldenen Becher. Auf ihrer Stirn ftand gefchrieben der 
Name: Geheimniß. Und id) ſah das Weib trunfen vom 
Blute der Heiligen. Und von dem Luftwein haben alle Völker 
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getrunfen." — Danı las er, wie Laban um Rachel freite, 
und eines Tages, da fah er Eine im Hinterjten Thale des 
Traſank, die fchöner war, als er fich die Nachel hätte denfen 
fönnen. Zur felben Zeit jaß er in den Sommernächten vor 
der Thüre feines Hauſes und blickte hinab auf die Buchen 
und Weiden im Stillen Mondenglanze und hörte das Raufchen 
der Trad. Er dachte nicht an den Wald und an das Rauſchen 
der Trach. — Die Bäume zogen an ihm vorüber mit ihren 
hohen Häuptern, die Steine ftießen an feinen Fuß. Berge 
bauten fi) auf vor feiner Bruft und fteglofe Waffer ergoffen 
fih auf feinen Pfaden. Und da er fid) endlich wieder fand, 
da ſaß er nicht mehr vor der Thüre feines Haujeg am 
Geſtade, da Fniete er im hinterften Thale des Traſank vor 
dem Fenſter einer Hütte und horchte den weichen Athemziigen 
einer Schlummernden. Er horchte jo lange, bis der Dlorgen- 
ftern emporftieg über den weiten Wäldern des Nitfcher, dann 
erhob er fi) von feinen Knien und ging heim zum Geftade 
und frifch aus feinem Hobel flogen die Späne. 

Und einft, am Tage der Sonnenwende war es, als 
das Mädchen früh Morgens auf dem Gottesader ftand und 
über die Gräber rief: | 

„Meine Mutter, ich wede Di! Mein Vater, ich wecke 
Dih! Mein Bruder und Scwefter, id) wede Did! Die 
heilige Sonnenwend’ ift da!" hörte es Wahnfred und fagte zum 
Mädchen: „Deine Tieben Leut’, Haft fie ſchon alle da unten?" 

Sie neigte das Haupt. 

„Biſt ganz allein auf Erden?" 

Sie neigte dag Haupt. 

Er floh von ihr. 

Und in einer der nächſten Nächte kniete er wieder an 
ihrem Fenster und horchte der weichen Athemzüge drinnen. 
Schwer und jchwül war die Yuft. Ueber dem Traſank war 
zur felben Stunde ein Gewitter aufgeftiegen, ein Blitz leuch— 
tete hin und Wahnfred ſah bei diefem Scheine das Weib in 
feiner ımbegrenzten Schönheit. 

In jenem Angenblide waren feine Himmel zufammten- 
geftürzt. Er floh durch Sturm und Wetter feinem Haufe zu, 
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und die Donner fchienen zu grollen über den Bli feines 
Auges in das Allerheiligfte des irdischen Glückes, dem ja 
doc die Wolfen felbft ihr Licht geliehen Hatten. 

Für alle Zeiten hatte der Bli die Lichtgeftalt firirt auf 
dem dämmernden Grund feines Herzens. Am Morgen des 
GottSleichnamsfeftes, da die Inngfrau ihre weißen Arme 
hinter das Haupt hob, um für die Kirche den grünen Zweig 
zu flechten in ihr Haar, das da fehimmerte, wie dag Korn- 
feld wenn es reif iſt — ftürzte Wahnfred lodernden Auges 
in ihre Kammer und rief: „Küffe mid) mit den Kiffen Deines 
Mundes, denn Föftlicher ift Deine Labe als Wein!" 

„Was willft Du, Wahnfred?" Lifpelte fie und war gar 
jehr erjchroden über den blafjen Jüngling, aus defjen nächtigen 
Zügen Blitze zudten. 

„Wenn Du e3 nicht weißt, o Du fchönftes der Mädchen!“ 
rief er, fein Knie fank auf den Boden hin und feine Hände 
ſtreckten id) aus, fie zu umarmen. „Wie ſchön, o Holde, 
bijt re Ein Miyrthenftrauß mir, der an meinem Bufen 
ruhet!" 
Das war die Werbung gewejen. An feinem Arm hatte 
er fie heimgeführt in's Haus am Geftade. Sie war feine 
Hausfrau, die forgende und liebende. Ste hörte gern zu, 
wenn er ihr vorlas aus dem Schwanengefange des weifen 
Königs, aber fie erwiderte feine Worte nicht. Sie war wie 
ein ſtiller See, der immer Kar ift; fie war ein häusliches 
Weib, da8 dem Schwärmer praftiichen Sinnes die Wirth- 
haft aufrecht hielt, fonft wußte die Nachbarſchaft nichts von 
ihr. Im erften Jahre erſtickte fie der Mann fajt mit feiner 
Liebesgluth. Sie trug ihr Glück ſtill im friedensvollen Herzen. 
Im zweiten Jahre Ding fein Auge oft fragend an ihren 
Lippen. Sie jah ihn mit milden Lächeln an und hatte fein 
Geheimniß. Im dritten Jahre wendete er ſich wieder den 
heiligen Schriften zu und ſuchte ſich die Pforten der on 
nod) einmal zu öffnen, aus denen voreinjt entzückende Seelen- 
luft auf ihn niedergeflojfen war. Sein Weib jchwieg und 
trug til an einem Schmerze, fie arbeitete und fie diente 
ihrem Gatten, und fie ftarrte zuweilen gar betrübt in die 
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Flammen des Herdes hinein, die von den Hobelſpänen 
genährt waren. 

Endlich im vierten Jahre, am Vorabende der Pfingften, 
da fie ruhend unten ſaßen am Waffer unter dem Frieden 
der Erlen, fagte das Weib zum Manne: „Wenn Gott e8 
waltet, mein lieber Mann, jo werden wir, bis der heilige 
Chriſt kommt, ein Kind haben." 

Gott hat es gewaltet. Die Freuden desfelben Sommers, 
die Reize desfelben Herbſtes waren für Wahnfred nicht da. 
Wie niemals noch dem Frühling, fo fehnte er fi) dem Winter 
entgegen. Als die Schneefloden niedertanzten, ſchauerte er 
vor innerer Luft; als die Krufte des Eifes ſich zog über 
die Trach, da fagte er zum Weibe: „Die Waffer rinnen 
ftilfe. Er ift nah'!“ 

Und drei Tage vor dem heiligen Chrift war Erlefried 
erschienen. 

Wir find dem Knaben fchon begegnet. Er führte das 
Mädchen des Feuerwart hinauf zur Wildwiefen. Oben traf 
ihn der Schuß eines Scergen 

Wahnfred Hatte damals den biutenden Knaben nad) 
Haufe gebracht, unterwegs Hatte er alle Flüche des alten 
Teſtamentes, heißgefocht in feinem Herzblute, ausgeftoßen. 
Das Weib Hatte nächtelang fein Auge gejchloffen, aber dieſes 
Auge Hatte nicht geweint, e& hatte nur gejorgt, gewacht über 
dem kranken Rinde. Ihr Mund hatte feinen Fluch der Ver- 
gangenheit zurücgeworfen, er hatte nur Gebet für die Zu» 
funft, für die Genefung des Kindes. 

Und e3 genas. Die jungen Wangen wurden wieder voth, 
der helle Geift in ihm wieder lebhaft. Aber nie hatte er vom 
Schuffe auf der Wildwiejen mehr gefprocen. Und Wahnfred 
auch nicht; dem jedod) war es zu Troſte, daß die Wunde 
am Arme eine Narbe zurücgelaffen hatte — diefe Narbe it 
der unauslöfchliche Schulöbrief, mit welchem Erlefried einft, 
wenn er Mann geworden, einfordern wird. 

Da war jener Tag gekommen, an welchem Wahnfred, 
der Schreiner vom Geftade, mit Schaudern erfahren mußte, 
daß die Sühne nicht warten wollte auf die Thatkraft des 
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Sohnes, daß fie nod) vom Vater geübt werden follte. Diefer 
Mann, der den lud) gethan, foll den Flud) nun ſelbſt erfüllen. — 

Eo ſaß er an einem Spätherbftmorgen vor der Thür 
feines Haufes und brütete, 

Im Thule Tag der Neif, und die Ahorne umd bie 
Buchen redten ihre blattlofen Aefte und Zweige in die falte 
Luft hinein. Durch den blauenden Nebel fchinmerte in der 
aufgehenden Sonne die Jrad) wie eine ungeheure Silber- 
natter. Das war ein anderes Herbiten, als jenes, da das 
Kind erwartet wurde zum heiligen Chrift. 

Wahnfred ftarrte in's Weite, Kalte, Leblofe, als wollte 
er lejen in der erjterbenden Natur, wie man Sterbenniaden 
lerne. „Wer Blut vergießt, deffen Blut ſoll aud) vergoffen 
werden!" jo ftand es in der Schrift. Wohl, fo iſt das Geſetz 
und jo heißen wir es gut. Aber wehe Dem, der aufgerufen 
wird zu richten! Nöthig ift der Freimann, aber ehrlos ift er 
doch! — Der Mann, der feiner Tage lang nichts Hartes plante, 
der in den Worten der heiligen Väter — die ihm wie Mufit 
und Bionsglodenflingen waren — den Ewigen ſuchte: ihn 
hat der Zorn des Himmels zum NRichtjchwert erwählt. 

Wohlan, wohlan! So dadıte Wahnfred: Heilig ift der 
Cherub, der mit der Flamme des blinfenden Cchwertes den 
Meiffethäter austrieb und an der Pforte fteht, zu hüten den 
Baum des Lebens. Auch Tramies, die ftille, die liebe Heimat 
im Scatten des Waldes, ift ein Eden, daS gehütet werden 
muß vor dem Derderber. Auch die Sitten der Väter find ein 
Baum des Lebens, an deſſen Zweige gute Thaten reifen, 
unter deſſen Schatten ein freies, zufriedenes Geſchlecht reigt. 
Jener, der geftellt war, um den Baum zu fchügen, hat feinen 
Arm freventlich ausgeftreckt nach feiner Krone. Er muß dahin. 
Am Tage, da das Felt der Seelen begangen wird, daS Ge— 
dächtnißfeft für diejenigen, die vor und waren — foll der 
Zwingherr uns nimmer bedrohen. Auch auf feinem Grabe 
wird ja eine Lampe brennen. Böſe Menjchen fegnet man, 
wenn fie nicht mehr find. 

Sp war fein Sinnen. Die Sonne jhien noch trüb durch 
den froftigen Morgennebel, fein Auge war nun an fie ge 

Vofenger, Der Gottſucher. 4 


50 Der Irrthum. 


bannt, als fauge er an ihrer rothen Gluth Nath und Kraft 
für fein Beginnen. 

„Du ſollſt nicht tödten!" erflang jetzt im Hanfe cine 
Stimme. Wahnfred fuhr empor; da faın der Fleine Erlefried 
zur Thür heraus, blidte den Vater bittend an und fagte 
wieder: „Hilf mir! Du follft nicht tödten!“ 

„Tödten? wer fann das fagen?" ſprach Wahnfred barfch. 
„Was geht's Dih an? Willft Du mid meineidig machen?" 

Der Rnabe blidte befremdet in feines Vaters Geficht. 
Dann fchmiegte er fi) an feine Knie und fragte leife: „Bit 
Du böfe? So will ich's wohl allein lernen.“ 

„Mein Kind!” Er legte feine Hand auf des Knaben 
Lodenhaupt, „age mir, was willit Du allein lernen?" 

„Der Pfarrherr hat uns in der Schule das fünfte 
Gebot aufgetragen und wer e8 morgen nicht jagen kann, der 
muß aufs Scheit.“ 

„Did, Dich ſchon follte das fünfte Gebot auf's Scheit 
bringen? Alberner unge. Sieb her das Bud, ich will Dir 
helfen.‘ 

Und er las: „Durd) das fünfte Gebot wird verboten, 
fich felbft, oder einen anderen zu tödten. Denn jo jpricht der 
Herr: Das Blut eurer Seelen will id) von der Hand des 
Menschen fordern. Bon der Hand des Mannes und feines 
Bruders will ic) die Menſchenſeele fordern. Sch fage euch, 
wer feinem Bruder zürnt, der fei des Gerichtes ſchuldig!“ 

Erlefried fagte dem Vater die Worte nach und meißelte 
mit einem Taſchenmeſſer an einem Holzftäbchen. Er ſchien 
an die Worte, die er nachſagte, kaum zu denken, ihn beichäf: 
tigte das Stäbchen. 

„Du bift zerjtreut, Kind,” verwies Wahnfred, „was 
machſt Du da?" 

„Ein Schwert," war die Antwort des Knaben . . 

MWahıfred Hatte Tat aber bitter aufgeladht, als er in 
feinem Rinde fah, wie man im Schmieden des Schwertes das 
Gebot ſich einprägt: Du follft nicht tödten! Das ijt die 
Menſchheit, fo hat fie es immer getrieben, fo wird fie es 
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immer treiben. Die Hand frevelt und der Mund richtet. 
Dover ift es umgekehrt? Frevelt der Mund? Nichtet die 
Hand? — Das Scheint befjer zu ſtimmen. 

Vom Pfarrheren fam eine Aufforderung, daß die Leute 
den Herbitzehent an Korn, Schmalz, Fleifh, Wolle und 
Flachs in den Pfarrhof bringen follten. Der Wahnfred T itte 
ein Schwein geſchlachtet und jendete dem Herrn ein ſchones 
Stück des geräucerten Fleifches. Das wäre ein Weg, ihm 
den Zod in's Haus zu fchiden — fo war es durch fein 
Hirn gefahren wie ein Blitz; — aber nid)t wie jener ent- 
züdende Strahl, der ihm einst das Leben gezeigt Hatte. 
Wahnfred fchleuderte den wilden Gedanfen raſch von fich. 

Zur felben Zeit war in den Wäldern des Tarn eine 
Dirihjagd. Die Bauern von Trawies waren als „Zreiber" 
aufgeboten. Etliche von ihnen erhielten Scießgewehre in die 
Hand; wo ein Wolf oder gar ein Bär fid) zeigte, da durfte 
er von einem Treiber niedergefchoffen werden. Auch Wahn: 
fred vom Geftade wurde mitgerufen und erhielt ein Feuer— 
ſchloß. Etliche Herren aus Dberflofter waren da, denen zur 
Seite ftet3 der Herr Franciscns ging. Die Leute waren 
höchlich verwundert, als ſie fahen, wie freundlich und artig 
ihr Pfarrherr fein konnte — wie eine Zaube, fo gejchmeidig. 
„Wenn er feinen Pfarrfindern daheim nur Halb fo gütig wäre, 
fie wollten ihn anbeten,” fagte einer der Treiber. 

„Der ift ja viel zu demüthig, als daß er fich anbeten 
ließe,” jpottete ein Anderer. „Der will nichts von feinen 
lieben Pfarrfindern, al3 einmal tüchtig Prügel.“ 

Der fo fprad, er mußte nichts von der Verſchwörung 
in der Rabenkirche. 

Um jo Lebhafter dachte Wahnfred daran, als er im 
Didicht Tauerte und durch das Gezweige fah, wie dort am 
Lärchbaum, kaum zwanzig Schritte von ihm der Pfarrherr 
ftand. Er war jett allein und wartete mit gefpanntem Hahn 
auf den Nudel von Hirfchen, der jenfeitS des Grabens auf- 
geitöbert worden war. Der Lärm der Xreiber und der Hunde 
halte Halb verloren durch den Wald. Wahnfred fah, wie 
Herr Franciscus vor Begier bebte, und im Auge des Jägers 
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war wieder dasfelbe Feuer, wie dazınnal auf der Wildwiefen, 
als er in daS Sonnenwendfeft hatte hineinschiegen laſſen. 
Auch dem Wahufred — er Hatte in feinem Leben fchon 
manden guten Schuß gethan — zudten die Finger am 
Feuerſchloß. Wenn jest die Hirjchen kommen, dachte er, jo 
darf ich nicht losbrennen. Auf Edelwild niht — nur auf 
Naubthiere. Auf Naubthiere doch? Das hat er felbft erlaubt. 
Ei, was dort für ein fchöner großer Wolf fteht? Er iſt 
aber aud) ein Fuchs und Hat fih) in Schafspelz gehüllt und 
ijt ein Scafhirt geworden. Und führte die Schäflein in deu 
Wald und will fie zerreißen. Wart’, Unthier, ich ſchieß did; 
nieder. Herr Franciscus ... Dabei fuhr Wahnfred mit 
dem Scafte feines Gewehres Icon au die Wange — was 
haft uns oft, wenn der Zehent nicht reichlich wollen cin: 
laufen, fo tapfer gepredigt von jünaften Gericht! In einem 
Baterunferlang ſtehſt felber davor. ES wäre mir nicht unlich, 
wenn Du das Vaterunſer wollteft beten; ich hab's wohl 
übernommen, daß ic) Did) aus der Welt jchiefe, aber in die 
unterste Höllen hinab — und Du fährſt ſchnurgerade in die 
unterſte — das ift mir fchier zu Scharf. Die Ewigkeit naher, 
die dauert hölliſch lang. Als wie id) das Blut von meinem 
Knaben hab’ gejehen, da hätte ich leicht alle neunundneunzig 
tauſend Teufel auf Did) losgelaſſen, da wär's mir ſchon eine 
helle Freud’ gewefen, wenn jie Di vor meiner in Feen 
zerzanft hätten. Aber in alle Ewigkeit brennen und Draten — 
das ... Kerl, Du erbaruſt mir dod. Ich will Dich ſchon 
einmal erwischen, wenn es Deiner Seelen gelegenjamer 
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Es nallte der Schuß — des Pfarrherrn. Ein Sech— 
zehnender ftürgte nieder — zuerjt mit den Vorderfügen auf 
die Knie, dann mit dem ganzen Körper auf die Erde, daß 
der Boden dröhnte. 

Wahnfred's Gewehr blieb unentladen. Auf den Nüdzuge, 
da die Bauern auf Neifigtragen die reihe Beute jchleppten, 
als das Waldhorn erſcholl und der Küger fröhlid Laden, 
that der Bart vom Tärn, der neben dem Schreiner ſchritt, 
in des letzteren Angeficht einen fragenden Blid. 
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Der Wahnfred antwortete mit einem Niden: „Laß 
eit!" — 
8 An einem der nächſten Tage brachte Erlefried von der 
Schule die Nachricht nad) Hauje, der Herr habe über das 
fünfte Gebot noch nicht ausfragen Fünnen, er liege krank im 
Bette. Er habe es von einem Kranken mit heimgebracht; tm 
Trafanfthale herriche das Nervenfieber. 

Das machte den Wahnfred nachdenklich. Wenn der harte 
Herr al8 Opfer jeines Berufes fällt, daun bin ich ja frei, 
und wir find es Alle. Aber, ift unjer Haß gerecht gegen 
einen Mann, der in der Erfüllung feiner Pflicht zugrunde 
geht? Nimmer! Nimmermehr, Wahnfred! 

Ueber frz ging die Kunde — die Leute erzählten es 
ih fchier mit frendigem Schauer — tim Pfarrhofe wäre die 
Seuche ausgebroden. Die Magd fei jchon geftorben, die 
Haushälterin fei geflohen — der Herr liege ſchwer danieder. 

Die Hand des rächenden Gottes. Mein ift die Rache! 
ipricht der ewige Herr. Doc, — fo dachte Wahnfred — wenn 
die Magd gejtorben ift und die Haushälterin geflohen, wer 
wird in der legten Stunde bei ihm fein? Er ift doc) ein 
armer Menſch, Sterben ijt fein Kinderjpiel. Wer wird ihm 
die Augen zudriden ? 

Da ging er des Weges gegen Trawies. Als er an den 
Haufe des Baumhackel vorbeiging, ſchrie ihm der Baumhadel 
zu: „Gehſt in's Wirthshaus, Wahnfred?“ 

» Er gab keine Antwort. 

„Der geht zur Kofelarztin,” fagte die alte Baſe des 
Baumhackel, „Er fchaut aus jo blaß, wie ein Herrgott aus 
Lehm. Der Wahnfred ftedt in feiner guten Haut.” 

Sie wußten nicht3 von dem Anıte, das er in der Naben: 
firdje überfommen hatte. 

Auf der Brücke, wo der Johannesbach in die Trach 
fließt, begegnete dem Schreiner vom Geſtade der Firnerhang. 
Das war Einer von den Xeltejten. 

„Wohin fo eilig?” fragte er. | 

Der Wahnfred fchritt nahe zu ihm und murmelte: „In 
den Pfarrhof. Dem Herrn die Augen zudrücen.‘ 
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Sie jchüttelten fich die Hand und Jeder ging feines Weges. 

„Der iſt gejcheit!” fagte der Firnerhans zu fi, „der 
nimmt feinen Bortheil wahr. Der Tod ift im Pfarrhofe Schon 
eingefehrt. Jetzt geht der Wahnfred Hin und fperrt ihn ein, 
bis da drinnen der letzte Knochen abgenagt iſt.“ 

Um die Kirche von Trawies, wo fich fonft immer Leute 
herumzutummeln hatten, war heute fein Menſch zu fehen. 
Der Kiüfter war nicht daheim. Nur ein Halberetin aus dem 
Haufe des Firnerhans ftand da und feine langen Arme in 
die —— geſteckt, glotzte er ſtier die Kirche an und 
den Mann, der daherging. Er ſchnaufte und pfauchte, denn 
er hatte zwei große Halsauswüchſe, weshalb er von den 
Lenten auch der dreiköpfige Oſel genannt wurde. Er lächelte 
nun dem Wahnfred recht freundlich zu, dann deutete er gegen 
die Fenſter des Pfarrhofes, legte feine Wange an die Hand, 
machte die Miene des Schlafens und fchnitt hernad) ein gar 
weinerliche8 Geficht. Das war der einzige Hüter des Franken 
Herrn. Und felbft der ſchien nicht zu ihm zu können; der 
Pfarrhof war verjchloffen. Wahnfred pochte lange und heftig, 
aber Niemand fan, um das Thor zu öffnen. Von innen 
vernahm er nichts als das Tiden einer Wanduhr und — 
wie ihm fcheinen wollte — einmal — zweimal ein angft- 
volles Aufftöhnen. 

„Wenn e8 fo fteht, ift der Wahnfred nicht mehr von- 
nöthen!” murmelte diefer. „Man hat den menſchlichen Bei— 
ſtand von ihm abgefperrt." 

Der Mann wurde nod) blaſſer. Sind das Menſchen 
in Zrawies? Dort an der Kirhhofsmaner ragt das Kreuz. 
Berfammeln fie ſich nicht zu den Füßen deffen, der gejagt 
hat: Thuet Gutes Denen, die euch haffen! Es war ein harter 
Mann, fürwahr. Aber Tann denn ein Feind fo groß fein 
auf diefer Erden — wo wir Alle fündigen — kann er jo 
groß fein, dag man im Stande ift, ihın in feiner Todesnoth 
den legten Schluck Waffer zu verweigern? Hat cin Bruder 
wider Dich gejündigt, jo gehe Hin und verweile es ihm 
zwijchen dir und ihm allein. Ka, ich will es ihm nod) fagen, 
wie jchwer er geirrt, daß er als Priefter des gütigen Gottes 


Der Irrthum. 55 


in unferen Sprengel die Liebe zerjtört und den Haß erwedt 
hat. Und will ihm dann verzeihen. | 

Seit jener Stunde, da Wahnfred im Dickichte nad) dem 
Herrn gezielt hatte und die Barmherzigkeit in ihn gefommen 
war, fühlte er nicht mehr jenen finjteren Haß gegen den 
Mann, als früher. Die Tage, die der Herr Franciscus nun 
noch leben follte, waren ein Geſchenk vom Wahnfred; fo ftand 
diefer wie eine Art von Cchußgeift zu ihm, und aus diejem 
Verhältniffe entjproß die TIheilnahme für den Verhaßten. 

Da das Thor nicht zu Öffnen war, fo ging er um das 
Haus herum und fpähte, wie er in das Innere dringen 
fünne. An der ridwärtigen Seite, wo ſich die Stallungen 
anschloffen, in denen die pflegelo8 gewordenen Hausthiere 
röhrten, Eletterte er die Wand empor gegen ein offenes Feniter. 
Er fletterte Haftig, wie eine wilde, mordluftige Rate. ALS 
er ſich über die Fenfterbrüftung Hineinfchwingen wollte, fchauerte 
er zurüd, Der Tod bewachte das Haus. Drinnen im Gange, 
gerade unter dem Fenſter, lag auf langem Brette hingeſtreckt 
die verjtorbene Magd. Das Antlit trug Spuren der Seuche, 
die zu jener Zeit jo zahllofe Menfchenleben hingewürgt hat. 

Der Schreiner vom Geftade glaubte in diefem Angen—⸗ 
blidde die nıilde Stinnme feines Weibes zu hören: „Wahnfred, 
fehre um!” umd den Schrei feines Knaben: „Water, vergiß 
nicht auf Deinen Erlefried!" Aber gleichzeitig war ihn, als 
höre er aus einem nahen Zimmer wieder das Flägliche 
Stöhnen, wie vorhin. Mit einem flinfen Cake fprang er 
über die Leiche Hinein auf den Boden und ging in die 
Zimmer. Hei derfelben waren öde und in zerfahrenem 
Zuſtande. Hauspoftillen, Spielfartenblätter und Hundspeitichen, 
Crucifire und Jagdgewehre, an der Wand Heiligenbilder und 
Hirſchgeweihe. Geiftliches und Weltliches, Alles durcheinander, 
Die zahlreichen Schränfe ſchienen die Habe nicht faſſen zu 
fünnen, denn auch auf den Zifchen lagen Ballen von Schaf: 
wolle und Leinwand. Auf dem Betpulte ftanden zwei Wein- 
gläfer und lag in einer Schüffel Honigfladen und Weißbrot 
dabei, als hätte das Geſpenſt der Seuche die Bewohnerſchaft 
des Haufes gerade beim heiteren Vesperbrot überrafdt. 
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Im dritten Gemache endlid) fand Wahnfred den Kranken. 
Kaum erfannte er in diefem den Pfarrherrn. In eine Ede 
des Bettes gejunfen lag aufgedunfen und fieberroth daS Haupt. 
Der Athen war furz; der Kranfe jtöhnte zuweilen. Jetzt 
that er die Augen auf — fie lagen jchredhaft tief, aber es 
waren die ftrengen, gefürchteten Augen — nur unjtäter, nur 
noch glühender. 

„Wer iſt denn da?" fragte er mit heijerem Zone. „Sit 
ja Alles davon. Habe ich denn — die Belt, daß Alles da- 
von iſt?“ 

„Der Wahnfred vom Geftade kommt zu Eud).“ 

„Leg ab — leg’ ab! — Du bringst doch was?” 

„Ich jehe, daß Euch die Heilmittel fehlen.“ 

„Heilmittel? Die Zchnten ſollſt Du mir bringen, Laſtthier.“ 

Gar mühevoll und verwirrt ſtieß er die Worte heraus. 

„Ich verjtehe nicht," fagte Wahnfred, der ſich heute 
das erftemal dem Herrn überlegen fühlte, „ich verjtehe nicht, 
wie Ihr in Eurem Zuſtande nod) an iwdische Dinge denken 
könnt.“ 

Der Kranke wendete ſein Geſicht gegen den Beſucher, 
verſuchte zu lächeln und ſagte: „Sterben, meint Ihr? Nein, 
Trawieſer Leut', den Gefallen thue ich Euch nicht. Muß Euch 
früher zähmen.“ 

„Mein lieber Pfarrherr,“ entgegnete Wahnfred, „darüber 
wollen wir nicht ſtreiten. Des Menſchen Leben ſteht in Gottes 
Hand und Ihr wiſſet es ſo gut als ich, was in der Ewigkeit 
auf uns wartet. Die Gemeinde Trawies iſt chriſtlich, ſie wird 
Euch verzeihen.“ 

Der Kranke wollte ſich jetzt aufrichten. „Verzeihen!“ 
röchelte er, „wer hat zu verzeihen? Auf den Beichtvater 
willſt Du Dich hinausſpielen? Des priefterlichen Amtes fpotten? 
— Heide! — Heide!" Er ſank zurüd. Cein Athen ging 
noch wilder, fein Ange vollte; bald darauf fiel er in einen 
Schlummer. 

Wahnfred ſtand da und wußte nicht, was zu beginnen 
war. Er fühlte Mitleid. Nur den Ausbruch des Fieberkranken 
hatte er vernommen, nicht aber den Siun der Worte. Er 
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wußte und er dachte nichts zu diefer Stunde, als daß ein 
hifflofer Meenjch vor ihm liege. Des Kranken Haupt war 
eingefnict, jo bettete Wahnfred das Kopfkiſſen flach, daß der 
Sclummernde freier athmen fonnte. Dann legte er eine Decke, 
dic aus dem Bette gefallen war, über ihn; hierauf öffnete 
er die Fenſter, daß frische Luft Heveinftröme, und ſchließlich 
legte er Holz in den großen Ofen und zündete es an, um 
die Luft entfpredhend zu erwärmen. 

ALS das Feuer fröhlic, Enisterte und Wahnfred am Bette 
ſaß und au feinen Großvater dachte, den in einer ftillen 
Sommernacht der ſchwarze Tod dahingerafft hatte, und an 
die fchreclichen Zeiten dachte, da die „große Sterb“ das 
halbe Land entvölfert hatte, faltete er die Hände und murmelte: 
„Dein Gott, wenn man's betrachtet, diefe Welt ift des Un- 
heile8 voll! Es verlohnt ſich nicht der Deühe, daß man die 
Heinen lngercdtigfeiten, die Einem von Mitmenfchen zuge- 
fügt werden, fo ernſthaft nimmt. Was bedeutet eine Winde 
am Arın, wenn das Schidjul in Maſſen ſchlachtet! Wer das 
Weltunrecht einft richten wird! DO, hüte mich, mein Gott, 
vor böſem Denken, und gieb nur Eine Gnade! nur Eine 
gieb ung: daß wir, die gemeinſam leiden, uns gegenfeitig 
beiſteh'n!“ 

„Waſſer!“ ächzte der Kranke, ohne die Augen zu öffnen, 
„einen Schluck Waſſer.“ 

Wahnfred erſchrak. Er, der in dieſem Augenblicke der 
Herzensregung im Stande geweſen wäre, die Leiden der 
Menſchen mit ſeinem Blute zu löſchen, wenn es gefordert 
worden wäre, er konnte dem Verſchmachtenden nicht einmal 
einen Trunk friſchen Waſſers reichen. Sollte er auf dem 
Wege über die Todte und durch's Fenſter zum Brunnen 
hinabſteigen? Er durchſtöberte das Haus, er fand Wein, er 
fand Milch, er fand den Moſt, den man aus den Wildäpfeln 
gepreßt hatte, aber Waſſer fand er erſt, als er mit Gewalt 
die Thür aufgebrochen hatte, draußen im Hofe. 

Der Kranke trank mit Gier. 

„Das — das war gut,“ ſtöhnte er dann zurückſinkend, 
„ich danke Dir, Kunigunde. Und jetzt — thue mir noch den 
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Gefallen und jage den Schreiner fort. Diefer Menſch will 
mir nichts Gutes." 

hr, die mit ihm gewefen war in feinen Tagen der 
Herrlichkeit und der Freude, und die ihn dann, als ihn die 
Seuche faßte, verlaffen hatte, ihr dankte er, und den Schreiner 
wollte er verjagen! So fpielt aud) in den Fieberträumen der 
Wahn des Gefunden behendig fort. 

Mit offenen Augen, die aber nicht zu fehen fchienen, 
war fein Geficht, auf welchem Flammenröthe und Todesbläffe 
ipielten, dem Schreiner zugewendet. 

„Nicht wahr," fprah er nun, „Du bringft mir das 
Papier, das dort im Schranke liegt — im Schranke, ja, in 
der zweiten Lade. Sie werden fommen und plindern. “Dicfe 
Schrift dürfen fie nicht finden. — So gieb fie her!" 

Die legten Worte waren in Zorn herausgeftoßen. Wahnfred 
öffnete die bezeichnete Zade, dort fand er auf Büchern Tiegend 
ein zufanmengefaltetes Blatt, das überreichte er dem Kranken. 

„Mir?“ fragte diefer befremdet, „ich brauche es nicht. 
Dem Gubernium mußt Du es ſchicken, aber fchnell, ſchnell!“ 

„sch werde es thun,” antwortete Wahnfred. 

Der Pfarrherr verjanf wieder in einen bewußtlojen Zus 
Itand. Wahnfred ſann nad, wie hier am vernünftigiten Bei- 
ſtand gefchafft werden könnte. Raſch ftieg er die Treppe hinab 
und verließ da3 Haus. In einem Winfel der nahen Kirchen- 
wand ftanden mehrere Männer, diefe hufchten, als fie den 
Schreiner aus dem Pfarrhofe treten jahen, auf ihn zu und 
flüfterten: „Iſt ev hin?" 

„Eine Wärterin müffen wir auftreiben," fagte Wahnfred, 
„er braucht Hilfe. Ich fteige zu der Kofelarztin hinauf, daß 
fie Arzenei ſchickt. 

Die Männer jtußten. Uli der Köhler war unter ihnen, 
der trat vor und murmelte dem Schreiner in’3 Ohr: „Weißt 
Du nicht, was wir in der Rabenkirche ausgemacht haben?“ 

„Daran habe id) jet nicht gedacht,” antwortete Wahn: 
fred. „Der Herr hat die Krankheit von einem Verſehgange 
mit heimgeholt. Man darf ihm nicht bei, jett nicht. Lente, 
das wäre jchledht! Ind er geht ohnehin." — 
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Es war im Afferheiligen-Monat, als Wahnfred Tag 
u Tag in feiner Werfftatt hobelte und nagelte. Er zimmerte 

ärge. 

Die Seuche Hatte fich ausgebreitet und faft jeden Tag 
legten fie einen Zodten in's Grab. Das mußte ohne priefter- 
liche Handlung gefchehen,; es geſchah, und die Leute fagten: 
„Schau, es thut ſich aud) fo." 

Wahnfred Hatte fchöne, weiße Bretter von Eſchenholz 
in Vorrath; diefe bewahrte er für den Pfarrherrn auf. „Er 
hat feine großen Fehler gehabt, aber der Pfarrherr ift er 
doc gewesen. Auch die heiligen Weihen muß man ehren." 

Dom Pfarrhofe Fam aber Feine Beſtellung. 

Da wurde jäh das Wohlmwollen des Schreiners arg ge- 
dämpft. Wahnfred Hatte in feinem Sade die Edjrift ge- 
funden, die er damals am Kranfenbette auf den Willen des 
Tiebernden zu fi fteden mußte. Dieſe Schrift war an die 
hohen Behörden adreffirt und war mit aller böfen Lift ab- 
gefaßt, die Leute von Trawies als eine verwilderte, auf: 
rührerifche und heidnifche Rotte zu verklagen und die Voll- 
führung von exemplariſchen Strafen zu beantragen. ‘Der Ver- 
faffer verlangte eine Anzahl von Soldaten, die beftändig in 
den Rh von Trawies eingnartiert würden; er verlangte 
die Erlaubnig zur Vorenthaltung des Tirchlichen Segens bei 
Todesfällen, fo lange die Gemeinde nicht ganz und gar zum 
Kreuze Friechen würde; er begehrte jchlieglich, daß die geheimen 
Kädelsführer, die er entdect zu haben glaube, den Anderen 
zur Warnung verjagt und ihre Häufer dent Boden gleid) 
gemacht werden follten. Unter den Rädelsführern nannte er 
den Gallo Weißbucher, vulgo Feuerwart, den Bart vom 
Zärn ımd den Wahnfred vom Gejtade. 

Wahnfred ballte das Papier in die Fauſt und fchleuderte 
e3 in's euer feines Herdes. Unwillfürlih hob ſich feine 
Hand nad) dem Hobel, um die weißen Ejchenbretter zu 
falzen. — Verjagt! Die Häufer dem Boden gleich ge- 
made! ... 

An demjelben Tage ließ der Küfter in der Gemeinde eine 
Anfage ergehen. 
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ALS Wahnfred den befannten Boten zu feinem Haufe 
heranfteigen fah, lachte ihm das Herz und er blinzelte auf die 
weißen Gjchenbretter Hin. 

„Selobt fei unfer Herr Jeſn Chriſt!“ grüßte der ein- 
tretende Bote mit ernjter Miene. 

„In Beit und Ewigfeit, Amen,“ war die Antwort. 

„Dan hat wohl recht weit da her zu Eurem Haufe.“ 

„Hingegen werdet Ihr aud) was Gutes bringen und jo 
lade id) Eud) gern zu einer Heinen Labniß ein." Wahnfred 
fegte ihm Schwarzbrod vor und Moft aus den wilden 
Aepfeln. 

„Deß dank' ich Euch, Schreiner Wahnfred,“ verſetzte 
der Bote, und langte nach dem Imbiß. „Ich denke auch, 
daß es Euch wohl gefreuen wird, was ich Euch zu ſagen 
habe. Morgen um die achte Stunde haben ſich die Tra— 
wieſer Leut' in der Pfarrkirchen zu verſammeln, zum heiligen 
Gebete des Pfarrherrn wegen.“ | 

„sit er doch — dahin?” fragte der Schreiner, be⸗ 
Hommen vor Erwartung. 

„Daß es Gott verhüte!" vief der Bote, „außer Gefahr 
ift er. Und für feine Geneſung iſt ein Danfgebet angeordnet.” 

„Lügenmaul!“ fuhr Wahnfred auf, „Du bift den Biſſen 
Brot nicht werth, den man Dir vorlegt!” 

„Da Haft ihn wieder zurück!“ fagte der Bote Fleinlaut, 
und legte den Schnitten, den er eben hatte zu Mund führen 
wollen, auf den Laib, „jo was ift mir aud) noch nicht pajjirt. 
Leicht wurmt's Did, Schreiner, daß Du Did) beim Xodten- 
truhengefchäft verrechnet haft." 

„Nimm und if was, Bot! Was kannſt Du dafür!" 
murmelte nun Wahnfred, da fein jäher Zornausbruch ge— 
dämpft war. „Wäreft Du an meiner Stell’, Dir thät’ Fein 
Schnitten Brot fchmeden. —“ 

Die Labniß und die Pflege, die der Schreiner dent ver: 
laffenen Kranken vermittelt hatte, war des Pfarrherrn Nettung 
cewejen. Der Eine wußte das nit und Fonnte e3 nid: 
jegnen; der Andere wußte es und verfluchte es. Wahnfred! 
Das Samaritanfpielen iſt Dein Verderben geworden. 
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Aber der Herr ſoll e8 erfahren, wie der Schreiner vom 
Geſtade Böfes mit Gutem vergilt. — Herr Franciscus ſaß 
feit der Genefung oft jtundenlang brütend in feinem Lehn- 
ſtuhl. Es war ihm nicht wohl. Eine noch größere Bitter- 
feit fühlte er gegen die Bewohner von Trawies und gegen 
ſich ſelbſt. Wie Hatte die Yeindfeligfeit, welcher er in feiner 
Seele einmal Raum gegeben, ihn verwandelt! Er, dem die 
firhlihen Dinge jo gleidhgiltig waren, konnte in denfelben 
fo fanatiſch fein. Er, der Behaglichkeit und fröhlichen Umgany 
gefuccht, konnte jo jtarr und tyrannifd) fein. Der Wider- 
ſpruchsgeiſt, der Trotz war's; wer in fid) diefen Dämon ein- 
mal aufweckt, der bringt ihn nimmer zur Ruhe. Herr Fran⸗ 
eiscus kannte ſich felbft nicht mehr. Dft hatte er ſich vor- 
genommen, e8 mit Güte zu verjuchen, aber fobald cr wieder 
einen der herben Waldgefellen fah, bäumte jih fein Groll 
auf; er Fonnte nicht freundlich fein mit diefen Leuten, von 
denen er glaubte, daß fie ihm übel wollten. Und der Starr- 
fin wuchs fo groß, daß er felbit in dem Wohlwollen, 
welches ihm Mancher doc entgegenbracdhte, eine Beleidigung 
fühlte. 

In folder Stimmung war es ihm eine Luft, wie 
wenh er nad dem Zhiere des Waldes zielte, Jemanden zu 
verlegen. Dann wieder war’3, al3 müſſe er ſich rächen dafür, 
dag man ihn zum Prieſter gemacht Hatte. 

Es wurde ihın hinterbracht, wer während feiner Krank: 
heit in fein Haus gedrungen war, das von bögwilliger Seite 
verschloffen gewejen, wer ihm das Kiffen weich gebettet unter 
dem fiebernden Haupte, wer ihm den Schlud Waffer zum 
Deunde geführt, wer ihm eine jorgjame Pflegerin und Arznei 
herbeigejchafft Hatte. 

„So?“ ſagte der Herr Franciscus, „der Schreiner ift 
in meinem Haufe gewejen? Ka, ja, mir fchwant fo etwas. 
Dann, allerdings, dann kann id) mir mancherlei erklären.” 

Sonft ſagte er nichts, Tieß aber den Wahnfred zu ſich 
in den Pfarrhof rufen. Diefer kam, fein Gemüth war ſchon 
wieder verföhnlich und weich gejtimmt. Er hofite, daß Die 
ſchwere Krankheit und was dabei vorging, eine Wandlun, 
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herbeigeführt haben würde, daß der ftarre Mann endlich zur 
Ueberzeugung kommen müffe, hier fei er ſich und der Gemeinde 
zum Verderben. 

Im Pfarrhofe warteten der Küfter und der Schulmeifter, 
und der Dank, den Wahnfred erfuhr, jah mwunderlid aus. 

Wahnfred trat höflich ein, blieb aber an der Thür ftehen 
und wartete, bis der Herr an ihn herankommen würde. Dieſer 
ſtand in ſeinem langen Talare am Fenſter und hielt ſich mit 
einer Hand an die Lehne des Stuhles. Sein Geſicht war 
hager geworden und noch blaß. Mit ſcharfem Auge blickte 
er eine Weile auf den Eingetretenen hin. „Na, komm!“ 
winkte er endlich, als wollte er mit feinem Finger dem Vor⸗ 
gerufenen den Weg über die Zimmerdielen befchreiben, „komm 
näher! Wirjt mit meiner Stube dod wohl noch befannt 
fein, 2. ja vor Kurzem erft durch's Fenster hereingeftiegen.“ 

„Die Thür war verjchloffen und der Herr war todtkrank.“ 

Und das war die beſte Gelegenheit, mir die Laden aus— 
zuplündern, nicht wahr?“ 
| „Jeſus Maria!“ ſtieß Wahnfred heraus und ſprang einen 
Schritt nad) vorwärts. 

„Hübſch gemach, Schreiner, »beſänftigte der Herr, „wir 
wollen das ganz in Ruhe —' 

„Ich habe die Lade geöffnet, weil Ihr darıım erfucht 
habt, und habe Eud die Schrift geholt, weil Ihr es ver- 
langt habt.” 

sh hätte e8 verlangt? Das ift eine Unwahrheit. 
Ich habe nichts von Dir verlangt.“ 

„sch glaube es, dag Ahr Euch d’ran nicht erinnern 
könnt," fagte Wahnfred, mit Mühe ſich beherrfchend. „hr 
laget im Fieber und ich wußte es wohl, daß Ihr in der Irre 
waret.“ 

„Und haſt es doch gethan?“ 

„Ich wollte Euch beruhigen.“ 

„Wo iſt die Schrift?" fragte Herr Franciscus mit grim— 
migem Blicke. 

„Ihr befahlt, daß ich fie zu mir nähm' und den Behör- 
den ſchicke.“ 
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„Und haſt Du das gethan?“ 

„Ich nahm die Schrift zu mir, Pfarrherr.“ 

„Und haſt ſie abgeſandt?“ 

Wahnfred antwortete: „Was ich über dieſe Schrift 
weiter zu ſagen habe, das werde ich ein andermal ſagen. 
Dazu laden wir die Männer von Trawies ein.“ 

Der Herr Franciscens bäumte fich langſam auf und legte 
feine Arme über die Bruft. 

„zente, ic) warne Euch!” fagte er niit fehr weicher, aber 
nahdrudsvoller Stimme. 

Wahnfred ftand vor ihm ftill und ftumm wie ein 
Baum. Sein Auge richtete er troßig in die zudenden Züge 
des Herrn. 

„Ich weiß es," fuhr diefer fort, „id) weiß es, was 
Trawies will; wir ftehen uns zu einem Kampf auf Leben 
und Zod gegenüber. Schreiner, Du haft fon lange den 
Sarg für mid) fertig! — Ich fürcht' mich nicht, ich walte 
meines Amtes und gehe ohne Wanfen den geraden Weg 
meines Rechtes. Wer fih mir auf diefem Wege entgegen 
jtellt, der wird zertreten! Euch warne ich noch einmal. 
Beugt Ihr Euch nicht vor den Gefeßen, denen die Welt mit 
ihren Fürften und Herren unterthan ift, dann ſeid Ihr zer- 
nichtet.“ 

Wahnfred Stand vor ihm ſtill und jtumm wie ein 
Baum. 

„Und Du, mein lieber Schreiner, gehft Heute nicht 
heim. Ich will Dir in Erfahrung bringen, was bei uns zu 
Lande mit den Dieben und Einbrechern geſchieht. — Führt 
ihn ab." 

Sofort waren die bejtellten Knechte zur Hand. Jetzt 
war Wahnfred erwacht, dem Einen verjegte er einen Fauſt- 
ſchlag in's Gefiht, daß er rücklings taumelte, den Andern 
Schleuderte er gegen die Thür Hin, den Herrn Franciscus 
ftieg er mit gellendem Fluche vom Fenſter zurüd und die 
Scheiben mit Einem Schlage zerfchmetternd fprang er hinaus 
in den Schnee. 

Er befämpfte fid). 
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Gelaſſen, als ob nichts gefchehen wäre, ſchritt Wahnfred 
durch das Dörfchen hinab. Man merkte es nicht, daß hier 
ein Dann ging, dem einige Minuten früher ein Giftpfahl 
mitten durch's Herz gejtoßen worden war. — „Dieb und 
Einbrecher!” murmelte cr, „beim allheiligen Gott! ich habe 
den Schuß nad) meinem Rinde ertragen, aber daS ertrage 
ih nidt. —“ 

Aus den Schennen pocdten die Drejchflegel, aber fie 
pochten träge und mit Unluft, denn das erfte Körnlein, das 
aus jeder Aehre ſpringt, fpringt in des Pfarrherrn Sad. 
Vielleicht übertrieb er ein wenig, der alte Sandhod, wenn er 
fagte: „Was beflagen wir uns denn! der Herr friegt ja den 
Zehent nicht, den dürfen wir behalten. Er ninmit das 
Uebrige." Aber daß der Sad de2 Herrn Franciscens nicht 
allzuklein war, erhellt. 

Da demnad) das Arbeiten grämlid) war, fo Tiefen die 
Lente Drefchflegel und Windmühle am Tiebften Tiegen und 
jtehen, ımd gingen in’! Wirthshaus. Nur war auch dort 
feine Quft, wie fonft; die Männer faßen und lehnten und 
murrten mit verglaften Augen herum und die Wirthin war 
unwirjch, jo oft fie eine Stumpe Schnaps zu bringen Hatte. 
„Geht's heim arbeiten, ift gefcheiter.“ 

„recht Haft," antwortete ihr der Sandhod, „aber id) 
mag nicht gefcheiter fein.” 

„Und Du, Baumhadel, Dir friegft gar feinen mehr, Du 
zahlft nicht!“ 

„Daß ich nicht zahl’, entgegnete diefer, „das miffeft mir 
jo übel auf, aber daß ic) fein Geld hab’, dag bedenkſt gar 
nicht. Geh’, Fran Wirthin, fo blümeljfauber und fo ungerecht!” 

Im Ofenwinfel ſaß Roderid) der Stromer. Er ſchwamm 
in Bitterfeit irdifcher Drangfal. Schnaps fehen und feinen 
friegen! In's Geficht lachte ihm die Wirthin, wenn er um 
einen bat, denn er mußte eben darum bitten. Er fonnte 
noch froh fein, bein Ofen figen zu dürfen. Er brütete wohl 
iiber feiner Jdce von Kerzen aus Jungfrauenhaar und Kreuz: 
otterfett. — Kreuzotterfett wäre jchon zu friegen, aber das 
Andere!? Der Firnerhans hätt? Eine — fann nidt hoch 
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über die fiebzehn fen — eine laubfrishe Dirn, und fo viel 
ftill und frömmlich. Auf dem Kohannesberg wachſt ſich aud 
eine aus. Sie ift allein bei ihrer Alten. Wenn id) die 
kunnt drantriegen! — Der Wirthin ihre, da draußen in der 
Küche, der Teufel foll fie holen! Noch ein Hundsjung Ganjel; 
da meint man, fie thät’ mit dem vierten Gebot noch nicht 
fertig fein und dieweil ift fie fchon lang beim fechiten. Von 
Der einen Haarfegen hab’ ic leicht derwiſcht; aber wie Einer 
da auffigen funnt! Im Jägerhaus oben — ehevor das Naben- 
vieh noch ordentlich brennend ift, find die Leut’ Schon munter 
worden. Zu hart Kräften, daß ich ausfommen bin. Na na, 
vor fo einer follt’ mid, Gott bewahren. Aber die Firner-Dirn 
Ihon, die Firner-Dirn, und die Andere auch, die Andere, 

Draußen in der Kühe am Herde, wo die Weibsleute 
geihäftig Wildpret kochten und fchmorten, hockte im Winkel 
Einer, der wifperte: „Pack' ich Eine her und reibe ihr den 
Schnaugzbart in die Wange, fo wird das ein Tatenhaftes 
Gelärm und Geſchrei fein.” 

„sc wag's,“ meinte ein Anderer daneben, „wenn man 
die Weibsleute mit fo einem Bartwiſch abjcheuert, fo poltern 
fie wie Kagentritt und jchreien mit Fiſchſtimme!“ 

An der Thür ftand ein wildfremder Menſch. Der madte 
plöglic einen langen Hals gegen die Wirthin und fagte: 
„Wie kommt es, daß Du fo viel Fleifch) haft und id) fo viel 
Hunger?" Er fagte es mit jtierem Auge. 

„So werdet Ihr wohl den Geldbeutel bei Euch haben,” 
gab die Wirthin zurüd, die, aus Erfahrung Hug geworden, 
vorher das Geld fuchte, und dann erft das Reich Gottes und 
feine Gerechtigfeit. 

„Den Beutel?" verfegte der Fremde. „Auch Ihr Tra- 
wiefer Leut' fragt nad) ſolchen Dingen? Hab’ ich doc) gehört, 
daß die Trawieſer — jobald ihnen nur der geftrenge Pfarr- 
herr nicht mehr im Wege ftünde — es eintheilen wollen auf; 
Dein Gut, mein Gut!" 

„Das Zeug verfteh’ ich nicht, macht, dag hr mir aus 
dem Weg kommt!” rief die Wirthin und hegte das euer 
und förderte den Braten. 

Wofegger, Der Bottfucher. 5 
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„Ihr werdet e3 fchon verftehen," fagte der Fremde mit 
einer Miene, die viel bedeuten follte, „heute ſtoßt Ihr den 
Armen nod) aus dieſem Haus, morgen treibt Euch er hinaus!" 
Und er entfernte id). 

Die Männer und Burſchen in der Wirthsftube waren 
mittlerweile laut geworden. Es war ein Streit entbrannt, der 
gar feine andere Urſache hatte, als die, daß fie jtreiten wollten. 

Sie jchleuderten fich gegenfeitig Spottnamen zu in der 
Weije, wie boshafte Buben Ballen fpielen — zuerjt von Hand 
zu Hand, dann von Nafe zu Naje. 

„D Du Schlechter Lotter Du!” ſagte der Eine und ladıte. 

„Behalt' Du den fchledhten Lotter für Did) felber — 
iſt gejcheiter, fonft heißt Du ohnehin nichts." 

„Sb, Du braudit mir fchon lang feinen Namen zu 
ſchenken, Du Scdelm, ſchan, daß Deiner beffer wird!" 

„Wer jagt mir was Schlechtes nah?! Himmel-Herr- 
gott8-Saderment, wer kann mir was beweifen?" 

„Alle jieben Hauptfünden beweife ich Dir, Du Lump! 
Mit welcher ſoll ih anfangen?“ 

„Deine Goſchen Halt, Schlechter Wicht! Du Haft die 
Hauptfünden Dein Lebtag nicht aus dem Katechismus gelernt 
— bift zu dumm dazu." 

„Für einen Spitbuben juft ein Biffel zu dumm, da 
haft Recht." 

Jetzt fuhr der Andere mit feinen Fäuften los. Ein 
Dritter wollte Frieden ftiften — der erhielt die Prügel. 

„Wir brauchen feinen Richter!" riefen fie. 

„Laßt Zeit, wenn nur erſt der Richter von Trawies 
kommt!“ 

„Wir kennen keinen Richter von Trawies! Und wir 
brauchen keinen.“ Ja, deß waren ſie bald Alle einig, ſie 
brauchen keinen Richter. 

„Unſer Herr iſt Gott im Himmel, und ſonſt keiner!“ 

Sie wußten es recht gut, daß Gott im Himmel nicht 
niederſteigt und den Schelm beim Schopf faßt. 

„Kann ſein,“ ſagte einer der wenigen Sanftmüthigen, 
die noch im Orte waren, „er wartet, bis der Schelm zu 
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ihm kommt. Denn einmal fchleiht der Schelm an und 
winfelt: Lieber Gott, id) bin aud Dein Kind, ich Hab’ fie 
auch mitgemacht, die harte Welt, jett mad’, daß ich im 
Himmel meinen Winfel frieg’. Da wird Gott der Herr feine 
Arme in die Seiten jtemmen und wird fagen: So! — Und 
der Schelm wird weiter winjeln: Schanderlich ſchlecht iſt es 
mir ergangen auf Erd'. Sündhaft war ich freilich auch, aber 
ich bereue es und mach' meinen ernſtlichen Vorſatz, denn 
weißt, ich möcht's nun beſſer haben. — So! wird der Herr 
wieder ſagen, wie ſchlau Du biſt! Ich aber ſage Dir: 
Früher haſt Du mich nicht geſehen, jetzt ſehe ich Dich nicht. 
Geh' weg, wir Zwei ſind fertig!“ 

„Und wir Zwei ſind's auch!“ rief ein ſtämmiger Burſche 
und ſchob den Prediger zur Thür hinaus. — 

Zur ſelben Zeit ging vom Pfarrhofe her Wahnfred am 
Hauſe vorbei und über den Steg gegen den Hof des Feuer— 
wart. In der Wirthsſtube erhoben ſich einige der älteren 
Männer und ſchritten ihm nach. 

Der Feuerwart ſtand vor dem Brunnen ſeines Hauſes 
und hatte eine Art in der Hand. 

„Was willit mit den Beil?" fragte Wahnfred. 

„Haſt e8 Du vonnöthen?" war das Gegenwort, „jonft 
mache id) damit den Brunnen frei, er ijt vereift." 

„sch bin da, Gallo, daß ich Did) frage, ob denn fein 
Richter mehr ift in Trawies? Mir ift Unrecht gefchehen. Du 
weißt, wie ich dem Herrn in feiner Krankheit bin beigeftanden. 
Dafür heißt er mich jett Dieb und Einbrecher.” 

„Da ift Dir Necht gefchehen!" Lachte der Feuerwart. 

„Wie jo?" 

„Schau her da. Wenn ich meinen Brunnen vom Eig 
erjtiden laffe und ich verdurften muß, fo gefchieht mir auch 
Recht, warum bin ich zu faumfelig gewejen! So Eins gehört!" 
Er hob die Art, und mit einem wirchtigen Schlage zertrümmerte 
er die Säule von Eis, daß die Stüde Flingend. weithin 
flogen und der Brunnen frei und friſch in den Trog plätjcherte. 

„Verſtehen kann ich) Dich wohl," ſagte Wahnfred, nahte 
dann dem alten Wanne, die Hände auf der Bruft: „Bei 
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der himmlischen Seligfeit, id) kann e8 Dir nicht jagen, 
mein Gallo, Du glaubjt es nicht, wie ſchwer das ift, einen 
Menſchen umbringen!“ 

Jetzt nahten die Männer, die dem Schreiner vom 
Wirthshaufe her gefolgt waren. 

„Fleißiger, fleißiger, Wahnfred, Du ftehft im hellen 
Werktag da und richteſt nichts aus!" 

Dann ftellten fie fih um ihn in einen Kreis und 
huben an: 

„Weißt Du es noch, Schreiner, wie lange es jchon her 
ift, daß wir in der Rabenkirche beifammen geweſen?“ 

„Slaubft Du, daß ihn bei lebendigen Leib der Teufel 
holt?" 

„Warum?“ 

„Weil Du ihn nicht angreifft?" 

„Läßt fich denfen, daß es Dir fauer fällt, aber der 
Herrgott hat Dir’ ja gut meinen wollen, hätteft Du die 
Hand nicht zurückgezogen, wie er fie ansgeftredt hat nad) 
feinem Hals." 

„Dat das 208 gewieſen, daß Du bei ihm die Kranfen- 
wärterin ſollſt fein?" 

„Sollen wir Dir die Yeindfeligfeiten vorzählen, die er 
feit feiner Kranfheit wieder auf ung geworfen hat? Beim 
Danfgebet für feine Geneſung ift die Kirche nicht voll ge- 
worden, das magſt Dir denfen, das hat ihn gar zornig 
gemacht. Der Freiwildin ihrer Tochter hat er das Kind nicht 
taufen wollen; die junge Mutter foll am Frauentag mit dem 
Strohkranz durd die Kirchen gehen; wie fi das arme 
Dirndl abhärmt! Den Gemeindearmen wird für diefen Winter 
das Brennholz gefchmälert, das fie vom Pfarrwald friegen 
Sollten. Oh, gebt Acht, diefer Herr Franciscus iſt aus dem- 
felben Holze, ans dem man die Herenverbrenner, die Folter: 
knechte und Kreuziger ſchnitzt!“ 

ch weiß es ja,” unterbrach Wahnfred, „ich weiß mehr, 
als hr jelber." Er dachte an die Schrift, die in feine Hand 
gelangt war und die er in das Teuer geworfen hatte. 

„Kun gut, fo wirft Du dem Elend ein Ende machen " 
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„Glaubt Ihr, das Elend wird ein Eude haben, wenn 
er dahin ift? Ich glaube es nicht.‘ 

„Schlechter kann's nimmer werden. Die hohen Herren 
müffen jehen, daß die Leute von Trawies jtarf find, wie 
ihre hundertjährigen Bäume. Es wird ein Sturm fein, aber 
- dem Wald wird er nichts anhaben; nur der Baum, der 
einzeln fteht, Kann brechen. Wir haften zuſammen und wehren 
uns um unfere alten Rechte." 

„Und Du, Wahnfred, übe Deine Schuldigfeit!" 
| „Den? auf den Schwur! Willit Du dieſes Tyrannen 

wegen Gott untren werden? Hat Dir Deine Mutter niemals 
die Gefchichte erzählt von jenem Wanne, der gezwungen 
worden ijt vom Haupt feines Knaben einen Apfel herunter zu 
ſchießen?“ 

„Und weißt Du, wohin er geſchoſſen hat? Auf den 
Tyrannen!“ 

„Männer von Trawies! Nur Eins möchte ich Euch 
BT " fagte Wahnfred. 

Was Haft Dir nod) viel zu fragen?" 

"Sefchehen wird’3 — ohne Frage.” 

„Wann, wann, Schreiner?" 

„Hat's bis Oſtern Zeit?" 

„Nimmermehr. Bishin wären wir längjt berrathen und 
verloren.” 

„Es iſt gut,“ fagte Wahnfred. „Geht heim, Leute, geht 
heim und laßt mich allein. In acht Tagen von heut’ ift der 

Frauentag.“ 
| „Iſt richtig.” 

„Aber wir gehen in feine Kirchen mehr, mußt wiffen, 
am Franentage wird in der Kirchen zu Trawies fein Gottes- 
dienjt mehr fein." 

„Das ijt Deanneswort, Wahnfred, das iſt Manneswort!" 

Wahnfred hob die rechte Hand und rief laut: „Sein 
Blut komme über Euch und Eure Kinder!" 

Danıı ftürzte er davon. 

als er in den Sclittenfurden des Weges fo dahin 
Ichritt und in die rothe Sonne blidte, die über dem ſchwarzen 
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Waldrüden des Kohannesberges niederjanf, da hörte er hinter 
jid) ein Zrappeln. 

Das Töchterchen des Fenerwart — Sela war fein 
Name — lief hinter ihm nad. Er beadjtete es nicht und 
meinte, die Kleine würde in's Dörfchen gehen, um dort irgend 
etwas zu Holen; als der Dorfweg rechts über die Brücke 
abbog, Wahnfred's Steig gegen das Geſtade links den: Waffer 
entlang 30g, trappelte das Kind immer noch Hinter ihm her. 
Es war nicht eben winterlich angezogen, das Näschen war 
roth angelaufen — die fehönen feuchten Aeuglein drohten 
einzufrieren auf diefem Gange im falten Winterabend, 

Wahnfred wendete fih nun um und fragte barſch: „Wo 
gehit Hin? Was willſt?“ 

Da ftredte die Kleine ihre Arme aus nah feinem 
Haupte, als ob fie diefes zu fich niederziehen, als ob fie ihm 
etwas Heimliches anvertrauen wollte. 

So blieb der Mann ftehen und neigte fich gegen das 
Kind. Und jeßt fchlang das Mädchen die Fleinen Arme um 
feinen Hals, raſch und Fed drüdte es einen Kuß auf feine 
Wange — und lief davon. 

Es Tief den Weg zurüd, den es gefommen war und 
MWahnfred blidte ihm nad, jo lange er es fehen konnte, und 
er wußte gar nicht wie ihm war. — So warm in’s Herz 
war ihm diefer Kuß gegangen und feine Seele nahm ihn 
auf wie eine Offenbarung. — Wen die Kinder küſſen, Tann 
der Mörder fein? 

Dder follte e8 eine Mahnung, eine Warnung .. .? 
Die Unschuld hatte ihn nod einmal um den Hals genommen 
und hatte gefleht: „Ad bleib’! Denke an Deiner Kindheit 
jelige Freuden! Denke an das ſtille Glück Deiner Jugend. 
Die göttliche Gabe der Unfchuld — bis heute haft Du fie 
in Deiner Bruft getragen. Du kennſt das Leiden wohl, aber 
Du kennſt das Unglüd nicht. Laſſe Dich nicht irren; was fie 
Nannesthaten nennen, das find zumeiſt Lieblofigfeiten, Rück— 
jichtSlofigfeiten gegen die Mitmenfchen. Bleibe Kind. In der 
Gefahr, und wenn die Leidenfchaften drohen, ift das Rind 
jtärfer, al8 der Mann. Durd) die heißen, durch die wilden 
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Wiften diefer Welt führt zwifchen Lilien, Roſen und Myrthen, 
unter Palmenfchatten, ein ftiller Weg — es ift der Weg des 

ern. Den wandle Du, er führt weit ab vom Elende der 
Schuld, dem lieben Herzen Gottes zu." 

O, wie diefe Gedanken fchmeicheln! Hier wäre es freilich 
leicht, euch zu folgen. Die Tyrannen gewähren laffen? Und 
meineidig zu fein, wortbrüdig vor Gott und den Mit: 
menjchen, wäre das gut? — Ich habe meine That nicht er- 
wählt, fie ift mir zugefallen. Mich hat Gott gerufen. — 
Ich komme. 

Unter ſolchem Streite ſeiner Seele ſchritt Wahnfred an 
der Trach dahin, in den Abend hinein. Das Waſſer mur- 
melte kaum hörbar unter der Eisdede, die hin und hin über 
den Fluß gewachſen war. ine fcharfe Kälte lag in der 
engen Schlucht und fchnitt dem Wandernden in's Geſicht. 
Er hülfte fi) enger in feinen Mantel, er drüdte den Hut 
tiefer in feine Stirn. Der Weg war Holperig in feinem 
gefrornen Schnee, öde und verlaffen. Hoc im Gewipfel 
frächzte bisweilen ein Nabe; er flog mehrmals über dem Haupte 
des Wandernden hin — er ſchien ihn gar zu begleiten. War 
das einer von der Rabenfirhe? Hatte er den Schwur ge- 
hört? wartete er auf die Erfüllung? ... 

Wahnfred trat anf die Eisdede des Flußes hinaus, fie 
war weiß überzogen mit jenem mooSartigen Neife, dev fich 
in den vorhergehenden, froftigen Nebeltagen gebildet Hatte 
und welcher zart unter feinem Fuße kniſterte. Diejer glatte, 
ebene Weg, aus welchem nur dort und da ein bereifter Stein 
hervorragte, führte ja auch in's Geftade hinaus. — „Sit das 
Verbrechen fchwer, fo wird ja das Eis bredjen unter meinent 
Fuß — und es hat ein gutes Ende.” 

Zwijchen den hohen Bergen, deren fteile, finjtere Lehnen 
niit ihrem Gezade der Waldwipfel an beiden Seiten jteil 
eınporjtrebten, leuchtete der Mond nieder. Er war im halben 
Lichte, auch die dunkle Hälfte war zu erfennen. So weiß und 
heil jah er nieder aus der tiefen Klarheit des nächtlichen 
Himmels. Und hinter dem Wanderer auf der Scholle wanfte 
ſchwarz und ungeftaltig der Schatten. 
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„Dis Oftern hat es nicht mehr Zeit," fagte Wahnfred, 
„ich hätte e8 gern gefchen, daß Du früher Deine öjterliche 
Beidyt abgelegt hätteſt. Sie wollen Did weg haben, jetzt 
auf einmal; wie e8 mit Deiner Seele fteht, danach fragt 
Keiner. O Gott, wie oft wird es gefchehen, daß fie an 
einem Menfchen nur den Leib zu tödten glauben, während 
fie gleichzeitig auch die Seele, wenn fie nicht im Zuſtande 
der Gnade ift, in den ewigen Tod ftürzen. Ich bin Chrift 
und will chriftlich handeln. — Der, welder mir anheim- 
gefallen ift, joll feine Sünden mit dem Blute feines Leibes 
löfchen und dann eingehen zum ewigen Leben. — D, Monden- 
licht, Du fteigft zum Himmel auf, ſage es unferem Schöpfer, 
daß mein Herz rein ift vor böfem Willen. — In jenen 
längftvergangenen Zeiten, da haft Du niedergeleudhtet auf 
einen Hain von Myrrhen und von Palmen. E3 war fo ftill 
und milde, es war eine Sommernadt und auf den Bäumen 
waren die Blätter des erjten Frühlings nod nicht gewelft. 
Zwei Männer nahen und baden fi in der balfamischen Luft. 
Der Eine trägt auf dem Haupte einen Kranz von weißen 
und rothen Roſen, der Andere trägt eine aufwudernde 
ihwarze Mähne. Der Eine trägt die Lenden verhüllt mit 
dem elle der Gazelle, der Andere mit der Haut des Bären, 
denn die Schönheit des Menſchen ift Heilig. Sie verlegen 
den Frieden des fchlummernden Gartens nicht; fie fommen 
vom Altare. Sie hatten geopfert. Der Eine das Fleiſch der 
Gazelle, deren Fell er am Leibe trägt, und die Früchte der 
Büſche, deren Blüthen er um die Stirn gefchlungen hat. Er 
that’S in Liebe und in Demuth und der Herr hat das Opfer 
in feine Hände genommen und hat gelächelt. Der Andere 
opferte das Fleisch des Bären, deffen Haut er am Xeibe 
trägt, und er opferte das vom Bären zerriffene Lamm und 
er hieb den Buſch von der Wurzel ab und opferte ihn mit- 
jamınt den Blüthen und mitfammt den Früchten und jagte 
in feinen Gedanken: Herr, fiehe, id) gebe Dir mehr, als 
Der zu meiner Seite fteht. Der Herr aber ſtieß das Opfer 
von fid) und war zornig. — So ſchreiten fie durch den Hain 
und können die Ruhe nicht finden. Der Eine ift ruhelos 
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. vor Glüd, der Andere iſt ruhelos vor Neid. — So gingen 
fte hin und verlegten den Frieden des fchlummernden Gar- 
tens nit. Da famen fie an einen Cedernbaum, und der 
Mann mit der Mähne Fletterte den Stamm hinan und brad) 
einen kräftigen Aft. — Warum, mein Freund — jo fragte 
der Andere, warum verlegeft Du diefen fchönen Baum? O, 
Du frommes Kind, fprad der Mann mit der Mähne, daß 
Du Mitleid hegſt mit dem Holze! Weißt Du es denn nid), 
daß ic aus den Blättern und Zweigen, die an dieſem Aſte 
hängen, einen Kranz flechten will für Deinen ſchönen Naden 
und für Deine reine Bruft, Du Liebling des Herru! — Und 
er flocht den Kranz und legte ihn dem Sträubenden auf den 
Ihönen Naden und auf die reine Bruft und fagte: Weigere 
Dich nicht, denn was id) Dir thue, das gefchieht zum Xobe 
Deffen, der Dich fo fehr lieb Hat. Und als Jener bekränzt 
war und in Demuth fein junges Auge aufjhlug zum fun- 
felnden Sternenreiche, erfaßte der Mann mit der Mähne den 
‚entzweigten Ajt und fchlug ihm mit glühender Kraft über das 
Haupt des Befränzten. Still, wie die Nacht rings umher, 
jo till fant der Erjchlagene auf das thauende Gras. Der 
Andere aber breitete mit gefchlofjenen Fäuften die Arme aus 
und ſchrie mit gellender ‚Stimme; Iſt Dir diefes Opfer 
auch nicht gut genug? 

„Nein, mein Ewiger!" fuhr Wahnfred aus feinen Träu- 
men auf, „jo opfere id nidt. Von diefem Mörder, der 
den Schlag gegen die Xiebe geführt hat, die Du Jenem 
gefchenft, Fonnteft Du den Bruder zurüdfordern in Deinem 
Zorne. Ich bin ohne Haß und Neid, ich jende den, der hier 
auf Erd’ nicht zu Deiner Ehre wirfen kann, in’8 Heimatland, 
wo Du ihn aufnehmen wirft in Deiner Erbarmung.” 

So fdritt er hin und die Eisförnchen fnifterten unter 
feinen Tritten, die Eisdede aber blieb feft und wanfte nicht. 
Bei einer Wendung des Fluffes hatte ſich der Mond Hinter 
den Waldrand verborgen; in der Schludht war es jehr 
düfter und nur auf den Lehnen lag der blaffe Schleier des 
Lichtes. 

Wahnfred betete: 
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„Selig der Mann, der nicht wandelt nad) dem Nathe 
des Böſen, fondern feine Luft hat an den Geſetzen Jehova's! 

„Merke auf die Stimme meine8 Geſchreies, o mein 
König und mein Gott, denn Du bijt fein Gott, der Freude 
hat an der Bosheit. 

„Die Frevler bejtehen nicht vor Deinen Augen; o leite 
mid in Deiner Gerechtigkeit, um meiner Feinde willen, ebne 
mir den Weg! | 

„Denn nichts Wahres ift in ihrem Meunde; Taf ihre 
Schuld fie tragen, o Gott; wegen der Menge ihrer Ver: 
brechen ftürze fie. 

„Denn es rühmt fi) der Böfe der Gelüfte feiner Seele 
und der Habfüchtige läſtert Jehova! 

„Er ſpricht in feinem Herzen: ich wanke nicht, denn id) 
werde nie im Unglüc fein! 

„Des Fluches voll ift fein Mund, und des Zruges und 
der Bedrüdung. 

„Auf, Jehova! Gott! erhebe Deine Hand, vergiß nicht 
der Leidenden!“ 

„So betete ja auch er,” fuhr Wahnfred fort, „der Harfen- 
jpieler und der Sänger. Er faß zu den Füßen des franfen 
Königs Saul und erheiterte ihn mit Hirtenliedern ang feinen 
fröhlichen Auen. Da nahten die Feinde und ein Niefe war 
unter ihnen, der forderte Einen zum Zweikampf. Sie ftanden 
zurüd, die Waffengefchmücten. Da ftand der Feine Hirt und 
Sänger auf und ſprach: Wenn fonjt Reiner ift, den Frechen 
zu züchtigen, fo will ich eS fein! — Sie fpotteten feiner und 
Andere fagten: Laßt ihn ziehen, es ift ja nur ein Hirten— 
junge, und fein Berluft, wenn er fällt, und feine Schmad) 
für ung, wenu er unterliegt. — Der Hirtenknabe ging Hin 
und tödtete den Niefen. — Wie hat Gott die That belohnt? 
David wurde König — heute fit er in Zion unter den 
Heiligiten der Heiligen. Und doch Hat er nicht geforgt für 
ein Seelenheil feines Feindes. — Ich will criftlicher 
ein.” 

Da Wahnfred in folhem Sinnen über die berüdenden 
Schriften der alten Dichter an zwei Stunden gegangen war 
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weitete ſich das Thal; er fprang an’s Ufer und war im 
Geſtade. 

Von ſeinem Hauſe grüßte ihm aus dem Fenſter der 
rothe Schein des Herdes entgegen. Der Mond hatte einen 
blaſſen, milchigen Kreis um ſich; von den Bäumen fielen 
kniſternd die zähnigen Eisrindchen und auf der Trach ſprangen 
in derfelben Nacht Frachend die Schollen. 

Am andern Morgen war e3 fchon licht — und wie ſpät 
(ichtet ſichs im December! — als Wahnfred nod) im Bette 
lag. Der Kienfpan, den das Weib des Schreiner in den 
Leuchthafen der Werkjtatt geſteckt Hatte, weil der Meifter zu 
foldyer Jahreszeit aud) vor Tags zu arbeiten pflegte — war 
heute unangezündet geblieben. 

Das Weib fchlich ſchon eine Weile beforglich um's Lager 
herium, und al3 fie ihren Eheherrn nun erwadt fah, fragte 
fie ihn, ob er frank fei. Er Habe in der Nacht unruhig ge: 
ichlafen, er habe laut im Traume geſprochen. 

„sm Zraun? Was habe ich gefprochen ?” fragte Wahnfred. 

„Das Eis bricht ein! Haft Du ein paarmal aufgefchrien. 
Es ift ja feine Möglichkeit, daf Du es vom Thale herauf 
follteft gehört haben. ES Hätte recht gefradht, erzählt die 
Magd, das Wetter hat umgeſchlagen und das Eis bricht auf 
der ganzen Trach.“ 

„Bricht's?“ fragte Wahnfred und erhob fih aus dem 
Kiffen. „So ſchwach war die Scholle! Weib, den ganzen Weg 
von Zrawies her bin ich auf der Trach gegangen.” 

„Jeſns Maria!” rief die Hauswirthin, „jet weiß ich's, 
wesweg mir gejtern auf die Nacht jo angjt und bang war." 

„Du Weib,” fagte num Wahnfred und ftredte die Hand 
aus, „auf der Wandſtelle dort liegt der Kalender, lange mir 
ihn herab." 

Sie that's, und als fie das Büchlein auffchlug, um ihm 
den Monat December bereit zu blättern, war fie verwundert 
und fagte: „Mann, das it richtig wahr, Du wirft alleweil 
leichtfinniger in chriftlichen Sachen. Nebst haft Du nicht ein- 
mal Deinen Dijterbeichtzettel im Pfarrhof abgegeben. Schau, 
da liegt er." 
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„Ja, ja, ich feh' ihn wohl. Abgegeben hab’ id) ihn. 
Was Tann ich denn dafür, wenn der Herr nicht Schaut auf 
die Saden, die man ihm in die Hand giebt. Mein Zettel 
it mir närrifch wieder zugefommen.“ 

„Wo man hinſchaut,“ jagte fie, „es ijt überallen ganz 
anders, als wie font." 

„Ja, die neuen Zeiten! Wirft Dich nod) veriwundern, 
Weib. — Gebt kannſt ſchon wieder gehen.“ 

Sie verließ zögernd und Fopfichüttelnd fein Bett. Wahn- 
fred fah in den Kalender und murmelte bei fih: „Heute iſt 
der erjte Adventtag und das Feſt des heiligen Biſchofs Eli: 
gings; der war anfangs Goldſchmied, nachher ijt er Büßer 
geworden, hat ein härenes Gewand angezogen und gegen die 
Ketzer gejtritten. Der taugt nicht. Morgen, als am zweiten 
Zage, begehen wir daS Gedächtniß der heiligen Jungfrau 
Firmina. Sie war eine Römerin von großer Leibesichönheit 
und als fie der Landpfleger hat umarmen wollen, find ihm 
duch Gottes Allmacht beide Arme lahın geworden. Hierauf 
hat fie der Kaifer Diocletian der Kleider entblößen und mit 
brennenden Fackeln jengen laſſen, bis fie den Geift auf- 
gegeben. Mag wohl jein, daß fie eine große Beijteherin ijt 
in der Noth, bei meiner Sad’ hat fie nichts zu thun. — 
ALS am dritten Tage begeht die Kirche das Feſt des heiligen 
Franciscus Xaverius. Der hat die Wilden zum Chrijten- 
thume befehrt, ijt ein jehr Heiliger Mann gewejen und hat 
ſich felbjt gegeißelt bis auf3 Blut. Das ift fein Namens: 
patron, der möchte jih wohl feiner zu früh annehmen. — 
Als am vierten Tage ift das Gedächtniß der heiligen Jung— 
frau Barbara. Sie ift von den Heiden gemartert und ent- 
hauptet worden; fie gehört zu den vierzehn Nothhelfern und 
ift die Schußpatronin für Sterbende. — Das ijt die Rechte. 
Sie wird ihm beiftehen und jeine Seele nehmen.“ 

Die Hand mit dem Kalender lich er finfen, am Kiffen 
lehnte fein Haupt mit gefchloffenen Augen — es ſchien, als 
Ihlummere er wieder... 

Plöglid erhob er ſich und ſprach: „Gut, gut, jett bin 
ih feit. Alfo am vierten Tage im Advent. —“ 
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An demſelben Tage ſprach der Schreiner den Boten 
an, der von Neubruck bisweilen in die Gegend kam, ob er 
nach Trawies hineingehe? 

„Wohl, wohl, habe ja beim Kirchenamt zu thun.“ 

„Wollte der Bot' ſo gut ſein und für den Herrn was 
mitnehmen?“ 

„Wenn's nicht ſchwer iſt; Ihr ſeht, ich gehe nicht mehr 
auf meinen erſten Füßen.“ 

„Es iſt Geldſach'.“ 

„Nachher kann's nicht ſchwer ſein.“ 

„Da, im Papier wär's — funfzig Schinderlinge ſind's 
— daß am Barbaratag eine Rorate geleſen werden ſollt'.“ 

„Eine Rorate,“ meinte der Bote, „kann nicht herausgeben.” 

„Krieg' nichts Heraus.“ 

„Koftet ja nur zweiunddreißig.“ 

„Unferer lieſt fie nicht unter funfzig.” 

„Iſt recht, will's fchon ausrichten und von wen denn?" 

„Kennſt mid) nicht? Na, jo branchſt es auch nicht zu 
jagen, wer das Geld ſchickt. Sag’ nur frei: Jemand läßt 
am Barbartag eine Rorate leſen für eine gewifjfe Perfon, 
auf die Meinung um eine glücjelige Sterbſtund'.“ 

„Will's Ihon ausrichten.” Der Bote ging feines Weges. 

Wahnfred blich ftehen und fah ihm nad und dachte 
bei fich: Mehr kann ich nicht mehr thun. — Wenn er am 
Altare fteht und die Meſſe lieſt und das Opfer der Ver⸗ 
jöhnung begeht mit feinem Gott und wenn er das Brot 
bricht zum Gedächtniſſe und den Kelch trinft und auf die 
Bruft Schlägt in Neue und Leid; und wenn er der Todten 
gedenft und der Sterbitunde der gewiffen Perſon, derentwillen 
das Meßopfer verrichtet wird; und wenn er fid) noch ein= 
mal mit ausgebreiteten Armen zum Wolfe wendet: Der Herr 
jet mit Eu! — fo wird daS wohl der beite Augenblid 
fein, in dein ihn Gott abruft . . 

Am zweiten Tage im Advent arbeitete Wahnfred in 
jeiner Werfftatt, wie er es gewohnt war. Daß er fo blaß 
war und bei Zifche nicht eſſen wollte und nicht ſprechen, das 
befümmerte fein Weib. Sie wollte zu der Kofelarztin fchiden. 
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„Kofelarztin!" lachte Wahnfred auf. Dann fprad) er 
unwirsh: „Wer Tann mich zum Effen zwingen und zum 
Schwätzen?“ und ging davoıı. 

Am dritten Tage im Advent rief er den Erlefried. „Ich 
brauche Dich, Knabe.” 

Sie gingen zum Scleifftein. „Faß' den Webel, Erle— 
fried, Du mußt mir treiben.” 

Der Knabe trieb den radförmigen Stein, der auf feinem 
Schragen in einer Mulde voll Waffer lief. Wahnfred hielt 
die Schneide eines breiten Beiles an den Stein. 

„Gehſt Du Bäume fällen, Vater?“ fragte der Knabe. 

Wahnfred jagte: „Schwag’ nicht und treib’!" Er preßte 
die Schwere Art jo feit auf den Stein, daß die fchwachen 
Aermchen des Knaben faum im Stande waren, ihn zu drehen. 

Endlih war die Schneide des Werkzeugs fcharf, daß fie 
wie Silber blinkte. Die Art, welde nad) vorne und nad) 
rückwärts ſich weitaus in zwei fcharfe Spiten fchweifte, hatte 
einen furzen Stiel aus Ahornholz, und der Hals, wontit fie 
an dieſem Stiele jaß, war aus diem, ſchwerem Eiſen, welches 
etwas weiter gegen die Breite Hin ein durchbrodenes Kreuz 
hatte. Durch diefes Kreuz hing fie nun Wahnfred hoch an 
einen Nagel der Wand. 

Segen Abend fettete das Weib ihre Schuhe ein. 

„Willſt Du ausgehen?" fragte Wahnfred im VBorüber- - 
Ichreiten, „und wohin denn, jegt mitten in der Wochen?" 

„Ich fehe wohl, Mann, daß Du an gar nichts mehr 
denkſt,“ antwortete fie mit leichten Vorwurfe, „der Ehriften- 
menſch ſollte doch auf den Heiligen Barbaratag nicht ver- 
geſſen.“ 

„Der iſt morgen, ich weiß es.“ 

„So wird wohl Eins müſſen in die Kirchen gehen.“ 

„Meine gute Ehwirthin,“ ſagte er, „bleib' Du morgen 
daheim. Du ſiehſt, es ſchneit, und über die Nacht kann's den 
Weg verwehen.“ 

„Der Weg zum Himmel iſt niemalen der ſchönſte, muß 
man ſich denkeu.“ 

„Kirchengehen macht nicht ſelig.“ 
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„Aber Kirchenmeiden macht verdammt.” 

„Iſt wohl richtig. Nur auf das Haushüten muß man 
nicht vergeſſen.“ 

„Wenn Du daheim bift, mag Eins wohl ohne Sorg’ 
fein.” 

„Ich bin morgen nicht daheim,” fagte er, „ih muß früh 
fort. Und weil id) nad) Zrawies hinein muß, fo kaun's wohl 
fein, daß ich felber in die Meſſ' gehe. — Ich denke, Weib, 
wenn ih in der Kirchen bin, jo wird es genug fein.“ 

„So iſt e8 mir auch recht." 

„Ich stelle die Uhr zurecht. Wenn Du wad bift in 
der Naht und Du Eins ſchlagen hörſt, fo wede mid.“ 

„Wahnfred, was willft Du um Mitternacht?“ 

„Wenn e8 Eins fcjlägt, fo wede mid!" 





- Auf dem Nocenberge, gegenüber den wilden Wänden 
des Traſank, ftand das Haus des Rocken-Paul. Vom Noden- 
Paul weiß diefe Geſchichte zu erzählen, daß er einen bild- 
Ihönen, lebluſtigen Knecht Hatte. 

Schöne Leute verläßt Gott nit! Das ift heute vichtig 
und war damals richtig, und vom Simon ift zu fagen, 
daß ihm feine Schönheit und Lebluftigfeit den Hals ge- 
rettet hat. 

Zur Winterszeit, wenn die Tage kurz und die Nächte 
lang find, werden auf dem Rockenberge und auf allen andern 
Bergen junge Männer übermüthig. Das Winterholz für den 
Herd iſt in Scheitern aufgejpeihert um das Haus herum, 
das wenige Korn ift aus den Aehren gefchlagen, und fo wird 
der Chriftmonat beſchanlich und thut den Leuten nicht weh. 
Der Haushahn Fräht wie font des Morgens zum Drejchen 
wach; aber der Simon fagt zu fich felber: „Heute drefche ich 
das Stroh mit Menfchenfleiih!" und ftrampelt auf dem 
Schaubbette Iuftig feine Beine aus. 

Der Hahn jchiweigt, da kräht endlich der Hunger. Wen 
das ijt, fo wird der Simon in Gottesnamen aufitehen. Und 
huſch läuft er in feiner Leimwandhofe fchon über den Hof 
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und in die Küche, wo die Weibsleute — wie es vor Tyeier- 
tagen der Brauch — mit Wachen und Scheuern und reinen 
alle Hände und Mäuler voll zu thun haben. 

Ka, da kommt er ihnen jujt recht, der Simon, daß 
er ihnen im Weg aufſteht! Für's Erſte jieht er: das 
Frühſtück ift noch nicht fertig; im Advent ift dreimal die 
Woche Fafttag. Hingegen wenn Weihnachten kommt, da ift 
Faßtag! 

Er ſetzt ſich auf den Herd, hält Schweinefett über das 
Feuer und fettet damit ſeine Stiefel ein. 

„Schaden thät's Dir nicht, Simon,“ bemerkt von den 
Weibsleuten eine, „wenn Du Deine auswendigen Hoſen 
einmal wollteſt anziehen.“ 

„Zwiſchen dem Herdfener und den Weibsleuten iſt's 
ohnehin Schön warm,” antwortet der Scalf. 

„Soll etwan gar ein Biffel dämpfen? wart!” ruft Eine 
und fprist ihren Wajchfeßen gegen ihn aus. 

„Du, das wird Dir heimzahlt!” lacht der Simon und 
flüchtet fi, aber nicht weiter, al3 bis in den Ofenwinfel. 

Morgen ift der Barbaratag, da geht man in die Kirche, 
Nicht uneben, daß es ihm einfällt, weil Zeit dazu ift, fo 
fönnte er fi) den Bart rafiren. Das nöthige Zeug dazu 
hat er bald beifammen. Nun bläft er die eingefeiften Baden 
auf und, um die Haut in ihre nöthige Spannung zu 
bringen, zerrt er den Mund bis an's Ohr hinüber; ein 
Auge drüdt er zu, mit dem anderen Iugt er zu den Weibs— 
leuten hinüber und denkt: Laßt nur geit, Eine frieg’ ich! 
Den Schnurrbart läßt er ftehen, denn, wenn er zum fiejele 
fommt, das nagt bisweilen gern ein wenig daran. “Die beiden 
Schöpfe unter den Ohren verbleiben auch, die geben ein 
rechtes Anjehen, fowohl nad) der Iinfen, als auch nad) der 
rechten Seite hin. Nun frägt ſich's noch um das Schöpfchen 
an der Unterlippe. Manche haben es gern, Andere haben 
den Aberglauben, Männer mit jolh’ einem Zwickelbart hätten 
feine „Schneid’”. In dem Falle! Er fpannt die Unterlippe 
über die Zähne hinein und — fehnuds! ift das Schöpflein 
iveg. 
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„Bring' mir Eine kaltes Waſſer!“ befiehlt nun der 
Simon. Und bald ſteht vor ihm ein Zuber voll friſchen 
Brunnenwaſſers, in welchem noch die Eisſtückchen ſchwimmen. 

Er entkleidet ſich den Oberkörper und windet das Hemd 
ſtrickartig um die Hüfte, daß er anzuſehen iſt, wie der „heilige 
Sanct Veit,“ der folchergeftalt in der Trawieſer Kirche in 
einem Keſſel fikt. 

Was der Burjche für einen prächtigen Bruftforb hat! — 
Ka, ihr Weibsleute, ſolche Körbe flicht Gott der Herr! 

Nun beugt ih der Simon und fährt mit dem Kopfe 
mitten in's Waffer hinein. Jetzt hört und fieht er nichts, 
und wenn er fid) wieder aufrichtet und das Waſſer von feinen 
Lockenſchlangen niederriefelt, wollen wir es nicht verrathen, 
was die Weibsleute mittlerweile gedacht haben, denn die 
MWeibsleute auf dem Nocdenberge und auf allen anderen Bergen 
denfen bisweilen laut. Der Burſche padt fid) hierauf an 
Naden und Bruft und wäſcht und reibt mit aller Kraft, daf 
man bis zu den Sceuerinnen Hin feine Athemftöße Hört. 

Iſt das gethan, fo fchafft eine der Mägde das Waffer 
wieder davon, kann's aber nicht laſſen, mit dem Finger ein 
wenig hineinzuftupfen. 

Scdier warm it e8 jeßt. Was er für eine Hite haben 
muß! 
Der Simon fühlt ſich neugeboren, wie Adam vor Zeiten, 
da er den Lehmftaub von fich abgejchüttelt hatte. Und wie 
er an die bewußte Rippe denkt, fällt ihm der Spaß des 
Trawieſer Schulmeifters ein. Wenn, fagt der Schulmeifter, 
Gott aus einer Rippe ein Weib machen fann, fo ijt jeder 
Mann für zwölf Weiber zur rechten Hand und für zwölf 
Weiber zur linfen Hand gejchaffen, denn er hat an jeder 
Seite fo viel. 

Das fagt der Trawieſer Schulmeifter, welcher ſchon ber 
Einen, die er hat, ausweid)t. 

Und was fagt der Simon dazu? Na, der will einft- 
weilen etwas ejjen. 

Weil draußen unmirthlid Wetter ift und im Kachelofen 
die Scheiter fo prächtig fnijtern, fo feten fich nad) dem Eſſen 
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der Moden: Paul und fein Knecht zum Kartenſpiel. Für jeden 
ift es leicht zu fpielen und ſchwer zu gewinnen, denn jeder 
fennt die Karten von vorne und von hinten. 

E3 wäre ja dod) eine Schande, wenn Einer feine beiten 
Bekannten von der Welt nicht auch von rückwärts erfennen 
jollte! 

Sie fpielen um Haſelnüſſe, die fie dann am Abende 
gemeinfant mit den Weibsleuten auffnaden. 

Das Weib des Rocken-Paul hat heute auch nod) etwas 
anderes zu thun. ES ift der Barbara-Abend. Da bricht man 
draußen am Wildkirſchbaume ein Zweiglein und frifcht e3 in 
der Stube ein. In der Chrijtnacdht werden an dieſem Zweige 
Schneeweiße Blüthen prangen. Was diefe Blüthen bedeuten? 
Das Weib des Noden- Paul weiß es wohl... 

„Wenn morgen die heilige Barbara ijt," meinte an 
diefent Tage nun der NRoden-Paul, „jo muß wer in die 
Kirchen gehen." 

„Es ift gar Feine Freude jeßt, in die Kirchen zu gehen," 
ee die Hausfrau, „wenn ein folder Menſch beim Altar 
teht.“ 

„sh höre, es iſt eine Rorate gezahlt für eine ſelige 
Sterbſtund.“ 

„Gehen will ich ſchon,“ ſagte der Simon, „aber anders, 
als wie in einer Hand den Roſenkranz und in der anderen 
den Schlagring, geh' ich da zu Trawies nicht in die Kirchen.“ 

„Närriſch, wirſt doch nicht raufen wollen!“ 

„Kommt er mir nur einmal unter die Hand! Der ſchreit 
mir nimmer!“ 

Sie wußten, wen er meinte und ſchwiegen ſtill. Wenn 
von ihm die Rede war, da konnte ſelbſt der luſtige Simon 
wild werden. 

„Mir iſt nicht zu trauen!“ murmelte er und ſtand vom 
Tiſche auf, „in Glaubensſachen verſteh' ich keinen Spaß. Jetzt 
geh” ich am vorigen Sonntag zu der Adventbeicht und bin 
nu' Schon das drittemal nicht losgeſprochen. Kann er's nicht, 
jo ſoll er fich nicht hineinhoden. Da verftehe ich feinen Spas. 
Mir ift nicht zu trauen!” 
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Am nächften Morgen pochte der Paul mit der Weck— 
jtange au die Kammerthür des Knechtes. Es war nod früh 
vor Tags und der Simon hatte gerade einen unterhaltiamen 
Zraum angefangen. Faſt reute es ihn, dag er den Kirchgang 
zugefagt hatte, aber, dachte er, eine felige Sterbejtunde ift 
auch nicht zu verfchmähen und drunten bein Schummel-Zens- 
Häuſel trin® id) einen Schnaps. So fprang er aus dem 
Bette und zog ſich flinf an. Noch verzehrte er das warme 
Hafermus, welches für ihn bereitet worden war, und machte 
fi) dann auf den Weg. 

Schneegeſtöber flog ihm an die Wange, als er vor die 
Thüre trat, und der Weg war verfchneit und verweht. Mit 
Mühe arbeitete er fi) hinab zum NRodenbad; dem Waffer 
entlang unter den dichtäftigen Bäumen ging es beffer. Nad) 
einer Weile roh) er den pridelnden Raud eines Kohlen- 
meilers. Es war der Meiler, welcher für die Beugjchmiede 
in Trawies die Kohlen lieferte. An der Kohlitatt jtand das 
Heine Haus des Schummel-Zenz, der mit feiner Tochter die 
Köhlerei beforgte. Aus dem Fenſterchen ſchimmerte Licht. „So 
it der Benz ſchon wach und ich trinfe meinen Schnaps." 

Er trat in die Vorlauben und machte die Thüre auf. 
Weihe Wärme wehte ihm entgegen, im Stübchen brannte 
aud eine Ampel. 

„Grüß Dich, Benz!" 

Aber der Zenz ift gar nicht da. Hingegen feine Tochter, 
die rothlodige Han, jtcht vor einem blanfen Sceibchen und 
fliht einen Haarzopf. Ihr Naden ift blos, daS weiße 
DD legt fi) zart über die Achſeln und über den jungen 

ufen. 

Der Simon fteht da und taudt fachte die Thür Hinter 
fi) zu. Sie wendet fih nicht nah ihm um, fie ſieht's im 
Scheibchen, wer Hinter ihr fteht. — Wenn fie nicht juft vor- 
hin an ihn gedacht Hätte? 

„Han!“ fagte er, „jo früh ſchon auf der Höh'?“ 

„Das ift gewiß. Früh aufjtehen und früh freien, thut 
Niemand reuen.“ 

„Das Sag’ ih auch.“ 

6* 
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„Was willft denn?” fragte fie, Hatte aber noch immer 
feinen Blick für ihn. 

„Dein Vater, wenn er da wäre. Einen Schlud Brannt- 
wein möchte ich haben.” 

„Dein Vater ist ſchon fort in die Kirchen.“ 

„So thujt Du allein haushüten, Han?" 

„Freilich. Und der Simon will gewiß aud) in die Kirchen 
gehen; da hat der Simon die höchſte Zeit. ES hat der Hahn 
ſchon einmal gefräht.“ 

„Wenn das ijt, bleibt’3 noch drei Stunden finjter. Und 
wie es jett unſicher ift in der Nacht, Han, id) laſſe Dich 
nicht allein.” 

„Bedanf mid," war die Antwort, „fo ein Wächter 
möchte nicht viel anders fein, al3 wie wenn man den Fuchs 
an die Hühnerjteigen wollte ftellen.“ 

„Aha! wie Du's gleich merfit! Um fo befjer, ift das 
lange Herunmeden nicht vonnöthen. Hente bleibe ich da bei 
Dir und was mir fchon lange anliegt, das fage ih Dir. 
Früh freien thut nit reuen. Hajt es felber gejagt.“ 

„Iſt nur jo ein Sprichwort.” 

„Iſt das meinige. Dirndl, Du mußt meine Liebjte fein!” 
Er nahm ihr Köpfchen zwiichen feine Hände. „Du herziger 
Schatz, jo ſchau' mid an!" Sie ſchaute ihn an, den fchönen, 
feden, lebluftigen Burschen. 

„Schlenfere doch Deinen fchneeigen Janker erft aus, Du 
ungeſchickter Bub’, Du madft Eins ja über und über naß!" 

„Haft Recht, den Janker brauche id) nicht am Leib.“ 

Er warf das Kleid von fi, dag im Sad die Hajel- 
nüfje knackelten, die von gejtern noch darin waren. 

nat Nüffen bei Dir?" frägt fie. 

„Kann wohl fein, Dirndl, Magſt ihrer?" 

„Bin ihnen gerade nicht feind.” 

„Iſt mir lieb.“ 

Er macht fich bequem, al3 wenn er daheim wäre, 

„Ein Feiner thät’ erjt fragen,“ meint fie. 

„Fragen?“ fagt er. 

„Ob er dableiben darf.“ 
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„Auf die Feinen habt ihr Weibsleute fein Gefchag. Ich 
bin jo: um das, was mein gehört, bitte ich nicht Tange.“ 

„Ja, glaubft Du, daß dieſes Stübel Dein gehört? Ha, 
da müßte ich lachen! Daß id) Dir's recht fag’, Simon, wenn 
ih einen Burſchen haben wollte, jo wäreft Du nicht der 
legte — aber ich brauche feinen.” 

„Dirndl, verred’S nicht! Verredetes (verjhmähtes) Brot 
wird viel gegeſſen.“ 

„O, Närrlein! wenn ic; Alle effen müßte, die ich mir 
ſchon verredet hab’! Da möchte mir wohl graufen.” 

„Mehr als Einen möchte ich freilich nicht rathen. Aber 
Einer taugt. — Gelt ich darf anzünden?“ 

Er brannte am Ofenfeuer feine Pfeife an und murmelte 
in’8 Rohr hinein: „Los fpriht er mid) fo wie jo nicht, 
geht's nachher auf Eins." 

Der Hahn Frähte das zweitenal. 

„Wenn Du Schon nicht fortgehen willſt,“ fagte die fchöne 
Köhlerin, „jo mußt mir, dieweilen in der Kirche Rorate ift, 
die Litanei beten helfen.‘ 

„Ei freilich, verfteht fi. Beten, das gehört fih. Na 
verjteht ſich.“ 

„Biſt gleihwohl durch und durch ein liederlicher Burſch', 
ſo iſt doch wenigſtens Eins an Dir: daß Du ein guter 
Chriſt biſt.“ 

„Schon gewiß auch noch! Nur möchte id) Dich fragen, 
Schatz, thun wir und vor der XYitanei gern haben oder 
nachher?“ 

Jetzt wendete ſich die Han zu ihm und während ſie 
noch die Arme hinter das Haupt erhob, um das Haar — 
das ſchwere, weiche, rothſchimmernde Haar — zu binden, ſo 
daß die junge, geſchmeidige Geſtalt in ganzer Schönheit vor 
ihm ſtand, ſagte ſie folgende Worte: „Mein lieber Simon! 
Dich hat heute kein guter Geiſt in das Stübel geführt. 
Wenn Du jetzt gehſt, ſo iſt es noch früh genug. Jetzt biſt 
dazu noch ſtark genug und jetzt wiſſen wir es noch alle zwei 
— daß es nicht fein darf. Schau, die Anderen find in der 
Kirhe und beten; ımd uns kunnt die Gnad’ Gottes ver- 
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lafjen. Jetzt, Simon, fpielft nod) mit Dir felber! Steht nicht 
lange an, jo bijt nimmer Herr über Did. Und nachher 
magft nit mehr in der Schummel-Zens-Hütten zufprecden; 
wirft vom Rockenberg bis zur Kirchen hinaus allemal den 
Ummeg über die Wildwiejen machen, weil Du ihr nimmer 
begegnen magft, Derfelbigen, die Dich heut’ nit hätt’ fort» 
gewiejen. Schon morgen, jchon heut’, wenn die lichte Sonnen 
Iheint, thäte e8 Did) gereuen, Simon! Nah mir frage ich 
nicht und mir wird’3 zum Verderben fein, daß ih Dich allzu 
gern habe. Nur Deinetwegen ijt’s, daß id) Dich jekt recht 
Ihön bitte: Geh’ in die Kirchen!" 

D, Du unerfahrene® Herz! Del in’3 euer waren 
Deine Worte — für ihn — für Did. Er Hört nur ihrer 
Stimme Klang. Der Neiz ihrer Geftalt entfacdht von Augen- 
blick zu Augenblid Tebhafter das euer feines Blickes — 
zudend ausftreden fi die Musfeln feiner Arme und plößlich 
reißt er fie an feine Bruft. Wie Wachs fliegt fie hin vor 
der Gluth feiner Küffe. Noch einen Moment zuvor, al3 das 
Auge ihr vergeht, fieht fie draußen einen Schein an's Fenjter 
Ihlagen. „Der Meiler brennt!” fie kann es nicht mehr 
itammeln..... 

Und im Meiler, der gebaut worden war aus Ternigem 
und harzigem Geftämme des Waldes, iſt das Teuer losge- 
brochen. Züngelnd, matt zuerft, blau wie ein Irrlicht, dann 
heller und lebendiger jchlägt die Flamme aus der jchwarzen 
Dede, immer weiter im Kreife riefelt die Hülle ein, immer 
weiter und tiefer wird der glühende Pfuhl und brülfend lodern 
die Flammen empor. Die umftehenden Stämme des Waldes 
find voth, die Schneefloden zittern wie Nofenblätter nieder 
und rafch aufwirbelt blauer Rauch mit den fpringenden Funken. 

Das drittemal Fräht der Hahn. 

„Feuer!“ 

Der ſchöne Knecht des Rocken-Paul ſtürzt hinans. Da 
find ſchon zwei Männer aus dem Blockhauſe der Holzer zu 
Handen, den brennenden Meiler zu dänpfen, mit Schnee 
und Kohlenfchutt das Feuer wieder in fein Innerſies zu 
verfchliegen. 


Der Irrthum. 87 


„Ei Du! wer ift denn da aus der Hütten gefprungen?" 
Schreit einer der Holzer. 

„Saureiter will ic) heißen, wenn das nicht Einer vom 
Nodenberg iſt gewejen. Iſt ficherlich der Alte nicht daheim 
und faß heut’ Nacht der Schelm da drinnen warn.” 

„Nachher iſt's Fein Wunder, daß der Meiler losbrennt.“ 

„Fangen wir ihn!” 

„Es gilt!" 

Sie liefen durd Dunkelheit, Wald und Schnee dem 
Tliehenden nah. Der Cimon weiß es wohl, er ijt feine 
Verantwortung Shuldig, wenn er da drinnen bei der Köhlerin 
ein Weilchen rajtet, aber wenn es nicht laut wird, um jo 
beffer. Legt — wie fehr zu feinem Glücke! — ftolperte er 
über einen niedergebrochenen Banmaft, ftürzte und die beiden 
Holzer erhafhten ihn. Deit brennendem Ehwamm leuchteten 
fie ihm in's Geſicht. 

„Der Rocken-Paul-Knecht!“ Tachten fie, „Halt Recht. 
Auf unfer Stillfein kannſt Did) verlaffen.” 

Sie liefen ihn Stehen. Er ſchüttelt den Schnee aus feinen 
Falten, gewahrt dabei in der Taſche den Roſenkranz und jagt 
zu ſich felber: „Na, den haft heute auch vonnöthen gehabt.“ 

Er ging dem Nocenberge zu; durd) das Schneegeftöber 
graute der Morgen. — 

Wie ganz anders al3 am Rockenbache hat fid) die Barbara: 
Rorate an der Trach vollzogen! 

Aus den Thälern und von den Bergen find zur nädıt- 
lihen Stunde die Kirchengeher herangefommen — die meilten 
jih den ftundenlangen Pfad mühſam bahnend, der einige 
Minuten Hinter ihnen wieder verweht war. Um die 
alten, faufenden, krachenden Bäume tanzten die Wirbel des 
Schneeftanbes, und auf freier Haide mußten die Leute fich mit 
Gewalt anſtemmen gegen den Sturm und ihre Mäntel über 
das Geficht werfen, um athmen zu Fünnen. 

Mander verlor in dem wirbelnden Gras die Richtung 
und irrte fluchend oder betend im Schnee umher und Viele 
haben am Morgen dieſes Barbaratages gemeint, es wäre 
„ihr letztes Ende.” 
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Nun ftanden oder trippelten fie um die Kirche herum 
oder kanerten fi an die Mauer, und um die Eden pfiff der 
Wind und von den Dächern flog der Schneeftanb nieder und 
aus allen Winkeln tanzte er hervor. 

Die Leute fahen aus wie wandelnde Schneemänner und 
auf den fchneelofen Stellen des Erdbodens klangen ihre 
gefrornen Stiefel. " 

Jeder, der hufchend des Weges Fam, Haftete der Kirchen- 
thür zu und Jeder drückte vergeblid) an der Klinfe — fie 
gab nicht nad), die Kirche war verfchloffen. Aus den jchmalen 
hohen Fenſtern fchimmerte flackernd der rote Schein des 
„ewigen Lichtes.“ 

Durd) die Thurmfenfter faufte der Sturm, fo daß hörbar 
die Glocken ſchrillten. 

Die Stunde der Rorate war ſchon da, die Leute wurden 
ungeduldig und ſchlugen dem Küſter das Fenſter ein, daß er 
aufwache. 

„Verdammtes Volk da draußen!“ rief dieſer, „als ob 
ich nicht ſeit erſtem Hahnenſchrei ſchon wach wäre! Kann ich 
was dafür, daß der Herr die Kirchenſchlüſſel hat?“ 

„So hole ſie, Du alter Großnarr. Sind wir deswegen 
zur Barbara-Meſſ' in Wind und Wetter dahergeſtiegen, daß 
wir hier vor der Kirchen follten ftarr werden? Schau das 
Weiblein da! 's ift ſchon gar nicht mehr bei fich felber, über 
und über erfroren; wir rennen Dir die Thür ein, Küfter, 
wenn Du nicht aufmachſt!“ Ä 

Der Küſter lief in den Pfarrhof. 

„Was ijt denn heute los und ledig?" vief der Herr 
Franciscus aus feinem Zimmer. 

„Die Leute wollen in die Kirchen.” 

„Was Haben die Leut' zur Nachtzeit in der Kirchen 
zu Suchen?" 

„Herr, es ift ſchon ſechs.“ 

„Laßt mich in Ruh' bei ſolchem Höllenwetter. Die Leute 
ſollen heimgehen; es iſt ſchon gut.“ 

„Möchte es ihnen wohl ſagen, Herr, aber die Rorate 
iſt bezahlt.“ 
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„Sieb ihnen den Bettelpfennig zurüd. Ich will mir 
nicht meine erft erlangte Gefundheit wieder untergraben." 

„Hört doch, fie ſchreien ſchon. Um Gotteswillen, Pfarr- 
herr," bat der Küfter, „fie find fo weit hergefommen, fie 
halten was auf den Barbaratag, der Sterbeftunde wegen. 
Jeſus Maria, da ift jegt ein Stein vorbeigeflogen! Ich bitt’ 
Euch, Pfarrherr, jteht auf, font kann's was abgeben." 

So ift denn Herr Franciscus aufgejtanden, und des 
Unwetters ungewohnt, fröftelnd Hinabgegangen, die Rorate 
zu lejen. 

Tief in den Mantel gehüllt, ſchritt er quer über den 
Rirhplag gegen die an die Kirche gebaute Sacriftei. Die 
Leute grüßten ihn faum, fie murmelten nur, und Einer — 
im Finſtern wurde nicht erfannt, wer e8 war — ſagte halb- 
laut: „Die Trawieſer Leut' müfjen wohl einen feften Glauben 
an die Priefterweihe haben, daß fie des Gottesdienjtes wegen, 
den fo Einer hält, den weiten Weg machen." 

Endlich ging die Kirdienthüre fnarrend auf und die Leute 
drängten hinein. Von den Sanföfen herüber waren fogar 
einige Bergfnappen da. Das find Leute, die im Jahr über 
nicht viel auf Kirchwegen gejehen werden; wenn jie einmal 
aus der Erde Nadıt hervorfriechen, fo wandeln fie lieber im 
freien Himmelslichte, wo das warme Leben lacht und winkt, 
als daß fie wieder zwifchen düftere Mauern gingen. Nur 
die heilige Barbara ift ihnen hoch. Sie hält den Kelch in 
der Hand, den fi) wohl Jedermann für feine lette Stunde 
von ihr erbitten fol. Die Bergfnappen unter dräuenden 
Maſſen und Waffern, unter fchlagenden Wettern müffen nur 
zu oft fort aus diefer Welt, ohne des Kelches Wegzehrung 
zu erlangen. Daher ruft fie das Feſt der heiligen Barbara 
aus ihren Werftagsgrüften und verfammelt fie zum Gebete. 

Der Küſter zündete aus der glimmenden Ampel die 
Kerzen des Altar3 an. Das vergoldete Crucifig vor dem 
Zabernafel ſchimmerte; des Weiteren vermochten die wenigen 
Lichter das Düjtere des nächtlichen Gotteshauſes nicht zu 
zerſtreuen. Die Leute Hatten in ihren Bänfen Pla genom- 
men und gar Mancher hatte zu thım, die vor Froſt erjteiften 
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Singer gelenkig zu machen, bis ihre Thätigfeit mit der Bet— 
ſchnur beginnen fonnte. 

Endlih ſchlug das Glöckchen an und aus der Sacriftei 
trat ein Knabe im rothen Mäntlein ımd der Priefter im 
Drnate. Die Sänger auf dein Chore ftimmten den Lob— 
gefang an, Dem, von deffen Herrlichfeit Erd’ und Himmel 
erfüllt find. Der Prieſter ftieg die Stufen des Altar 
hinan. | 

Noch war es vor Zags, wie e8 nach chriftlicher Sitte 
jein muß für die Rorate. Diefer Gottesdienst foll die lange 
Nacht verfinnlichen, in welcher fich einft das Volk Jehova's 
nach der Ankunft des Meſſias gejehnt hat. 

Die Sänger begannen den Sang des Adventes: „Thauet 
Himmel den Geredhten, Wolfen, regnet ihn herab! — Men: 
ichen, betet an im Staube, weh’ der Höll’ und ihrem Naube, 
weil der Heiland kommen foll. — Welterlöfer, ach erfülle, 
was Dein Bot’ verkündet hat. Komm’ und bringe uns den 
Frieden!" 

Der Priefter trat an die linfe Eeite des Altars und 
verfüindete das Evangelium: „Ich bin die Stimme eines 
Aufenden in der Wüſte. Bereitet den Weg des Herrn. Schon 
jtehet Der in Eurer Mitte, den Ihr nicht kennt. Diefer ift 
e3, der nach mir kommen wird, der vor mir gewejen iſt und 
deffen Fußriemen zu löſen ich nicht würdig bin. Wer wird 
beftehen, wenn er erjcheint! Machet eben die Wege, denn 
nahe ift fein Neid.“ 

Die Gläubigen ftanden in Andacht da; doch Einer war 
unter ihnen, der dachte: „Unfeliger Mann, das ijt Deine 
eigene Grabrede geweſen.“ 

Die Handlung nahın ihren feierlichen Verlauf und die 
Sänger ſprachen des Propheten Gefang: „Aus Iſai's Stamme 
wird ein Reis entjproffen, aufblühen aus dem Zweig eine 
Nofe. Und Du, Betlehem Ephrata! Zwar Fein bit Du 
unter den Gejchlecdhtern von Juda, aber aus Dir wird her- 
vorgehen der Herricher, der aus der Vorzeit, aus den Lagen 
der Ewigkeit kommt. Nah Gerechtigkeit wird er richten, ent- 
icheiden über die Unterdrücdten des Landes. Den Frevler 
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wird er tödten mit dem Hauch feiner Lippen und frohloden 
werden die Bewohner von Zion." 

Die Sänger fchwiegen, es nahte der heilige Augenblid. 
Der Priejter kniete auf der Stufe und faltete die Hände und 
neigte das Haupt. Aller Stolz, aller Hohn und alle Härte 
Ihienen von ihm genommen zu fein, alles Irdiſche von ihm 
gewichen zu diefer Stunde, da er in Gebet und “Demuth lag 
vor Dem, deffen welterlöfendes Kreuzesopfer er nun begehen 
joll. Langſam erhob er ſich und ftieg im Geifte die Felſen 
des Berges Kalvari empor. Dort in der Dämmerung der 
Sonnenfinfterniß ragt das Kreuz. Die Hammerſchläge Klingen. 
Der Priefter beugt feine Knie und mit zitternden Händen 
hebt er die Hoftie. 

Die Berfammlung liegt im Gebete. In dieſem ſtillen 
Augenblide gedenft Jeder des Liebjten auf Erd’ — mag es 
das Geipons, mag es das Kind, mag er e3 felbft fein. — 
Draußen pfeift und winfelt der Sturm und die Fenſter 
irren. 

Der Priefter hebt den Kelch; die Nerven der Hände 
eined wahren Priefters fühlen e8, wie aus der heiligen Wunde 
Duell der warme Brunnen in das Gefäß riefelt. Er fieht 
des Gefreuzigten blafjes Antlig gen Himmel fich richten: 
Nun ift es vollbradt. Vater, nimm meine Seele! 

Die Sänger fuhren fort: „Vom Himmel erjchallt die 
Stimme wie das Raufchen vieler Waffer, wie das Rollen des 
Donners. Und e3 erfchallt ein Getön wie Harfenklingen — 
fie fingen ein neues Lied, das Feines Menfchen Ohr verfteht 
D, Du Lamın Gottes, das Du wegnimmſt die Sünden!" 

Der Priefter ſchlug dreimal an feine Bruft, brad) dann 
das Heilige Brot mitten entzwei und legte es auf feine Zunge. 
Hernah machte er über den Kelch dag Zeichen des Kreuzes 
und trank daraus. ALS das gefchehen und unter Gebet der 
Kelch gereinigt war, dedte er diefen zu in der Form einer 
Zodtenbahre. Und die Sänger riefen im Chore: 

„Selig find die Todten, die im Herrn fterben. Ruhen 
folfen fie von ihrem Leide und ihre Thaten werden mit ihnen 
eingehen in die ewigen Ewigfeiten!‘ 
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Das Opfer war vollbradt. Der Priefter wandte fich 
an's Volk, breitete die Hände aus umd ſprach: „Der Herr 
jet mit Euch!" Dann fegnete er die Gemeinde, nahm in 
feine Hut das heilige Geräthe und verließ den Altar. Die 
Gemeinde jtimmte noch den Gefang an: „DO, fei gegrüßt, 
Maria, Du liter Morgenftern!” — Da gellte am Thor der 
Sacriftei ein gräßlicher Schrei, und zurücktaumelte der Priefter 
und hinftürzte er krachend auf die Stufen des Altares. 

Alles fpringt auf; ſchrill abgeriffen ift der Gefang. 
Mehrere Hufchen Tautlos dem Ausgange zu, Andere eilen 
gegen den Altar umd erheben ein Kammergejchrei, daß die 
Wände Hallen. Sie drängen fih Hin mit Scieben und 
Stoßen, Eines zwiſchen das Andere — und prallen zurüd — 
mit verhaltenem Antlitze ſtöhnend zurück. 

„Was, um Jeſu Willen, iſt da geſchehen?“ 

„Erſchlagen!“ 

„Platz gemacht! Platz!“ 

„Seht, das Blut rinnt zu unſeren Füßen! Hinweg!“ 

Hingeſtreckt vor den Altar, an welchem noch die Opfer- 
ferzen brennen, liegt er. An den unterften Quadern zer- 
jchmettert da8 Haupt, das gefpaltene, über die Stufen 
hingeftredt die Hand, welche Frampfig den Kelch noch um- 
flammert. Abgeworfen an der Pforte der Sacriftei liegen 
Barett und Stola und aus dem engen Thore jelbit jtarrt 
Finſterniß. 

„Wer!“ riefen grelle Stimmen aus angſtbeklommenen 
Gurgeln. 

„Wer birgt ſich drinnen da?“ Sie drangen in die 
Sacriſtei. 

Und ſtetig entrieſelte das Blut der gräßlichen Wunde, 
die Niemand konnte ſehen, ohne aufzuſchreien vor Entſetzen. 

Keiner wagte den Todten zu berühren, das Schreien 
erſtarb, Viele ſtumm vor Schreck, bewußtlos faſt taumelten 
ſie aus der Kirche. Auf dem Thurme gellten die Glocken — 
ſie läuteten Sturm; um die Wände und Bäume brauſten die 
Winde — ſie blieſen Sturm. 

So ging in Trawies dieſer Morgen auf. 
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Auf allen Wegen liefen Leute um. Raſch, al3 ob es der 
Winterfturm hinausgefchleudert hätte in die Gegend, wurde 
e3 in allen Häufern laut: Der Pfarrherr ift erfchlagen! — 





Der Feuerwart faß in feiner Kammer allein, fein Ange- 
fiht war fahl wie die Wand des DOfens, fein Haupt war 
weit vorgebeugt — gedankenſchwer. | 

Da ging die Thür auf und mit ernften Mienen traten 
herein der Bart vom Tärn, Uli, der Köhler, der Firner- 
Hans, der Waldhüter und Andere, 

„Feuerwart,“ fagte der Bart vom Tärn, Du wirft 
wiffen, warum wir da find. Wir haben zır berathen, was 
jegund weiter zu thun iſt.“ 

Der Feuerwart nidte fchiwer mit dem Haupte und mur⸗ 
melte: „ES it zu plößlich gekommen." 

„Weiß man, wer?" fragte der Waldhiüter, 

„Das weiß man.” 

„Wo weilt er?" 

„Er ift in Sicherheit," fagte der Feuerwart, „aber nur 
für heute. Für morgen nicht mehr." 

„Männer,“ fagte der Bart vom Tärn und fah fie an 
nad der Reihe, „den heutigen Tag haben wir gemad)t, wir 
Ale Wir ftehen für ihn ein!" 

„Wir ftehen für ihn ein.“ 

„Heute find wir die Freien von Trawies. Nun Heißt 
es mit Kopf und Fauft auf der Wacht fein, daß uns die 
Schläge nicht treffen.“ | 

„Kommt,” ſagte der Feuerwart und wies fie mit der 
Hand von fi, „kommt am Nachmittage wieder, Ihr Meänner 
von Trawies; jett geht, mir zittert da8 Mark in den Knochen, 
's ift allzuplößlich gefchehen. —“ 

Das Wirthshaus Fonnte heute die Säfte nicht faſſen. 
Alles, was wiffend war, fam, um zu erzählen, und Alles, 
was nicht wiffend war, fam, um zu hören und zu ſchaudern. 

Mit einer Holzart den Kopf gefpalten! Sie beflagten 
den „guten, braven Herrn," und Jene, die ſonſt am lautejten 
über ihn geflucht hatten, Flagten am lautejten. Wer es gethan 
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hat? Die Kirhe und Sacriftei ift durdfuht und Niemand 
gefunden worden. Er ift entwifcht. Ein Raubmörder? Nein. 
Ein Heimifcher muß e3 fein, der Herr hat Yeinde gehabt. 
Vielleicht figt der Mörder hier im Wirtshaus mitten unter 
uns, und trinkt, und läßt fich erzählen wie es gewefen ift. 

„Man müßte ihn hängen!” viefen mehrere. 

„Köpfen, rädern, fteinigen!" fchrien Andere. 

„Dan müßte ihn auf den Hinterjten Traſank hinauf- 
jagen, daß ihn die Häfcher nicht finden,” meinte ein Ein- 
zelner. Da ftugten die Anderen. Männer waren darunter, 
die faßen ſchweigend da und Mancher ſeufzte in fich hinein: 
„Wenn diefe Tage erjt vorbei wären!" Was dann wird?! — 

Mittlerweile waren an den Stufen des Altares die 
Kerzen niedergebrannt und verlojchen. 

Der Schulmeiſter lag vor Schred faft ohnmächtig in 
feiner Stube. Das Fenfter, weldje3 gegen die Kirche ging, 
hatte er fih mit Leinwand zweifach verhüllen laſſen. Der 
Küfter war in allen Weiten und erzählte die Schredensthat 
in den Häufern, und war ganz außer fi, und ging troß 
des tiefen Schnee wie auf Flügeln, und Elagte allerwärts: 
„Er war fo gut!” und tröftete ſich und Andere: „Aber viel- 
leicht kriegen wir jegund einen noch Beſſeren.“ 

Um die Mittagszeit kamen die Knechte des Feuerwart 
und trugen den Todten in den Pfarrhof, um ihn dort auf 
zubahren. Sie famen in's Wirthshaus und geftanden, daß 
alle Beine gebrochen werden müßten, wenn man ihn fo auf: 
bahren wolle, wie andere Leute. Er fei ganz erftarrt. Ob 
man glaube, daß fie „brechen” dürften. 

Da gab Einer den Beſcheid: „Wollt's Eud) nicht rathen! 
Beinbrechen iſt criminaliſtiſch!“ 

„Heißt das, wenn man verklagt wird,“ warf ein Anderer 
ein, „aber der Herr Franciscus, und das it das Beſte an 
ih, verklagt Keinen mehr.“ 

Keinen mehr?! 

Endlid am Nadmittage, da es ſchon zu dunfeln an- 
Hub und ſich die Leute in ihre Häufer zurüdzogen, um in 
denjelben einer Gefpenjternacdht entgegen zu bangen, ver- 
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ſammelten ſich die Aelteſten von Trawies in der Oberſtube 
des Feuerwart um einen Eichentiſch, auf dem zwei Kerzen 
brannten. 

„Das Allererſte iſt,“ hub Gallo Weißbucher, der Feuer— 
wart an, „daß wir ſeinen Leib in die Erde ſchaffen. Ich 
habe ihn zur Bahre legen laſſen und meine Knechte ſind jetzt 
auf dem Gottesacker und bereiten das Grab. Es wird wohl 
Jeder mit mir einverſtanden ſein, wenn ich ſage, der Herr 
muß in chriſtlichen Ehren beſtattet werden.“ 

„So ſage ich auch,“ verſetzte der Bart vom Tärn, „und 
je eher, deſto beſſer, bevor ſich das Gerede noch über die 
Haide hinauszieht; kommen die Fremden, dann ſind wir 
nicht mehr Herr im Haus. Warten, ob er etwan wieder 
munter wird, das iſt bei dem nicht vonnöthen, ſo iſt mein 
Antwort, daß wir ihn morgen früh in die Erden thun.“ 

„Daß die Eile nur nicht auffallend iſt!“ meinte der 
Firner-⸗Hans. 

„Sollten wir darüber einmal wortangelaſſen werden, 
jo ſagen wir, was wahr iſt: Die Leute wären in einen Auf— 
ruhr gerathen, Jeder hätte die ſchreckbare Wunde fehen wollen 
und fie Haben vor Erregtheit nicht gewußt, was fie thun, 
und ift das Trawieſer Dörfel nicht mehr ficher gewefen. 
Wem liegt es an, als uns, daß wir Ordnung Halten!“ fo 
ſprach Uli der Köhler. 

„Es ijt ganz fchredbar," feufzte der Feuerwart, „jo 
was! am Altar, vor aller Let! Augen. Ungeſchickter hätte er 
e3 nimmer machen fünnen. Wir werden arg zu thun haben, 
meine lieben Männer, daß wir uns aus der Patjche Schleifen!” 

Db mehrere Trawieſer Leute eine Ahnung hätten, was 
dahinteritedt? wurde gefragt. 

„Auf unferem Johannesberg droben,"” berichtete der 
Firner-Hans, „heißt's allerwegs, ein Raubmörder aus dem 
Ritſcherwald herüber habe es gethan. Dem fei um das Silber- 
geräthe zu thun geweſen und er habe während der Rorate 
in der finjteren Sacriftei die Laden durchfucht, fei dann nad) 
der Mefje von Pfarrherrn überrafht worden. Er hätte dem 
Herrn noch den vergoldeten Keld wollen aus der Hand 
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veißen; der Herr Franciscus wollt's aufnehmen mit dem 
Mit, follen miteinander noch Ein gerungen haben und da 
habe ihm diefer mit einem Hieb den Kopf auseinandergehauen. 
Der Mörder habe hierauf eilend3 fliehen und feinen Raub 
zurüclaffen nüffen. Am Vormittage darauf fol er noch im 
hinteren Traſankthale gejehen worden fein, mit der blutigen Art.“ 

So berichtete der Firner-Hans und feßte nod) bei: „Ich 
habe allen Leuten, mit denen heute davon die Nede war — 
und es Spricht fein Menſch was anderes, al3 vom Morde — 
gefagt, es könne wohl nicht anders fein, aber des Verbrecher 
dürfte bei fo unſicheren Zeiten fchwer habhaft zu werden fein.“ 

„Daß es fo fteht,” verjetste der Feuerwart, „das ift 
mir recht lieb.” 

„Und,“ meinte der Waldhüter, „der Menfd kann um 
Mitternacht in die Sacriftei gejtiegen fein — die Sturm- 
naht ift ihm gut zu ftatten gefommen — und — was id) 
übernehme — ein ausgehobenes Fenjtergitter mag fich morgen, 
wenn man die Sache erſt unterjuchen wird, leicht finden 
laſſen. — Wir find hernad) ledig.“ 

Jetzt fuhr ich der Bauer vom Tropperhof mit feiner 
rauhrindigen Hand über das Gefiht und that, al3 ob er 
reden wollte. 

„Weißt Du aud) was, Tropper?" fragte der Feuerwart. 

„Was ich gehört habe,” ſagte num der Aufgeforderte, 
„und was mein Knecht, der Nantel, heimgejagt hat, thäten 
die Leute doc fo ihre Köpfe zujammenfteden: man wiffe nicht, 
den guten Herrn Franciscus fünne auch ein braver Mann 
aus der Trawieſer Pfarr in den Himmel gefchiet haben.“ 

„Auf der Wildwiefen ift dasfelbe Gerede.” 

„Dei der Kofelarztin, wo ich heute wegen einer Franken 
Ruh war,” berichtete ein Anderer, „und wo allerhand Leute 
zufammenfommen, habe ich auch jo etwas gehört." 

„Das iſt ſchlimm,“ murmelten fie, „das ift ſchlimm!“ 

„Mich nimmt das nicht Wunder,” fprad) der Bart von 
Tärn. 
„Es wird doch Keiner unter und ein Spitbub’ fein 
gewejen!" | 
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„Davon feine Nede,” fagte der Feuerwart, „was das 
Mundhalten anbelangt, da getraue ich mir meine Seele für 
Jeden einzujegen.“ 

„Aber,” fette der Bart vom Tärn bei, „was ung ein- 
gefallen iſt, kann auch Anderen eingefallen fein — zu Trawies 
ist ein folcher Gedanke, bei meiner Treu, doch nichts Un— 
mögliches. So gut als wir Bauern, Fünnten fi) die Holzer 
am Rockenbach verjchworen haben, oder die Leute im Zärn, 
oder auch die Kappen aus den Sanföfen. Denken mögen 
fih’S Viele, das glaube ich, aber Name darf feiner genannt 
werden, fonft find wir verloren. Zum Glücke, daß der große 
Schnee die Köcher in die Trawies vermauert hat, fonft hätten 
wir die Herren von Neubrud und Oberflojter, und weiß 
Gott von wo her fchon morgen am Halfe.“ 

„Dem fei Gott vor. Erft muß der Todte unter die 
Dede, muß den Leuten das Maul geftopft fein, müffen wir 
die weitere Verwaltung von Trawies geordnet und unferen 
Stand gegen die Herren beichloffen, müffen den Schreiner 
in Sicherheit gebracht haben. Dann mögen fie fommen, wir 
wollen uns vor ihnen nicht fürchten.“ 

„Die Verwaltung von Trawies?“ 

„Aus Einheimischen und Hausgefeffenen wird der Rath 
gewählt, wie es vor Zeiten war," fagte der Feuerwart und 
legte jeine Hand auf ein graues Blatt von Pergament. 
„Diefer Rath ift der Herr und das Gericht im Haufe und 
im Walde, in der Kirche und in der Schule, und in allen 
Gemeindejahen. An Steuern und Abgaben den zehnten Theil 
führen wir, wie es Gottes Willen ift, ehrlich an die hohe 
Obrigkeit ab. Und von den ftreitbaren Männern jeder Siebente, 
den das Los trifft, wird willig dem Land zu Schu und Wehr 
ſich jtellen, oder allzeit zu finden fein. Bon den Weltpriejtern 
des Bisthums, den Caplänen wählen wir nad) altem Rechte 
zwölf; aus diejen zmwölfen Einen wird der Erzbijchof ung 
zum Seelforger bejtimmen. So ift das alte Trawieſer Gejeß 
gewejen und fo wollen wir es wieder aufrichten.” 

Sie ſprachen noch, als die Stiege herauf ein Gepolter 
vernehmbar wurde. Faft gleichzeitig ging die Thüre auf. 
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Der Gericdhtsbote und zwei Mann der Landwache traten ein. 
Einige der Männer richteten ſich mit Befremdung auf, die 
anderen blieben fcheinbar gelaffen fiten und blicten ernſt den 
Eintretenden entgegen. 

„Wir bitten um Verzeihung,“ fagte der Gericht3bote 
und wendete fi) gegen den Feuerwart. „Ihr Teid, bejinne 
ih mic) gut, der Gallo Weigbuher? Wir kommen eilig aus 
Neubruck.“ 

„Habt Ihr etwas auszurichten?“ fragte der Feuerwart. 

Der Bote blickte ihn erſtaunt an. 

„Des Mordes wegen!“ ſagte er. 

„Ah, des Raubmordes wegen,“ fiel der Bart vom Tärn 
ein, „ja gut, daß Ihr da ſeid. Ganz Trawies iſt aus Rand 
und Band. Wir ſind, wie Ihr ſeht, eben beiſammen, um 
zu berathen, was vor allem zu geſchehen hat. Schier haben 
wir ſelbſt den Kopf verloren. Ein ſolches Unheil, Herr 
Gerichtsbot’!“ 

„Zuvörderſt hat gar nichts zu gejchehen, als das Protokoll 
aufzunehmen,“ fagte der Bote im geimeffenen Amtstone, ſich 
in feiner wichtigen Million weidlich ftredend, „im Namen 
des Gerichtes feid Ihr aufgefordert, hierin nad) heiligem 
Wiffen und Gewiffen umjeres Dienftes zu fein. Wir verfügen 
uns fofort an den Ort der That." 

Die Männer ftanden auf. Der Yeuerwart blies eine 
Kerze aus, mit der anderen leuchtete er die Treppe hinab. 
Seine Züge waren faft entftellt. Mehrere jtahlen jid) davon. 
Bon diejen bemerkte Einer: „Hodt uns richtig ſchon im 


„Der Teufel." 

„Du meinst des Gerichtsboten wegen. Der jchredt mid 
aber gar nicht. Wenn es die Herren zu Neubrud nicht einmal 
der Mühe werth halten, daß von ihnen Einer felbjt kommt, 
jondern nur den Boten ſchicken, das Protokoll aufzunehmen, 
nachher denfe Dir's, wie groß ihnen die Sade ftehen mag.“ 

„Du tra’ nicht! Bedenf den wilden Schneehaufen jett. 
Wenn Du der Landvogt bijt draußen zu Neubrud und e8 
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heißt: den Trawieſer Pfarrherrn hätten fie heut’ erichlagen, 
ih ſtell mich auf die Wag’, daß Du Dir denkſt: Bei fo 
einem Höllengeſtöber jagt man feinen Hund nad Trawies. 
Ich werde nachſchauen, bis der Weg fahrbar ift. Einftweilen 
Ihide ic) den Boten voraus. Verlag Dich d’rauf, er fommt 
noch felber.‘ 

„Nachher geht's uns nicht gut.“ 

Der Bart vom Tärn, der Firner-Hans und der Feuer: 
wart gingen mit den GerichtSperfonen gegen das Dörfchen 
hinab und zur Kirche hinan. 

Sie traten vor den Altar. Bis man mit einer Tadel 
kommen follte, ſahen fie bei dem rothen Scheine des ewigen 
Lichtes die erftarrte Blutlache mit den dunklen Bächen über 
das Pflafter Hin. 

Der Gerichtsbote blickte fuchend um fi) und fragte 
endlich: „Wo ift er denn, der Todte?“ 

„Den haben wir ja in den Pfarrhof getragen, daß er 
zu einer würdigen Aufbahrung gekommen ift." 

„Wer hat Euch gejagt, daß Ahr den Todten folltet von 
der Stelle tragen?" fuhr der Bote ſcharf drein. 

„Geſagt?“ entgegnete der Feuerwart, „jo viel wird 
Einer doch jelber verftehen, daß er da nicht liegen bleiben 
kann.“ 

„Schon ſo alt, Weißbucher, und immer noch nicht 
wiſſen, daß man an einem Thatort nicht ein Tüpfel ändern 
darf, bevor die gerichtliche Unterſuchung ſtattgefunden hat.“ 

„Das mag wohl ein Gerichtsbot' wiſſen,“ redete der 
Firner-Hans drein, „Einer, der gleich überall dabei ſein 
muß, wie der Rab' beim Aas. Wir Waldleute können es 
nicht ſo genau wiſſen, was der Brauch iſt, wenn Einer 
abgefchlachtet wird —“ 

„Das verbiet’ ich mir, Du Malefiz-Menſch! Wo id) 
jetzt jteh’, da ftehe ih im Namen des hohen Gerichtes!” 

„Kein, thut Euch nicht erhigen, Männer,” bejchwichtigte 
der Bart vom Tärn. „hr habt manches Schöppel getrunfen 
zu Trawies, da8 Euch nicht in den Beutel gezwidt hat, 
Bot, jo werdet es ung auch nicht jo ftreng aufmeljen, 
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wenn wir in unferer Unwiffenheit was Unrechtes gethan 
haben. Ihr hättet e8 jehen follen, mie fchredbar er da— 
gelegen iſt, vn Jeſus, den Graus vergeß ich meiner Tage 
nit! Die Leute, die ihn gejehen haben, find fchier wahn- 
Kris worden und Haben gejchrien nad) einer chriftlichen 

ahre.“ | | 
„Die Kirhe Hätte in der erften Stunde gejchloffen 
werden follen,“ belehrte der Gerichtsbote, da fie das Gottes- 
haus verließen, „mit dem Beten ift’3 in diefen Mauern nun 
wohl dod für alle Zeit vorbei. — Was machen denn die 
Leute dort am Rain?" 

„Das Grab machen fie,” antwortete der Feuerwart. 

„Für wen?“ 

„Ku eben für —” er wies mit dem Daumen gegen den 

Pfarrhof. 
Der Bote blieb ftehen und fagte: „Liebe Leute, wenn 
Ihr in Allem fo eigenmächtig handelt, dann haben die Klagen 
Eures Pfarrherrn einen guten Grund gehabt. Nicht ein todt- 
geborene Kind dürfet Ihr felbjtmächtig begraben, und erjt 
ein folher Fall! Ich hafte dafür und Ihr haftet dafür, 
daß von dieſem Augenblide an dem Zodten nicht ein Haar- 
faden angerührt werde! Voreh muß Vieles gefchehen, ich fage 
Euch: Der kommt vor Wochen und Zagen nicht in die 
Erden!" 

Schweigend fehritten fie die finjtere Treppe hinan zur 
Wohnung des Pfarrherrn. Aus der offenen Thür Teuchtete 
der Schein vieler Kerzen. Diefelben umjtanden ein Gerüjte, 
auf welhem ein Körper lag, der mit einem grauen Tuche 
ganz bededt war. Nur zu Füßen ragten die Stiefeljpigen 
hervor; zu Häupten ftand, faft bis an die Dede der Stube 
ragend, ein großes Kreuzbild. 

Betſchemel waren vorgerüdt, aber fein Beter war da, 
das ganze Haus war leer und falt. Keiner der Männer von 
Trawies jchritt vor, um den Todten zu enthüllen. Der 
Gerichtsbote felbft mußte es thun, ſchrak aber mit dem Rufe: 
„Jeſus Maria!“ heftig zurück. Selbft die beiden Landwächter 
waren blaß geworden. 
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„zur ung ift da jetzund nichts zu thun,” fagte nad) 
einer Pauſe der Gerichtsbote, „Löfcht die Lichter aus, ver- 
ſchließt das Zimmer und das Haug." 

Das Geftöber Hatte ſich erjchöpft, ein Kalter Sternen- 
himmel mit dem auffteigenden Monde ftand über der weißen 
Berglandſchaft. Der Geridhtsbote in Begleitung der Wachen 
jhritt an der Trac dahin. Es begann die Fahnde nad) dem 
Verbrecher. 





Ein heiterer Wintermorgen voll Blinfen und voll Glitzern. 
In der Farbe der freudenreichen Unschuld liegt des Winters 
Lilienreiner Mantel über den ftillen Thälern und über den 
Bergen, die in das Blau der Himmelsglode ragten. Die 
Mauern von Zrawies, die fonft hell im Grünen fhimmerten, 
ftehen jeßt wie graue Würfel im lichten Schnee. Aber das 
Auge des Erzählers kann ſich nicht freuen an diefem Glanze, 
es ijt verfchleiert von dem Schatten der unfeligen Nacht, im 
Geijte fieht es das PVerhängniß, welches mit gefchäftigen 
Fingern aus diefer Nacht zarte, dunkle Fäden fpinnt. Durd) 
das Meer des Kichtes ziehen dieſe Fäden von Haus zu Haus, 
von Hütte zu Hütte, ja, von Baum zu Baum und von 
Stein zu Stein, und verjchlingen und verweben ſich zu immer 
dichteren Schleiern, bis fie die Sonne verdeden und die Zu— 
funft, welcher aud) zu Zrawies jedes junge Herz entgegen 
lachen will, mit ſchwarzem Flor verhüllen. 

Nur wenige diefer Fäden ſpannen fich gleich anfangs jo 
jtramm, daß fie reißen und ein geangelte8 Menfchenfind 
wieder frei wird. — Doc, an ſolchem Tage der Unruhe und 
des inneren Aufruhrs ift feine Zeit für Betrachtungen. Seht 
die Notte, die dort aus dem Wirthshaufe ftrömt! Der Fleine 
Baumhackel ift in der Klemme, der Kleine Baumhadel mit 
feinen großen Kinnbacken und feinem kegelſpitzen Haupte, der 
Heine Ausbund von Verſchlagenheit und Bosheit, der Faun 
von Trawies mit den Furzen Beinen und den langen Fingern, 
der behende Zwerg mit den Schafsaugen, mit den Hajenfüßen 
und mit dem Fuchsſchweif, dem fo viele Sünden auf der 
gelben Stirne gejchrieben jtehen al8 Bla haben, und dem 
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nirgends beizufommen geweſen — diefer Heine Baumhadel 
war jet in der Klemme. 

Gejtern, bis ſpät in die Nadıtjtunde Hinein, war er im 
Wirthshaufe gefeffen und hatte mit den Anderen fpintifirt 
über den Mord in der Kirche. 

Die Nacht hatte er in der Wirthsftube unter der Ofen- 
banf verjchlafen,. weil auf derjelben ein Anderer lag, den 
auch das Heimgehen verdroffen hatte. Heute Früh, da fich 
die Stube wieder füllte, begann das Spintifiren neuerdings. 
Der Feine Baumhackel war der Lautejte dabei. — Den — 
den Mörder nämlich — wenn er, der Fleine Baumhadel — 
erwijchen thät’! „Aufhängen! Bei den Füßen auf den Kird- 
thurm Hängen! Aus der Haut Niemen fcehneiden, für den 
neuen Pfarrherrn Schuhriemen ! — Gehört ihm nichts anderes! 
Geht her und haut Einem den Kopf auseinander! So ein 
Poli. Möcht' wiffen, wie ihm fo was felber thät’ taugen. 
Und noch dazu auf dem heiligen Ort, daß uns die ganz’ 
Kirchen verjchandirt ift jegunter! Erzſchurk vermaledeiter!” 

Auf ſolche Entrüftung hinkte der Stoß-Nidel zu Baum- 
hackel's Zijch herbei. Der Stoß-Nidel, Holzriesner aus dem 
Tärn, war fchon feit lange nicht der befte Freund des Baum- 
hadel, fie hatten Fein „gerades Zuſammenſehen“; nicht juft, 
weil der Eine fo lächerlich Klein war, und der Andere fo 
heidenmäßig lang, al3 vielmehr, weil fi) der Kleine Baumhadel 
einmal um die Holzriefenarbeit im Zärn beworben hatte. Er 
hat die Arbeit nicht befommen, aber hätte cr fie befommen, 
jo wäre der Stoß-Nidel mit feinen Weibern brotlos gewefen. 

Diefer heidenmäßig lange Holzriesner — ein rollender 
Baumſtamm hatte ihm den Fuß abgeſchlagen — hinkte nun 
zum fleinen Baumhadel, ftügte den Ellbogen auf die Tiſch— 
ee und fagte fo leife, daß es wie eine gütige Anrede ausfah, 
und fo laut, daß es alle Umfißenden hören fonnten: „hu 
mir's fagen, Baumhadel, wo bift Du denn gejtern früh 
Morgens gewesen ?" 

„sh? Gejtern früh Morgens?" entgegnete der Kleine 
und machte ein frummes Auge, „kümmert's Di was? Ein 
ordentlicher Menfch wird wohl in der Kirchen gewejen fein.“ 
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„Daft ſchon Recht,” Hierauf der Lange, „wenn's mur 
im Evangeli jtünde, daß Du ein ordentlicher Menfch biſt!“ 

Darauf lachten die Leute. Der kleine Baumhadel jedod) 
blieb ernfthaft, machte einen langen Hals gegen den Langen 
und fagte: „Wie weißt denn Du das, Stoß-Nidel, daß es 
nit im Evangelibud ſteht? Du Haft Dein Lebtag nicht 
hineingefchaut.“ | 

„Da braucht man auch nur Dich anzuschauen, und das 
habe ich geftern um’8 Sonnaufgehen, wie wir uns draußen 
bei der Tracdhbruden begegnet find. Und da muß ich wohl 
fagen: wenn Du jo andächtig den Nofenfranz gerieben Haft, 
daß dabei Deine Finger find blutig worden, fo mußt Du 
ihon ein hölliſch frommer Chrift fein.“ 

Wie die Umfigenden und Umjftehenden bisher über den 
Wortwechſel gelacht Hatten, jo wurden fie plöglich till. 

Dem Baumhadel quollen die Augen hervor; er machte 
eine Geſte, daß man feine beiden Hände fehen Tonnte und 
verjette dem Stop-Nidel: „Brauchteſt über das Roſenkranz⸗ 
beten juft nicht jo zu ſpötteln.“ 

„sa, heute haft fie freilich gewafchen, Deine Klauen, 
fagte der Nickel, „aber die Hirfchlederne Haft heute nicht an, 
und ich will nicht felig werden, wenn auf der nicht heute 
noch die rothen Flecken find, die ich geftern ın’38 Sonn⸗ 
aufgehen fo ſchön gejehen habe.“ 

Das war genug, die Leute drängten fid) lauernd um 
den feinen Baumhadel; diefer wurde todtenblaß bis über 
die Lippen — und das war mehr al3 genug. 

Ä In den nädften Minuten ſchon war es ausgejchrieen 
im Dörfchen: „Der Kleine Baumhadel hat ihn umgebracht!" 

E3 war unglaublih und die befonneneren Männer, der 
Feuerwart darunter, beruhigten die Leute und ſuchten fie zu 
überzeugen, daß dem kleinen Flänk fo was nie und nimmer 
zuzutrauen fei. Aber die alten Weiber: „Geht's weg! Dem fchaut 
jo was gerade glei! Dem habe ich ſchon lange nicht traut, 
das iſt ein Schledtling, das! Wie man nur nicht gleid) auf 
den gefommen ijt! Gar feine rag’, fein Anderer hat's ge- 
than, wie der! Und fchilt voreh felber noch über den Mörder, 
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wie ein gerupfter Spaß, dieweilen der Lump in feiner eigen 
Haut ftedt. Du elendlicher Spitbub’, Du!" 

ALS nun der Faun von Trawies inne wurde, hier drehe 
ſich etwas Unbehagliches um feinen eigenen biuteigenen Hals, 
da goß er raſch den Reſt von feinem Kruge durch diefen Hals, 
jtieß den Krug auf den Tiſch, daß es fchrillte, fprang hart 
vor die Nafe des Stoß-Nidel und fchrie: 

„Verdächtigen willft mid, Du Wit, Du Nichtsnutziger! 
Wo Haft an mir Blut gefehen? Leicht ift Dir die Prügel- 
fuppen von Deinen hungerigen Weibern noch im Aug’ ge— 
weien. Weil Du Deine Erfte zu früh todtgeprügelt haft, fo 
reitet Dir der Zeufel jegt zwei auf einmal zu. Dein 
Heidenleben ift es geweſen, Du Wildbod, das den Pfarr- 
herren fo gegen die Trawieſer Leut' aufgebradyt hat, und 
Deine Ned’ ift es gewefen, weißt Du, am Sonnwendtag, 
da beim Bad unten — Deine Red’ wie Du gefagt haft: 
Den da oben — gegen das gemauerte Haus ift Dein Deuten 
gewejen, man hat fich leicht mögen denfen, wen Du gemeint 
haft — Den da oben follt! Einer in der Still’ wegputzen, 
hätt? die Narrheit ein End’. — Haft es nicht gejagt, Stof- 
Nidel? Leugne es, wenn Du kannt! — Und einen Andern 
willft einreiten! Leicht haft e8 Du gethan! — Na, fpring 
her, fpring her! Will Dir's nur weifen, daß ich e3 fo gut 
von Dir funnt ausfchreien, al3 wie Du von mir. Thu's 
aber nicht, weil ich gleichwohl weiß, daß Du mir um's Sonn- 
aufgehen, wie ich von der Kirche Heimgeh’, weit draußen bei 
der Trachbrucken begegnet biſt. Bedenk's Dir, Nicdel, ich 
bin Dein einziger Zeuge, daß Du feld’ Stund’ vom Tärn- 
wald bift hergegangen! Bedenk's, Holzriesner und ſei ſtill!“ 

Dem Heinen Baumhadl, der ſich das Geſicht Frebsroth 
und die Kehle heifer gejchrien Hatte, wurde bedeutet ſtill zu 
fein. Daneben jtanden die Yandwächter, fingen jett feine 
Arme auf und legten ihm ein Eiſenſchloß an die Hände. 

So bewegte fid der Auftritt in's Freie und der Fleine 
Baumhackel fchrie und befhwor Himmel und Hölle, daß fie 
ihm zu Hilfe Fämen und feine Unjchuld bezeugten. Aber es 
war, al3 ob die Häſcher gar feine Ohren hätten, hingegen 
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um fo jtärfere Arme und Ellbogen. Endlih wurde der Kleine 
in einem Kellergewölbe des Pfarrhofes aufbewahrt, bis am 
Nahmittage vom Baumhadel-Häuschen am Geſtade die Unter- 
ſuchungsmänner zurüdfamen und die Beſtätigung bradten: 
an der Hirfchhauthofe des Baumhackel feien wirkliche Blut⸗ 
ſpuren zu jehen. 

„Jetzt hilft Dir nichts mehr," blinzelte der Sandhod 
dem Kleinen zu, als diefer zu weiterem Verhöre in's Wirths- 
haus gezerrt wurde, das Heute fo voll war, daß die Leute 
auf Bänken und Tiſchen ftehen mußten. 

„Man möchte dem Fleinen Kerl fo was gar nicht zu- 
trauen.” 

„Der Große ift gut weg.“ | 

„And der Kleine wird aud) gut weg fein. Iſt fein 
Schade.“ 

So flüfterten die Leute. 

Etlihe waren zugegen, die hätten reden können, aber 
denen war der Mund verjiegelt. Der Waldhüter empfand 
diefes Siegel am peinlichiten. Jetzt fchwieg er noch, aber, 
Hi war = entjchloffen, ehevor er den eigenen Bruder hängen 
äßt... 

Mittlerweile war aus Neubrud auch ein Gerichtsbeamter 

angefommen, der redete dem nun allverzagten Baumhadel 

ganz gütig zu, er möge auf die Fragen kurz und wahr ant- 

worten und Alles offen geftehen, das fei der bejte und der 
fürzefte Weg — 

| „zum Galgen!” rief Einer am DOfentifche. 

Nicht an fein irdifches Los möge der Angeflagte jetzt 
denfen; jedes Menſchen Leben ftehe in Gottes Hand; aber 
jener Welt möge er fich erinnern, wo nur ber wahrhaft reu- 
müthige Bekenner Erbarmen und Gnade hoffen könne. 

Der Heine Baumhadel barg fein Gejicht in den Winkel 
feines Ellbogen und weinte. 

Für's Erſte möge er fagen, wo er das Werkzeug habe? 
mit einer Hade jei es gejchehen. 

Hade hätte er gar feine gehabt, ſchluchzte der Kleine, 
nur ein Meſſer. 
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Wo das Meffer wäre? 

Das wäre nod) oben in Freiwild's Commerftadl. Aber 
an dem Pfarrermord fei er unjchuldig, fo wahr die Heilige 
Dreifaltigkeit im Himmel fäße. Wenn er fchon fagen müffe, 
woher das Blut rühre: dem Freiwild auf der Höhe habe er 
in der Sturmnadt einen feiften Schöps aus dem Stalle ge- 
führt und im Sonmmerftadl gefchlachtet. 

„Was redet er von mir?" ftand fragend am Nebentisch 
ein vothbärtiger Mann auf. Der Freiwild war’s, der Bauer 
auf der Höhe. 

„Sr jagt aus, daß das Blut von einem Schöps her- 
rühre, den er dem Freiwild aus dem Stalle geführt Habe. 
Iſt das wahr?" 

„Aus meinem Stall — einen Schöpfen?" rief der Roth 
bärtige, „jo jhaut’8 aus! — — meine lieben Herren, da 
farın ich heute gar nicht3 jagen, mir ift fein Schöps aus dem 
Stalle gefommen.” 

„Lügenmaul, Du!” fuhr der Keine Baumhackel auf, 
„oder biſt Du fo reich, daß Du es nicht merfit, wenn 
ic Schafe geftohlen werden? Iſt gut für Did und für 
mi “u 


„Da müßte ich erſt nachſchauen,“ verſetzte der Freiwild 
mit aller Ruhe, „heute kann id) gar nicht fagen.“ 

Das Verhör mußte gefchloffen werden. Der Baumhadel 
wurde in fein Gewölbe zurüdgeführt, dag für einen einfachen 
Schafdieb fchier etwas zu finfter und zu froftig war. Der 
Freiwild auf der Höhe, der fo wohlhabend ift, daß er nicht 
einmal feine Scafherde zählt, gewann bei PVielen außer- 
ordentlih an Reſpect. Andere jedoch meinten, der ganze 
Schafdiebſtahl jei nichts al eine windige Ausfluht vom 
Baumhadel, der lieber fitt als hängt. 

Als der Freiwild feines Weges ging, eilte ihm der 
Sandhod nad) und fagte: „Schau, Freiwild, dem armen 
Zeufel fönnteft Du jet aus der Klemme helfen. Man mag’s 
wenden, wie der Will’, und Du denkſt Dir's jelber: ein gutes 
Werk ift doch gefchehen, geftern Früh in der Kirche. — Hilf 
ihm aus. Laß Dir den Schöps geftohlen fein.“ 
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„zauter Lumpen!“ brunmte der Freiwild und Haftete davon. 

Zur Dämmerung, als es gar öde und einſam war um 
die Kirche und den Pfarrhof, weil fic) Niemand in die Nähe 
getraute, felbjt der Schulmeifter und der Küfter waren fort, 
und das Länten blieb aus und die hölzerne Uhr ftand ftill 
auf dem Thurme — kauerte der rothbärtige Freiwild am 
vergitterten Fenjterlein und flüjterte in den Keller hinab: 
„Junger Herr Baumhadel! Bift nod wah? — Wohnft 
woltern vornehm, jetund. Das g’freut mich. Aber vermeint 
hätt’ ich’S nicht, daf mir mein lieber Nachbar alljährlich die 
feiften Schafe ſtiehlt.“ 

„O, Freiwild!“ fenfzte der Kleine im Keller. 

„Aber als Draver Nadıbar will ich Deine Ehre retten." 

„Thue es doc gleich — Heut’ noch, daß id) aus diefem 
Rotter komme.“ 

„Ein Schafdieb ift etwas ganz Niederträdhtiges, wirft 
es einjehen, Baumhadel. Es hat mich vor etlich' Wochen, 
al3 ich mir auf der Höhe einen Lärchenſtamm nahm, Dein 
Herr Bruder, der Waldhiiter, fchon einen dreidoppelten Spit- 
buben geheigen. Und Dein Vater felig, wie der nod) iſt 
Waldhüter gewejen, der hat mich etlicher Arın voll Reifigftreu 
wegen auf die Bank binden laſſen. Schon da3 hat dem 
Ehrenmann, al3 der ich Gott fei Danf immer gewejen bin, 
nicht wohlbefommen. Jetzt denfe Dir erjt: ein Schafdieb! 
Möchteft ja wieder frei werden, aber ſchwarz bliebeft und ein 
Schurkel bliebejt in aller Leut? Augen. Nein, Nachbar, das 
funnt ich nicht mit anfehen. Schau, da ift Dir ein feder, 
biutiger Mörder dod) ganz was anderes. Und gar jo Einer, 
wie der gejtrige! Der wird refpectirt! Sein Nuf geht in 
alle Welt und nad Hundert Jahren noch zeigt der Vater 
feinem Sohn den Ahornbaum: auf dem ift er gehangen. — 
Nein, nein, Banmhadel, Schafdieb bift Feiner. Mir fehlt 
fein feifter Schöps.“ 

„Am der heiligen Maria-Linden Willen, Freiwild, thu’ 
mid) nicht martern !” flehte der im Seller. 

„Es müßte denn fein,” fagte der Nothbärtige, „daß Du 
Did) gefcheiter Weif’ einmal zu was brauchen laſſen wollteſt.“ 
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„Was Dun willit, Nachbar, nur des Schöpfes wegen 
fage die Wahrheit. Im Sommerftadl unter dem Schnee iſt 
ja das Eingeweide und das Meſſer zu finden." 

„Das ift das Wenigfte, mein lieber Baumhadel, das 
fann ich heute no aus dem Wege räumen.” 

„Wirft doch Tein Teufel fein, Freiwild?" 

„Wie ich fage, wenn Du Di einmal zu etwas braudjen 
läßt. Aber voreh müßte ich Deinen Eidfehwur haben. Ich 
und ein Zweiter, wir haben was vor, und da brauchen wir 
auch einen Dritten dazu. Iſt auf Did) zu rechnen?" 

Der Kleine ſchwur einen gewaltigen, fiebenfahen Eid. 

„So!“ fagte der Freiwild, „jo wären wir auf Eins. 
Gute Nacht, Schafdieb!" 

Am anderen Tage gab der Yreiwild auf der Höhe an, 
wie es fich herausgejitellt habe, daß ihm in der Sturmnad)t 
rihtig der feilte Schöps aus dem Stalle geführt, und daß 
eine Viertelftunde von feinem Haufe, im Sommerftadl, davon 
das Eingeweide gefunden worden fei. 

„Aber," fette er bei, „ich verzeihe e8 dem armen, Fleinen 
Kerl, und ich fchenfe ihm's. Er foll meinetwegen nichts zu 
büßen haben. Ein andermal, wenn er wieder Hunger hat, 
joll er offen zu mir kommen.“ 

Wie nun die Leute ftaunten! Der Freiwild war nicht 
allein reich, er war auch großmüthig. 

Der wird noch Richter von Trawies. | 

Das Berhör mit dem Baumhackel wicelte fi nun raſch 
ab; der Fleine Faun war wieder frei. — 

Bein NRoden-Paul faßen fie vergnüglid) beiſammen um 
den Tiſch, knackten Hafelnüffe auf und bejpracdhen die Neuig- 
feiten aus dem Dorfe. 

„Der Pfarrherr liegt noch immer im Pfarrhof und hat 
fein Licht und Fein Gebet. Alle Tage kommen Herren aus 
Neubrud und Oberflofter und fchauen den Zodten an und 
beguden das Blut am Altar, und treiben allerhand wunder- 
lihe Sachen, und fperren hernach Pfarrhof und Kirche immer 
wieder feft zu, daß fein anderer Menſch hinein Tann. Dies 
Jahr haben wir Zrawiejer feine Chriftmette.' 


Der Irrthum. 109 


„sn allen Gräben und auf allen Bergen fteigen bie 
Landwächter herum — aber aufgefommen ift noch gar nichts." 

Der Fleine Baumhackel ſoll ſchon wieder daheim fein. 
Dor dem muß man fich jegt in Acht nehmen.“ 

„Iſt's wohl wahr, daß fie gejtern den Feuerwart haben 
forttreiben wollen?“ 

„sa, den, als Vormann der Gemeinde wollen fie ver- 
—— machen für das Unglück. Was kann denn der 
afür?“ 

„Jetzt iſt der Brauch abgekommen. Sonſt iſt es allzeit 
der Brauch geweſen zu Trawies, daß die Leute ihrem vers 
itorbenen Pfarrherrn einen Ehrenmantel haben geflochten." 

„Einen Ehrenmantel! Wovon denn? Vielleicht einen 
aus dem Barte der alten Weiber?" 

So redeten fie und auf einmal: „Uh, Dunar, wer ift 
denn heute draußen?" 

Man hörte das Abflopfen des Schnees von Schuhen 
und Kleidern; dann fchritten fie auch ſchon in die Stube. 
Der Gerichtsbote und ein Landwächter. Zwei übrige Wächter 
blieben draußen vor der Schwelle ftehen. | 

Der Rocken-Paul ſah etwas befremdet drein. Seit fein 
Haus ftand, waren noch Feine folchen Leute zur Thür herein— 
gegangen. 

„Bier ift das Roden-Paul-Haus?" fragte der Gericht- 
ote. 
„Ja!?“ antwortete der Bauer, und das Wörtchen endete 

in einem fragenden Ton. 

„Wir ſuchen einen Simon Hanefer.“ 

Da ſtand der Knecht von ſeinem Platze auf und ſagte: 
„Der Simon Hanefer bin ich. Was wollen die Männer von 
mir?“ 

„Im Namen des Gerichtes: Du mußt mit uns gehen.“ 

„Wer, ich?“ lachte der Simon auf, „möchte doch wiſſen, 
wozu ich Euch gut wäre.“ 

„Das wird ſich weiſen. Mache Dich fertig!“ 

Der Knecht richtete ſich höher auf — das war ein 
Menſch, prächtig und ſtark wie ein junger Tannenbaum — 
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und fagte: „Ich Taffe mid nicht forttreiben, wie ein Kalb 
von der Kuh. Ich will wiffen warum, dann werde ich frei- 
willig gehen.“ 

„Nu, nu," verjette der Bote, „ich hätte gemeint, Du 
würdeft es noch früh genug erfahren, und dürfte Dir — 
wenn Du's einmal weit — bie Beit gar lang, vielleicht 
auch gar kurz werden. Sch Habe nicht Befehl, zu reden, 
fintemal Du es ſelber leicht viel befjer weißt, als wir all- 
miteinander." 

Der Roden-Baul trat vor den Boten und bedeutete, 
daß er glaube, er habe Hier auch ein Recht, er ſei Herr im 
Haufe und für feine Leute verantwortlid und er frage ernit- 
lih, weshalb man ihm den Knecht fortführen wolle. 

„Wenn Einer von uns Beiden zu fragen hat, fo werde 
ich es fein,” verjette der Gerichtsbote, „und fo wird mir der 
Bauer Wort geben, wo fein Kneht Simon Hanefer am 
Vierten in diefem Monate von ſechs bis fieben Uhr Morgens 
gewefen iſt.“ 

„Ad je, das ift wieder die Mordgefchichte. Wenn Ihr 
Alfe faffen wollt, die bei der Rorate gewefen find, werdet 
Ihr lang’ zu thım haben und hat der Schelm Zeit genug, 
daß er holl geht. — Mein Simon ijt am Barbaratag wohl 
freilich auch beim Gottesdienſte gewejen.” 

„So. Wiſſet Ihr aber aud, Bauer, daß er in der 
Kirche nicht gejehen worden iſt? daß der Noden- -Paul-Stuhl 
leer gewefen ift? Und hat Euer Knecht nicht das Wort fallen 
lajfen, in der einen Hand den Roſenkranz, in der anderen 
den Schlagring, anders ginge er zu Zrawies nicht in die 
Kirchen?" 

Der Bauer blidte auf feinen Knecht; der war etwas 
gar voth geworden im Gefiht, und diefe Röthe wollte dem 
Paul nicht gefallen. „Sollt! mich wunderu, Simon, wenu 
Du damals unvedlich gewefen und nad) dem Hafermus wieder 
in's Bett gefrochen wäreſt? Es ift mir nachher wohl auf- 
gefallen, daß Du nichts von dem Gefchehniffe erzählt haft; 
hajt nur verlautet, Du wäreft ein wenig vor dem Yuswerden 
fortgegangen, weil Du fo zeitlid) heimgekommen bift.‘‘ 
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„Iſt verdächtig," meinte der Bote. 

„Narrheit!“ rief der Bauer, „in feinem Nejt wird er 
gehodt haben.“ 

„Wie Du mir geheigen haft, Bauer,” fagte der Knecht, 
„jo bin id von Haus aus meines Weg's gegangen." 

„So wirft in der Kirchen gewefen fein.“ 

Der Simon fuchte fein rothes Sadtud) hervor, trocknete 
ſich damit die heißgewordene Stirne und antwortete dann: 
„In der Kirchen — wirft mir nicht übel fein, Bauer, aber 
das Schneewetter — id) bin gar nicht nad) Trawies ge- 
fommen." 

„Geht mir weg!” rief der Bote ungeduldig, „das find 
Ausflüchte. Das Gericht fragt nad) Zeugenshaft! — Soldaten, 
legt ihm das Handeifen an!“ 

Der Roden-Paul, fein Weib, feine Mägde, die fchrien 
jetzt zu gleicher Zeit auf. 

„Ihr werdet doch nicht kindiſch fein und glauben!” be- 
ruhigte fie der Simon. „Ich gehe mit. Zengenſchaft zu ftellen, 
das wäre mir ein Leichtes; muß ſich aber erſt weijen, ob 
he fie ftellen will. — Weg dal binden laß ih mid 
nicht!“ 

Sie banden ihn nicht, aber ſie führten ihn mit ſich. 
Die Leute des Hauſes jammerten ihm nach. 

Der Simon ſchlug ſeinen Hut tief in die Stirne und 
ging raſcher, als es ſeinen vier Begleitern lieb war. Seine 
Gedanken waren raſch und entſchieden, wie ſeine Schritte. 

— Es iſt wahr: Wo der Menſch einen Schritt auf 
die Seiten thut, gleich hat ihn der Teufel im Spiel. Jetzt 
wäre es angeſtellt, daß ich Alles verrathen ſollt' und aus—⸗ 
ſchreien, und noch aufichreiben und fiegeln laffen: Da, auf 
dieſem led, in diefer Hütten bin ich gewefen zu derjelbigen 
Stund’. — Und ihre Ehr’ ift weg, ihr guter Ruf ift hin — 
findet ihn ninmer, ihr Lebtag lang nimmer. Das Freien ift 
einem armen Knecht verfagt. Die Leute zeigen mit Fingern 
nad) ihr, wo fie mag gehen und ftehen: Das ift Diejelbige, 
die — bie dem Noden-Paul-Knedht jo gutes Zeugniß hat 
ablegen können! Ihr Vater felber, der vielgejtrenge Kohlen- 
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brenner, iſt im Stande und jagt fie davon. Und jekt follte 
ih die — juft die nämliche, jo mir die Liebfte ift worden 
m der Welt, in's Unglück ftürzen? Nein, das thue ich 
nicht! 

Das Letzte, faft rief er e8 laut in den Wald Hin. Er 
war entjchloffen, die Han nicht zu verrathen, und follten fie 
ihm noch fo heiß machen. Seine Unſchuld an der blutigen 
That müffe fi) auch anderswie weifen. Jeder Alt am Baume, 
jeder Zaunftod am Wege mußte zeugen gegen den falfchen 
Schein und die Wahrheit zu Tage bringen. — So meinte 
der Burfche, verlangte aber von den Bäumen und von den 
Zaunſtöcken, daß fie die eine Wahrheit laut verfünden und 
die andere till verjchweigen follten. 

— Und wenn fie mich wochenlang in den Pfarrhofs- 
feller Sperren, und wenn fie mir Daumfchrauben anlegen, 
die Han verrathe ich nicht. 

Das war der Schlußpunft feiner Gedanken. 

Der Gerichtsbote forderte ihn auf, langjamer zu gehen. 
Der Simon gab ihm zur Antwort, daS fei fein gewohnter 
Schritt, und wer ihm nicht folgen könne, der möge zurüd- 
bleiben. Sie folgten ihm doch, nur daß Einer in feinem 
Aerger murmelte: „Spring’, pring’, daß Dir der Galgen 
nicht davonläuft!“ 

AS fie am Rockenbache gingen und an der Kohlftatt 
vorbeifamen, jchielte der Simon wohl ein wenig unter der 
Hutkrämpe hervor und gegen die Hütte hin. Die Meiler 
rauchen ftill; die Fenſterchen blinften ihn licht an, ſonſt jah 
er nichts. Raum fie aber einige Schritte am Häuschen vor- 
über waren, hörte er hinter fid) den Ruf: „Simon!“ 

Die Männer wandten ſich um, da jtand das Mädchen, 
die Schöne Han. Sie war nicht erregt, fondern ganz ruhig 
in ihren Mienen und in ihren Worten, Sie bat den Gerichts- 
boten, daß fie einige Worte mit dem Rocken-Paul-⸗Knecht 
reden dürfe. Der Bote gejtattete das um fo lieber, als er 
jelbft ein ziemlich lebhaftes Verlangen trug, zu hören, was 
eine fo anmuthsreihe Maid einem fo frifchfeden Burfchen 
zu jagen haben werde. 
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Die Han wendete fi) denn zum Knecht und fagte: „Ich 
werde mic, nicht weit irren, Simon, wenn es mir vor- 
fommt, daß Du wieder einmal eine große Dummheit be- 
gehen willſt. Ich weiß die ganze Geſchichte, braudyft mir 
fein Wörtel zu jagen; reden ja die Leute feit geftern nichts 
mehr anderes, al3 daß Du den Herrn hätteſt erjchlagen. 
Ich bin jtill gewefen und hab's anftehen Taffen, bis Du zu 
mir kommſt. Jetzt wär'ſt aber vorbeigegangen, hätteſt gemeint, 
Du dürfteſt von mir nichts desgleichen thun und hätteſt 
Did in Deiner Leichtfinnigfeit zu Grunde richten fünnen. 
Denn Einer muß es entgelten zu Trawies, das ift fo ficher, 
al3 wie dort unter dem fehwarzen Meiler das glühheiß' 
Feuer brennt — ob's der Schuldige oder der Unſchuldige 
iſt, nach dem wird zuletzt nimmer gefragt. Du biſt der Un— 
ſchuldige und ich laß Dich nicht hinaus. Es iſt nicht Zeit 
jetzt, daß ich Dich verklage, und es iſt nicht Zeit, daß ich 
Did) lobe deswegen, daß Du eine arme Dirm’ nicht willſt 
in Unehren bringen; fo fage ich e8 vor Gott und den Menſchen, 
daß Du am Barbaramorgen vom erften Hahnenfchrei big 
zum letsten bei mir in der Hütten biſt gemwejen.“ 

„Schau, ſchau,“ blinzelte der Gerichtsbote, „was man 
da im grünen Wald für Neuigfeiten kann hören. Es ift nur 
rechtſchaffen ſchade, daß ein folcher Zeuge nicht gelten fann. 
Die Weiber wären im Stande und fchwägten dem Teufel 
alle Männer aus der Hölle, und wenn eine Frag’ wäre der 
Sünden wegen, fo thäten fi) für allefammt die Weiber be- 
fennen, auf daß fie nur wieder ihre Mannsleute hätten. Ei, 
das fennen wir!" 

Der Simon Hatte die Han an beiden Händen gefaßt 
und rief jett: „a, Du Dirn, Du mein herziger Schatz! 
wenn Du um fo viel bejjer bift, als ih von Dir habe 
gedacht, und daß Dir an mir liederlihdem Burfhen mehr 
gelegen ift, al3 an Dir felber, fo weiß ich, was id zu thun 
habe. Zeugit Du ſchon felber für mich und mit dem Beiten, 
was Du haft auf der Welt — was dem hochweifen Herrn 
und Gerichtsläufer hier zwar noch zu wenig ift — jo werde 
ih mit Gottes Hilfe auch noch ein paar andere Zeugen 
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finden, die für mid) reden. — Ich gehe jett ganz luftig nad) 
Trawies, und wenn Du mir einen Gefallen willft erweijen, 
meine liebte Dirn, jo ſchicke hinauf zum Blodhaus, ich Laffe 
die Holzer Sof und Sepp bitten, daß fie nur gleic) jollten 
fommen nad) Trawies; nachher gehen wir miteinander 
heim, und ich melde mich bei Deiner Hütten an.“ 

„Das wird mic) gefreuen,” antwortete die Han, „mußt 
aber deswegen nicht glauben, Du wäreft mir was ſchuldig.“ 
Sie ging zurüd. 

Er blickte ihr nach und jauchzte auf. In diefem Juch— 
ſchrei lag die Hymne, die er feinem herrlichen Mädchen 
fang; in diefem Juchſchrei Hang das Glück auf, das fein 
Herz auf jo ungeahnte Weife plötzlich erfüllt hatte. Dann 
ging er mit den Häfchern und pfiff zum Schritt ein fröhlich 
Wanderlied. 

Als er im Pfarrhofe zum Verhöre kam, waren auch ſchon 
die beiden Holzer aus dem Blockhauſe da, und ſie erzählten 
und beſchworen es, daß der Rocken-Paul-Knecht Simon 
Hanefer am Barbaramorgen zur Stunde des Tagens bei dem 
Schummel-Zenz-Häuslein geſehen worden ſei. 

Das Schummel⸗Zenz-Häuslein ſtand eine Stunde weit 
entfernt von der Kirche zu Trawies. Der Simon fonnte nad) 
Haufe gehen. — 

Trotzdem die ald des Mordes verdächtig eingezogenen 
Perjonen immer wieder freigegeben werden mußten — nit 
etwa aus Mangel an Beweifen, jondern auf Grund ſchlagen— 
der Gegenbeweife — jo nahm das Gerücht, der Echuldige 
jei unter den Einheimifchen zu juchen, doch jtetS beſtimmtere 
Geftalt an. Ka endlich munkelte man von einer durch die 
Gemeinde felbit angejtifteten Berihwörung. Die paar Stuben 
um WirthShanfe zu Trawies waren von Gerichtsperfonen be- 
jest; die Zimmer im Pfarrhaufe waren für Verhöre, ja 
jelbjt für peinliche Fragen eingerichtet worden, und auf allen 
Wegen und Stegen diefer entlegenen Waldgegend gingen 
ſchwerbewaffnete Yandiwädhter. 

Der Leib des Erjchlagenen lag immer noch auf feinen 
Herüjte und der Gejtrenge von Neubrud hatte gefchworen, 
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ihn nicht früher in’S Grab Tegen zu laſſen, als bis der 
Verbrecher verjcharrt fei. 

Nach den vielen erfolglofen Unterfuchungen war nun 
die Vermuthung auf eine neue Perfönlichfeit gelenkt, gegen 
welhe zwar fein anderer Verdachtsgrund vorlag, als der 
religiöfer Schwärmerei. Der Mann war ſtets verſchloſſener 
Natur, und troßdem feine Verhältnifje recht gut befannt und 
bisher weder in feinem Leben nod in feinem Haufe etwas 
Auffällige8 bemerkbar gewefen, lag dod über feinem 
Weſen etwas Dunfles, Geheimnißvolles, etwas Finjteres und 
Schwermüthiges. Er konnte jet Funken ſprühen, wie ein 
Kiefelftein, und jett weinen wie ein Kind. Oft verfchloß er 
fih bei Tage in feine Werkſtatt und ging bei Nacht wie ein 
Mondſüchtiger durch die Wälder. An den amtlichen Ver— 
ordnungen, welhe an das Kirchenthor gejchlagen waren, 
ging er vorüber, aber die heiligen Schriften und Satungen 
der Alten waren ihm befannt, und diefe verflocht er in fein 
Denken und Träumen. Keiner war zu Trawies, der biejem 
Manne einmal auf den Grund feiner Seele geblidt hätte; 
aber Alle wußten von ihm zu jagen, und die Richter lauerten, 

Zu folder Zeit war es, daß der Bart vom Zärı aus 
dem Haufe de8 Feuerwart ging und raſch der Trach entlang 
gegen das Geſtade hinaus. | 

Im Haufe des Screiner® Wahnfred war Aufregung 
und Angft. Seit der Nacht vor dem Barbarafefte war der 
Wahnfred verfchwunden. Am erjten Tage fiel feine Abwejen- 
heit nicht auf, denn er war zur Kirche gegangen. Als man 
von dem fchredlichen Gefchehniffe hörte, war jein Ausbleiben 
um fo leichter erflärlih, da ja Alles in Trawies blieb oder 
nad) Trawies eilte und im Wirthshauſe Wort und Nath 
halten wollte. Als Wahnfred aber auch am zweiten Zage 
nicht erjchien, wollte fein Weib nachfragen und ſuchen laffen; 
wie Fonnte ihm bei dem Unwetter auf umwirthlichen Wegen 
leicht was zugejtogen fein! — Da kam an diefem Tage 
eine Botjchaft vom Yeuerwart: die Wahnfredin möge nicht 
nachfragen und nicht ſuchen Lafjen, fie ınöge ftilf fein, ihr 
Mann jei wohlbehalten und in Hut. Er grüße fein Weib 

8* 
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und fein Kind, und fie follten tapfer fein. Gott wolle, daß 
er fih ihnen auf furze Zeit entziehe, aber nad) den böfen 
Tagen würden fie fich glüclich wiederjehen. Nur auf Gott 
vertrauen und fchweigen! 

Da jtieg in dem Weibe die Ahnung auf, die gräßliche 
Ahnung, die ihr nimmer Ruhe ließ. Sie fann bei Tag 
und betete bei Nacht. Und wenn fie an den entheiligten 
Altar ihrer Pfarrkirche dachte, da wurde ihre betende Seele 
lahm. 

Nun war aud ein Zodter im Haufe. Wahnfred Hatte 
jeinem Söhnden einen Heinen Handſchlitten gezimmert, auf 
welchem Erlefried gern über die Schneebahn der Berglehne 
in das Thal hinabfuhr. So aud) am Abende des Barbara- 
tages, al8 es am Himmel Har geworden war, als hinter 
dem Kohannesberge der kalte Tag verblaßte und über den 
Wäldern des Tärn der rothe Mond aufging. Und als der 
Knabe auf feiner fröhlichen, vom Sturme glattgefegten Bahn 
zum Wege herabgefahren fam, der arg verfchneit fich neben 
dem Fluſſe Hinzog, ſah er aus dem Schnee einen dunflen 
und im jcharfen Winde halbverwehten Gegenstand ragen. 
E3 war ein alter, in fi zufammengefchauerter und zufammen- 
gefauerter Mann. Es war der Pfründner Lull, der, von Haus 
zu Haus wanfend, feinen Unterhalt fuchen mußte. Es war 
— wir wiſſen es — derjelbe Greis, der an jenem Sonnen- 
wendtage im Haufe des Kleinen Baumhadel daniederlag und 
vergebens auf die lette Wegzehrung wartete. Da der Priefter 
aber anftatt zu feinem Kranfenbette zur Wildwiefen hinauf: 
geftiegen war, jo fagte der alte Lull: ohne geiſtlich Hilf 
wolle er nicht fterben, und wurde wieder gejund. Nun fchien 
er aber doch nicht mehr länger warten zu fünnen. Man weiß 
nicht, warn zu Trawies wieder ein Priefter fein wird. Auch 
hat man in allen Häufern auf den Lull vergeffen, er ift alt 
gegen die neunzig Jahre, und der Wind bläft rauh. 

„Zul!“ rief der Knabe. „Lull!“ fchrie er dem Alten 
in’8 Ohr, „was machſt Du denn da?" 

Der Pfründner fröftelte, blickte ftarr vor ſich Hin und 
murmelte: „Sterben.” 
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Da lief der Kleine, was er fomute, zum Haufe hinan 
und verkündete entjegt: „Da unten ftirbt der Lull! Da unten 
ftirbt der Lull!“ 

Sie eilten hinab, fie trugen ihn in's Haus und betteten 
ihn weid, und das Weib flößte ihm warme Brühe ein, und 
der Knabe ftand daneben und blickte mit feinen großen, hellen 
Augen dem reife in das fahle Antlig. 

Diefer murmelte müden Mundes und jtieren Auges: 
„set, Trawieſer Leut', jet kommt dag jüngfte Gericht mit 
Kot und Screden." Daun tajtete er mit feinen mageren 
Händen gegen das Lodenhaupt des Knaben: „Dich, Du liebes, 
Ihönes Kind, Hulde der himmlische Herr!" 

Das Weib wollte die Nacht bei ihm wachen, aber er 
bat, daß fie fich Schlafen lege. — Am anderen Morgen 
wurde er todt gefunden. 

Die Frau des Wahnfred wollte nun Anftalt treffen, den 
alten Lull zu beftatten, da erfuhr fie, daß jet zu Trawies 
Keiner begraben werden könne. &8 fehle der Priefter, es 
fehle die Weihe der Kirche und des Friedhofes. Es fei fein 
gefegnetes Grab mehr zu Trawies. 

Wie lange denn follte der Falte Gaft im Haufe liegen? 
War das ein Erjak für Wahnfred? ... Grauenhafte Ge— 
danfen durchzogen da8 Haupt des arınen Weibes. 

In einer diefer Nächte Hub der kleine Erlefried im 
Schlafe zu ſchluchzen und zu weinen an. Das hatte er ſonſt 
niemals gethan. Die Mutter wollte ihn weden und fragen, 
was ihn denn fo ſehr ſchmerze; aber er blieb im Schlummer 
befangen und meinte — weinte. 

Da fam der Bart vom Tärn. Sein Geſicht war fo 
ernft, daß es, al3 er in der Vorfammer die Leiche jah, nicht 
mehr ernjter werden fonnte. Das bedrängte Weib bat ihn 
händeringend un Nath, was zu thun fei, daß der Todte davon 
und der Lebendige in's Haus füme? Es fei ihr jo unjagbar 
bange um’8 Herz, fie wifje ſich al’ das, was jett vorgehe, 
nicht zu deuten. Man möge ihr doch fagen, was das wäre! 

„Deine Liebe Wahnfredin,” entgegnete der Bart vom 
Tärn, „Du willft, daß ic) Dir fage, was Du jchon weißt. 
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a. Mann ist angefchuldigt, den Mord begangen zu 
haben." 

Sie hörte e8 und ſchwieg. Sie jtüßte fi mit der Hand 
an die Ziichede, fie fah dem Mann im’3 Auge und jagte 
gelaffen und leife: „Aber wahr ift es nit.“ Er merkte es 
nicht, daß die fo ruhig feheinende Antwort eine von Angit 
und Pein durcdjzitterte Frage war. 

Der Bart verjegte: „Heute kann noch nichts gejagt werden. 
Noch ist der Wahnfred in Sicherheit, aber man weiß nidt, 
wie lange.“ 

„Kur wo er ift, will ich wiffen!" rief fie und hob die 
gefalteten Hände. 

„Er ift in guter Hand, in Freundesihus, das magjt 
glauben. Mehr Tann ich nicht jagen. Sie verfolgen ihn. 
Schon in der nächſten Stunde fünnen fie an Deine Haug- 
thür fchlagen. Wahnfredin, Du und Dein Knabe, Ihr müßt 
eilends fort, fonft fchleppen fie Euch in's Elend. Das Gericht 
iſt niht mehr das Gericht, es iſt wahnfinnig vor Wuth, e8 
will Trawies zu Grunde richten. Euch würden fie als 
Geißeln peinigen, bis er, den fie fuchen, ſelbſt hervoripringt. 
Wahnfredin, Ihr müßt mit mir hinein zu den Zärnwäldern. 
In meinem Haufe will id) Euch verbergen.” 

„Dort it auch Er?" fragte fie mit heißer Haft, „nicht 
wahr, lieber Bart, dort ift auch Er?" 

„Macht Euch nur raſch bereit. Wenn fie uns treffen, 
jo jind wir Alfe verloren.‘ 

„D mein Gott, diejes Haus, dieſes Tiebe Haus jetzt auf 
einmal verlafjen! Sie werden es zerſtören, fie werden es 
niederbrennen!” 

„Niederbrennen!“ verfegte der Bart vom Tärn und 
jeine Stimme hatte plößlidh einen fremden Klang, „nieder: 
brennen! — Wahnfredin, thue das ſelbſt. Das Haus, das 
die Boreltern Deines Mannes gebaut haben, das Haus, in 
welhem Ihr Euer Glück habt gelebt — laffe es nicht von 
rajenden Feinden zertreten, opfere e3 jelbit, opfere es den 
Flammen!“ 

„Wie könnte ich das thun, Ihr Heiligen Gottes!“ rief ſie. 
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„sa, noch was anderes!" fuhr der Bart leifer, aber 
nicht weniger erregt fort. „Wenn das Haus niederbrennt: 
— natürlich) geſchah es zufällig, ein Unglüd, die Leute ent- 
famen bis auf ihn — den Wahnfred — verjtehjt Du?” der 
Mann deutet auf die Leiche, „diefer wird verfohlt gefunden 
im Schutte, und morgen geht e8 um in Trawies und in 
Neubrud und in Oberklofter: Der Schreiner Wahnfred ift 
verbrannt! Vielleicht hat er ſich's ſelbſt gethan. Sie ſtellen 
das Suchen ein und Dein Mann iſt gerettet.“ 

„Es mag ja ſein, es mag gut ſein, aber weiß Gott: 
ich thus nicht, 6 fann’s nicht thun!“ 

„Stelle e8 Dem anheim," fagte der Bart und deutete, 
man wußte nicht, nad) dem Himmel oder nach, feiner Stirne. 

Nach) einer Stunde hatte er es fo weit gebradit, daß 
die Wahnfredin und der Knabe Erlefried in ihren Winter- 
Heidern vermummt an der Hausthüre ftanden, Während er 
nod) auf den Dachboden ftieg — vielleicht um von dem 
Tenjter des Thürmchens aus zu jehen, ob nicht fchon Ver⸗ 
folger nahten, vieleicht aus anderem Grunde — brad) das 
Weib vor Schmerz an der Schwelle zujammen. 

„Wer hätte es vermeint,“ rief fie aus in Klagen, „daß 
e3 jo follte fommen! umd jäh, wie der Blitz vom Himmel. 
Segt, im falten Winter fort in den Wald; und wenn er 
fommt, verfolgt, gehett, um fich zu bergen, findet er fein 
Kind, fein Weib, fein Haus nicht mehr. Nein, ih kann 
Dich nicht verlaffen, Du liebes Dad), da8 Er mir hat ge- 
geben. Gottes Segen ift gewefen an diefer Thür, an dieſem 
Tiſche. Hier habe ich ihm das Kind geboren; an diefem 
Herde, um das euer herum find wir oft gefeffen in ſtillen 
Freuden und haben nicht gewußt, wie glücklich wir waren. 
Wie iſt's mein Traum geweſen, dereinſt in alten Tagen der 
Ruhe zu pflegen in dieſem Hauſe, neben mir den lieben Mann 
in weißem Haar, zufrieden und heiter und fromm, und um 
uns die Kinder unſeres Kindes. Dann gehen wir ſchlafen, 
und ſie leben fort unter ihrer Eltern Dach, von Großeltern, 
Eltern, Rindern und Enkeln ein einziges langes Leben. 

Und iett ein Schlag, daß Alles, Alles Hin ift, auf einmal! 
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— D Du mein getreues, mein ſüßes Haus, an jedem Stein 
Deiner Feiten, an jedem Nagel Deiner Wand hängt mein 
Leben. Muß ich fort von Dir, du mein getreues, mein 
liebes Bun 

„Wahnfredin, gieb Dich drein," fagte der Bart und ſtand 
bereit, zu gehen. 

Sie fuhr fort: „Die Todten, wenn fie Aſchen werden, 
fie jtchen wieder auf. Das Haus, wenn es Ajchen wird, 
ſehe ich nimmermehr.“ 

„Gieb Dich drein, Wahnfredin. Es dunkelt ſchon der 
Tag und ſie kommen noch heute. Denk' an Deinen Mann; 
das kleinſte Zögern noch und es iſt ſein Verderben. Nicht 
nach dem Hauſe wird er fragen, das iſt wieder zu gewinnen, 
nur nach Euch, nach Weib und Kind, und dieſe will ich 
retten!“ 

Er ſuchte fie mit fortzudrängen. Das Weib tauchte noch 
ihren Finger in das Waſſergefäß, welches am ZThürpfojten 
hing, und |prengte einige Tropfen in die Stube, und fprengte 
einige Tropfen auf die Leiche des alten Lull und rief: „Du 
alter, arıner, glücjeligr Mann, Du bift der Xebte drin. 
Gott walt’3! Gott walt’s!" 

Sie fprang aus dem Haufe. ‘Der Eleine Erlefried tor- 
felte ihr nad), er war halb betäubt von dem Kammer der 
Mutter, fo hatte er fie, die ftille, die milde rau, nod) nie- 
mals gejehen. Sie hatte nie geweint und jekt riefelten die 
Thränen heiß und unabläffig nieder von ihren langen Wim- 
pern. Der Bart Tieß fie ftill gewähren, er wußte, diejer 
Hagende Schmerz war milder, alS der ftumme... 

Raſch Schritten die Drei gegen den Fluß hinab, um die 
Brüde zu erreichen. Unter ihren Füßen fnifterte der Schnee, 
e3 brad) eine falte Nacht an. Als fie über die Brüde gingen, 
hielt fi) der Keine Erlefried an das Kleid des Bart, deutete 
in die Trach und flüfterte: „Syn dieſem Waffer da unten rinnt 
ja Blut!" 

E3 war der Spiegel des Abendrothes. Das Weib des 
MWahnfred hielt ihr Kind am Arm und Haftete fort und war 
ftumm, und blidte nicht mehr zurüd. 


Der Irrthum. 121 


Jenſeits des Fluſſes wendeten fie fi einer Bergfchlucht 
zu, durch welde ein armfeliger Steig hinanführte gegen die 
Wälder des Tärn. 

Der Bart blidte mit erwartungsvollem Auge zurüd 
auf das Haus am Geſtade. Nocd war der Frieden des 
Todes im jchattigen Bau, da erhellte ſich plöglich eines 
der Dachfenjter mit rothem Scheine. Bald erglühte auch das 
zweite und jett brach der flammende Dualm hervor. In 
lichten Zungen riejelte e8 Hin über das Dach und lohten die 
Feuerfahnen auf in den abendlichen Himmel. Roth erglühten 
die Schneefelder ringsum, und die fchneeigen Bäume. Und 
immer voller wurde die Flammengarbe, bis das Haus des 
Screiners Wahnfred in einer feurigen Säule ftand. 

Im Thale war Pferdegewieher und Waffengeflirre. Der 
Zrad entlang von Neubrud her gegen Trawies ſprengte ein 
Zrupp von Reitern. 





Um Mitternacht ging der Mond auf und der Kirchthurm 
zu Trawies mit feiner lichten Mauer und dem glänzenden 
Schindeldache ragte in diejem Scheine wie eine ftille Gluth— 
ſäule empor über den fchlafenden Häufern. 

In ſolchen Stunden find nur die Wäſſer laut, und wach— 
fam iſt das Ohr in ftillev Nacht, da es in die Rechte des 
Auges tritt. 

Außer dem Rieſeln der halb eingeeiften Trach kniſtern 
im Thale vier wandernde Füße, Sie treten leife auf den 
Schnee, denn fie fürchten das wachſame Dhr. Zwei Männer, 
mit Biündeln bepadt, mit Stöden, Einer aud) nod) mit einem 
Scußgewehre bewaffnet, find aus dem Gehöft des Gallo 
Weißbucher geichlichen und eilen nun thaleinwärt3 gegen den 
Zrafanf. Erſt als die rothe Nadel des Kirchthurmes Hinter 
einer Berglehne verſchwunden ift und die legten Hütten zurück— 
geblieben find, bleiben fie ein wenig jtehen, jtüßen die Stöcke 
unter ihre Rückenbündel; der Eine machte tiefe Athemzüge 
und fagte: „Mein Gallo, was dod die freie Luft Gottes 
wohlthut!" 
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„Das glaube ich," verjette der Andere, „und die freie 
Luft Gottes, die wirft num genugjfam trinfen können.“ 

„Weiß es wohl," fagte der Eine, „daß ih nun in den 
Nitfcherwald Hinauf muß, aber einmal hättet Ihr mir mein 
Gejtadehaus noch vergönnen mögen. Ihr wißt es fo wenig 
als ih, ob ih es in fpäterer Zeit nod einmal jehen 
werde.“ 

„Dein Geſtadehaus,“ entgegnete der Gallo, „das wirft 
Du — doch mein Rath iſt, wir gehen weiter. Bei der 
Rabenkirche drinnen mögen wir raften und dort will id Dir 
auch erzählen, was fich die legten Tage Her draußen im 
Geſtade zugetragen hat. Es ift Hart für mich, daß id) es 
Dir jagen muß. Härter freilich no für Dich, daß Du es 
ertragen mußt. Gehen wir.” 

Und fie gingen. Der Schlittpfad wurde immer fchlechter 
und hörte endlich ganz auf. Nur die einzigen Fußfpuren 
irgend eines Holzſchlägers zogen fich noch eine Strede Hin, 
dann bogen auch dieje jeitab, und da blieb der Feuerwart 
jtehen und murmelte: „Das ift mir unlieb, hier dürfen wir 
nicht weiter. Jetzt bleibt ung nichts anderes übrig, wir 
müfjen auf dem Waffer gehen, daß feine Spur. bleibt.“ 

Und fie fchritten auf der hier gänzlich eislofen Trach 
von Stein zu Stein, wie fie aus dem gifchtenden Waffer 
hervorftanden. Dft mußten fie fid) mit den Stöcken von 
Klotz zu Klotz fchwingen, oft glitten fie in der Dunkelheit 
auch zur Tiefe. Das Rauſchen des Bergfluffes war fo ge- 
waltig, daß fie ihre eigenen Tritte nicht vernahmen. 

Endlich war die arge Strede zurüdgelegt und fie ftanden 
in der finfteren Teljenhöhle, die Rabenfirche genannt. Hier 
zündeten fie Xeijig an, und während die Ylammen auf- 
loderten an dem rauhen Flüftigen Gewände, an welchem einſt 
der Eid der Verſchwörung widerhallt hatte, blickte der Schreiner 
vom Gejtade mit feinem fchredbar blaffen Gefichte fragend 
auf den Feuerwart. 

Und diefer fagte: „Mein lieber Wahnfred! Dahier an 
diefer Teljenkluft ift Dein Name hervorgehoben worden, und 
in diefe Felſengruft mußt Du Deinen Namen jet begraben. 
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Da unfer Weg an diefer Höhle vorüberführt, jo vernimm es 
bier. Dein Opfer für Trawies ift fchwer, aber es wird Dir 
erjtattet werden. Geſtern Abends ift drangen am Gejtade 
das Haus des Schreiners Wahnfred niedergebrannt." 

„Bas ſagſt Du?" rief der Andere dumpf, „mein 

aus?" 

„Iſt Aſche. Man baut e8 wieder." 

„Und die Meinen? Feneriwart, die Meinen?” 

„Sind glücdlich entlommen bis auf ihn — den Wahn: 
fred. Der ift mit verbrannt.“ 

„Was find das für Worte, Gallo?" 

„Du verſtehſt fie bald. Während Du in meinem Keller 
‚verborgen warjt, ift der Satan nicht müßig geblieben; er hat 
allen Verdacht auf Dich und Dein Haus zujammengetragen. 
Wir hätten Did) und Dein Weib und Kind nicht anders zu 
retten vermocht, al3 daß wir Dein Haus niedergebrannt haben 
und die Kochen des Pfründners Lull, die im Schutt gefunden 
werden, für die Deinen ausgeben.“ 

„Die Knochen des Pfründners? Wer hat ihn um- 
gebracht?" 

„Seh, Freund, das Morden wird dod) weiter nicht ein- 
geführt in Trawies. Der Lull ift von felber geftorben. Dein 
Weib und Kind Hat der Bart mit in die Tärnwälder ge- 
führte. Zur Sommerszeit kannſt fie fehen, aber jest nicht. 
Jetzt mußt Du in die Wildniß friechen, fo tief Du kriechen 
fannft, daß feine Spur von Dir ift, bis die Späher wieder 
al’ davon find. Deinem Weibe werde ic Nachricht von Dir 
bringen; fei unbeforgt. Ich muß Dich hier verlaffen, daß 
ih nod) in der Nacht Heimfomme. Du bleibe hier bis zum 
nächſten Abend und verbivg Did. Und wenn es morgen 
Abends dämmert, jo mach’ Did) auf, Du braudjit eine lange 
Nacht, bis Du zu Deinem neuen Haufe kommſt, das hinter 
dem Rüden des Niticherwaldes fteht. Du kennſt die Klaufe 
am Donnerjtein, wo vor Zeiten Einfiedler haben gelebt. Du 
bift ja mit ung gewefen, da wir vor etlich Kahren den Letzten 
herabgetragen haben auf den Kirchhof. An jeiner Statt zieh’ 
Du in die Klaufe; Dir ift das Einfiedeln nöthiger, wie allen 
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Mönchen auf der Welt. Was Du von dieſen Lebensmitteln 
tragen kannſt, das trage mit Dir, das Andere verwahre in 
diefen lüften und hole es nad Bedarf; ich will Dir Man- 
cherlei noch hieherfchaffen, was Du nicht entbehren kannſt. 
Aber richte es fo ein, daß Du zwei Nächte haft, eine zum 
Hergang und eine zum Nüdgang. Daß Di Niemand fieht, 
bis Deine Haare lang find und Dein Mantel und Deine 
Geftalt verändert ift! Und wenn es Zeit ift und Du zurücfehren 
darfit, jo wirft Du in diefer Felſenſpalte Nachricht finden." 

„Wo aber, mein lieber Gallo, wo foll ic) die Nachricht 
finden, wenn bis dahin die Felſen verwittert fein werden?" 
jo fragte Wahnfred. 

„Sp hart mußt Du Dir’3 nicht legen," antwortete der 
Teuerwart, „bis die Wiejen grün werden, verhoffe ich, Dich 
hierunten wieder zu ſehen.“ 

„Dann! Hier haft Du ein Wort gejagt, das Du jelber 
nicht glaubt. Nimm es zurüd. Du weißt es, hr Alle wißt 
es, was e3 mit mir ift. Die Wiefen werden fiebenmal grünen 
und jiebenmal welfen, und die Nachricht wird fich in diefer 
Spalte nit finden. — Der Wahnfred ift todt und er wird 
nimmer lebendig. Ihr habt ihn umgebracht.“ 

„Ich kann mir’3 wohl denfen, wie Dir jekt fein muß, 
und verzeihe Dir das Wort. Nur das follft Du nicht ver- 
geffen: was Dich getroffen hat, das Hätte jeden Anderen von 
uns treffen können. Wohl, ich bin der Zuverficht, daß — 
wäre auf mich das Los gefallen — aud) Du mich verborgen 
und gehütet hätteft in Deinem Haufe, das Du mid) begleitet 
hätteft zur nächtlichen Weil’, und mir Xebensbedarf getragen. 
— Du könnteſt nicht anders hier ftehen, und nicht anders 
reden, ald wie ich.“ 

„Klage ich denn?! Gleichwohl Ihr fagt, fo oft ich es 
nur hören mag: was ich gethan hätte, daS läge auf Eurem 
Gewiffen — mag fein, aber leiden muß id es. Mein 
Gewiffen wird nicht geringer, und wenn Ihr zehnmal mit- 
gemordet habt. Sch weiß e3, mit mir und meinem Gott habe 
ih allein fertig zu werden; und ic) werde cs, ohne daß ich 
Cinen von Euch noch einmal brauche.“ 
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„Wahnfred, jo bitter gehft Du von mir?" 

„Zum Henker hat mic) das Los gemadt; aber zum 
Knecht und Wit Habt Ihr mid gemacht.“ 

„Ich möchte wiſſen, wie Du das meinſt.“ 

„Habe ich Euch gebeten, daß Ihr mich im Rübenkeller 
gefangen halten ſolltet? Habe ich Euch gebeten, dag Ihr 
mich in die Wildniß ſtoßen möchtet? Aber weil hr gefürchtet 
habt, ich könnte jelbjt zum Gericht gehen wollen und mid) 
anzeigen und Eud) verrathen, fo habt Ihr mic) eingesperrt 
wie einen Roßdieb und fdafft mid) jegt bei Nachtzeit über 
die Grenze, als wie wenn id) in Trawies mein Lebtag 
nicht daheim gewefen wäre. Wißt Ihr's denn fo ficher, 
Ihr weiſen Männer zu Zrawies, daß mir ein elendes 
Ceben da oben in den Einöden lieber iit, als der Büßer— 
todo? Dann wißt Ihr mehr von mir, als ich felber; id) 
weiß es nicht, ob id) dem Hochgerichte lange ausweichen 
werde." 

„And uns Alle zugrunde richten!” rief der alte Mann 
in großer Erregung. 

„Ha, wie hr zittert um Eure Haut!" Tadıte der 
Wahnfred; wie hohl fein Lachen Hang! „Was Hilft es aber, 
wenn id) Euch mit mir reiße? Dann fallen leicht an die 
vierzig Köpfe in Trawies und ich glaube, der Eine iſt mit 
Einen vollauf bezahlt?" 

„O Gott, Wahnfred, bedenke, fie werden fid) nicht be— 
gnügen, Did) mit einem Streihe zu tödten, fie werden Did) 
zu Tode foltern, bis fie Deinen leisten Tropfen Blut und 
Dein Sterbenswort haben!“ 

„So komme, Feuerwart,“ ſagte der Schreiner und ſuchte 
den Mann gegen den Ausgang zu zerren, „komme, und 
ſtürze mich in die Trach hinab. Dann biſt aller Sorgen ledig.“ 

„Du biſt von Sinnen! Wahnfred! Im Namen Deines 
Weibes, im Namen Deines Knaben beſchwöre ich Dich, fliehe 
und erhafte Dich!“ 

„Dein Weib! Mein Kind!” ſo ſchrie der Schreiner auf, 
ihlug die beiden Hände an feine Etirne und ftöhnte laut, 
bis ihm die Thränen über die Wangen rannen. 
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Das Feuer war in ſich zuſammengebrochen. Die Kohlen 
kniſterten noch und wanden ſich, wie glühende Schlänglein. 
Der Gallo Weißbucher ſtand da und rang nach Worten, daß 
er den Unglücklichen tröſte und verſöhne. Zutiefſt fühlte er 
es, wie er, wie Trawies dieſem Manne in Schulden war. 
Zwei Verbrechen ſammeln ſich wucht- und wehevoll auf der 
Gemeinde Haupt — der Todte dort, der Untergehende hier . 

Nach einer Weile war Wahnfreb ruhig und gefaßt. 
„Gut, gut, ih will leben,“ ſagte er, „jo jchwere Schuld 
fühnt nicht der Tod, nur das Keben ... Geh’ heim, euer: 
wart, und Eines: vergejfen laß mid fein. Sage es den 
Anderen: Ich verjchreib’ Eud) feine Schuld, aber vergefjen 
laßt mid) fein! Weg von mir, Du fremder Dann, hinweg!“ 

Mit den Händen abwehrend, fprang er aus der Höhle 
— umd der Teuerwart hat ihn nicht mehr gejehen. 

Sudend ging der Gallo lange hin und her. Nichts 
vernahm er, al3 daS Braufen der Trach, und über der 
Waldſchlucht her fchimmerten im Mondlichte die Felſen des 
Traſank. 

Eine Bangniß auf der Seele, die er bisher nicht gekannt 
hatte, wanderte der betagte Mann die unwirthlichen Wege 
jeinent Haufe zu. Müde und gebrodyen fam er heim, ſich 
‘ehnend nad) dem Ruhebette. Das jedoch follte ihm heute 
nicht gegönnt fein. 

Schon in der Ferne vernahm er von feinem Hofe her 
Yärm und Xichter in den Fenftern. Auch draußen im Dörfchen 
waren die Leute auf und es war eine ganz jeltfame Unruhe 
im Thal. Pferdegewieher und Waffengeklirre erfcholl, wie 
jonjt noch nie zwifchen diefen Wäldern. An den Wegen 
jlinnmerten Laternen hin und her. 

Das Haus des Feuerwart war bejett von Landsknechlen. 
Andere durdyjuchten die Wohnung und das Gchöfte und vers 
(augten von der Hausfrau und von dem Gefinde den Gallo 
Weißbucher. — Er ijt nirgends zu finden, er ijt geflohen, 
er iſt mitſchuldig. 

Zum Glücke kam er und fragte ſtrenge, was man von 
ihm begehre? 
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Die Gegenfrage war, wo er fih in der Nadt herum: 
zutreiben hätte? 

Er antwortete, darüber fei er feine Rechenſchaft ſchuldig, 
und wenn er aus fei, um als Vormann der Gemeinde 
in den Häufern von Trawies nad) dem Mörder zu fahnden 
jo follten fie ihm wohl eher dankbar fein, als auf fo grobe 
Art begegnen. Die Waldgemeinde Trawies fei noch ein Ort, 
wo ergraute Männer refpectirt zu werden pflegten. 

Darüber zu verhandeln fei jett feine Zeit. Der Gallo 
Weißbucher müffe mit nach dem Geſtade. Dort habe fi) der 
muthmaßliche Verbrecher mitfammt feinem eigenen Haufe 
verbrannt. 

Sa, jo hieß es allbereit3, der Schreiner Wahnfred fei 
verfohlt bis auf die Knochen aus dem Schutte gezogen worden. 

Aber es waren zu viele Herren aus Neubrud und 
Oberflofter und ſelbſt von weiteren Orten und Städten da. 
Die Unterfuchung ergab, daß die Kleinen, vertrocdneten Knochen 
mit den zahnlofen Kiefern nicht die des großen, jugendlichen 
Mannes fein kounten. 

„Dieſes Opfer umfonft!" flüfterte der Bart vom Tärn 
dem Feuerwart zu. 

Nun wurde nad) dem Schreiner begehrt und feiner Familie. 

„Wo follen wir die Leute finden?" fagte der Firner- 
hans. „Wenn mir die Hütte nicderbrennt, ich bejinne mid 
nicht lange heutzutag’, was in Trawies zu machen iſt: ich 
fchneide mir einen Hagebuchenen und wandere aus. Piel 
anders wird’3 auch der Schreiner nicht gemad)t haben. Suchet 
draußen auf der Landftraßen unter dem Bettelvolk, auf gut 
Glück vielleiht in einer Zimmer- oder Schreinerwerfftatt zu 
Neubrud — was weiß ich!" 

Da faß auf ſchwarzem Hengſte ein finfterer, bärtiger 
Neitersmann. Der griff mit der linfen Hand an's Schwert, 
die rechte ballte er zur Fauſt und Tnirfchte gegen die Männer 
von Trawies: „Dei den Himmlijchen und bei den Höllifchen! 
daß binnen vierundzwanzig Stunden der Mörder mein ift, 
das bürgen mir Eure Köpfe!" 
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„Seit Menſchengedenken hat e8 im Thale der Trach 
noch nicht fo viele Naben gegeben, als in diefem Winter.“ 

„Wie kann es anders fein, feit man zu Trawies die 
Zodten nicht begräbt.” 

„Was wird das für ein Chriftfeft werden? Trawies ift 
belagert wie ein Näuberneft, das fic nicht überliefern will. 
Heute fteht unter jedem Baum ein Scerge." 

„Und morgen hängt auf jedem Baum ein Bauer!" 

So ſprachen die Leute, die des Weges kamen. Darunter 
einige der älteften Männer, die vorgerufen waren „bei Ver- 
meidung der Einbuße von Hab und Gut im Pfarrhofe zu 
erſcheinen.“ 

„Wenn ich vom Pfarrhof höre, ſteigt mir ſchon allemal 
der Graus auf,“ brummte Uli der Köhler. 

„Das hätten wir ganz anders machen ſollen,“ meinte 
der Firnerhans, „aber ſein Lebtag: die geſcheiten Gedanken 
und die krummen Roſſ' hinken hinten drein. Wir hätten es 
mit dem Pfarrhof machen ſollen, wie draußen mit dem 
Schreinerhaus. Der Herr wäre dabei um's Leben gekommen. 
Ein Unglück. Wer kann dafür!“ 

Ein paar Landsknechte mit ausgeſtreckten Meſſern traten 
dazwiſchen und bedeuteten den Männern, daß fie ſich zu zer- 
treuen hätten. 

„Und ich weiß es,“ fagte der Köhler, „daß wir in den 
Pfarrhof berufen find zur Verſammlung.“ 

„Auf der Strafe ift das Zufammenrotten nicht geftattet! 
Auseinander!" 

Der Firnerhans erhielt einen Stoß mit dem Gewehr— 
folben, da fprang er mit einem wilden Fluche auf den Häfcher 
[08; es entſpann fich ein Gebalge zwifchen den Bauern und 
Soldaten und als fie auseinandergeftoben, lag der Hans hin- 
geftredt auf dem blutigen Schnee; er raffte jich erft allmählich 
wieder auf und jchleppte fi in das Wirthshaus und be- 
fenerte die Leute zum Kampfe gegen die Tyrannen. Die 
Uebrigen wurden in den Pfarrhof getrieben, in die große 
Stube gethan und vielfach bewacht, bis die Herren er— 
ſchienen. 
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Die Herren des Gerichtes mit ſchwarzen Mänteln über 
der Amtsuniform und den Waffen. Auch Priefter waren 
darunter, und dieje fehienen den Vorfig zu führen. Die 
meilten waren blaß und ſahen finfter drein, und ihre langen 
Bürte zudten bei jeder Bewegung ihres Mundes. Einer 
war fo feift und die Miene feines AngefichteS derart ver- 
fettet, daß nicht zu unterfcheiden war, ob diefelbe ebenfalls 
jtrenge fein oder Lächeln wollte, Indes ſchien die Gluth 
feiner breiten Wangen und feiner mit fchwarzem Käppchen 
bedeckten Stirne nicht Zornröthe zu fein, fondern eher danf- 
har von dem Genuſſe der flüffigen Gabe Gottes herzurühren. 
Wie bei den Frommen nichts ohne Zweck ift, felbjt das 
Schmeerbäuchlein nicht, fo diente diefes hier als Kiffen für 
ein goldenes Kreuz, daS an einer goldenen Fette von den 
Schultern niederhing. Denn der wohlbeleibte Herr war der 
Prälat von Oberkloſter. Er faß hinter dem grünen Tiſch 
auf maſſivem Lehnſeſſel. Ihm zur Seite ftand ein fchlanfer 
jugendlicher Priejter chne Bart und mit kurzgeſchnittenem 
Haar. Seine tiefliegenden Augen waren grau wie ein 
Nebeltag, in welhem man wicht fehen kann, ob die Sonne 
im Auf- oder Untergehen ift. Um die Winfel feines Mundes 
jpielten ji) die Ringe, die wie ein erziwungenes Lächeln liegen. 
Diefen Herrn nannten fie den Pater Dominicus. Er faß 
nicht auf feinem Stuhle, in feinen Bewegungen zudte die 
Ungeduld, 

Auf dem Tiſche ſtand ein Chriftusfreuz und Tagen 
Papiere. AS nun die Männer verfammelt und die Thüren 
befet waren, murmelte der Pater Dominicus die Worte: 
„sm Namen de dreieinigen Gottes!" 

Hierauf nahm eine der Gerichtäperjonen die Protofolle 
und begann zu lefen. Sie las eine Stunde und länger, und 
den Männern von Trawies zudten dabei häufig die Augen» 
brauen und die Fäuſte. 

Als die Schrift zu Ende war und der Vorleſer noch) 
einen eisfalten Blick auf die Bauern geworfen hatte, nahm 
der weißbärtige Oberrichter von Neubrud das Wort und 
jagte: „Ihr habt es gehört.” 
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Alles lautlos. 

„Ihr habt es gehört, Männer zu Trawies, daß Ihr 
Shuldig feid an dem Tode Eures Seelenhirten. Gottes 
Stimme hat gefproden. Das Voll von Trawies iſt ver- 
hört, jede Ausfage ftreng geprüft worden und e3 Hat ſich das 
erwiejen, was Herr Franciscus, der gottlos Erjchlagene, uns 
io wiederholt mitgetheilt hat und dem wir leider nicht vollſten 
Glauben ſchenken wollten, weil wir an den Gehorfan unferer 
Bauern feit jeher gewöhnt find. Nun iſt es ſonnenklar, Ihr 
ſeid Nebellen. Ihr habt die Verordnungen Eures Herrn 
mißacdtet, ihm den Gehorfam verweigert in geiftlichen und 
weltlichen Dingen. Ihr Habt vielerlei Anjtalten getroffen, 
Enern von hoher Obrigkeit Euch zunächſt beftinmten Vor: 
gejegten zu entfernen, und da dieſes nicht gelingen wollte, 
auf Mittel gefonnen, ihn auf andere Weife aus dem Wege 
zu Schaffen. Heute kann es Keiner mehr leugnen, daß d.r 
Mörder unter Euch) ift, daß Ihr ihm Vorfchub geleiftet Habt 
bei feiner That, daß Ihr ihn verborgen Halte. Da die 
Hausunterfuchungen fruchtlo8 waren, fo ift anzıınehmen, daß 
der Mann frei unter Euch ſteht.“ Nun erhob der Ober- 
richter feine Stimme: „hr Aelteften der Gemeinde! Keiner 
von Euch ehrt in fein Haus zurüd, bevor Ihr den Mörder 
genannt und ausgeliefert habt!‘ 

„Verrath!“ jchrie eine Stimme aus den Angellagten, 
„dom Gerichte jelbjt verrathen! Abgefangen wie die herren: 
lofen Hunde!" 

Die biinfenden Spieße der Landsknechte ftanden zur 
Thür herein. 

Der Richter Stand bewegungslos. Als die Ruhe wieder 
hergejtellt war, rief er: „Sm Namen der Gerechtigkeit des 
Himmel3 und der Erden! Ihr Männer, deren Haare grau 
geworden jind im Dienjte Eurer Gemeinde, bejdhworen jeid 
hr, Eure Heimat nicht jelbft treulos zugrumde zu richten. 
Das Gericht hebt fein Schwert über ganz Zrawies. Schütt 
Euch und Eure Mitgenoſſen — liefert den Mörder aus!" 

Nun drängte fid) aus dem Knäuel der Männer der 
Aeltejte hervor, Galle Weißbicher, genannt der Vormann 


Der Irrthum. 131 


und der Feuerwart. Auf feinen Stod geſtützt — denn es 
bebten ihm die Knie — trat er hin vor die Herren und fprad): 
| „Was bei uns gefchehen ift, das — hohes Gericht — 
biſt Du ſelber Schub. Wir haben Did) gebeten, den Dann, 
der nicht für ung war, don ung zu nehmen. Du haft ung 
zu Hohn den Bejcheid durch ihn ſelbſt ertheilt. Wir zu Trawies 
find freie Bauern gewesen feit Alters her und lieber, denn 
wir der Willkür Knechte find, gehen wir zugrunde. Er hat 
ung getreten und verſchmäht, er hat uns die alten Rechte an 
Wald und Weide verweigert, er hat unfere Ernten nidjt ge- 
Ihont, er hat unfere altehrwürdigen Sitten verletzt. War's 
aus Zroß, aus Bequemlichkeit, aus Teindfeligfeit. Manchem 
hat er das Sacrament vorenthalten und -die Wegzehrung auf 
den Zodtenbette. Macht auf die Augen! An diefen Wänden 
jteht feine Lebensgejchichte gefchrieben; Hirfchgeweihe, Hunds⸗ 
peitichen und Eberszähne, Schlagringe und beim Donnerer! 
— noch vollgeipidte Waidtafchen. Wo fonjt das Ciborium 
hing, baumelt jett der Hirfchfänger. Wo fonft das Evange: 
lium lag, findet Ihr die Spielfarten. Und Der war uns 
zum Vorbild gejtellt! Mit diefem Menschen Hätten wir leben 
und ſterben jollen!! Gebt uns einen gerechten Herrn, gebt 
uns einen PBriefter, wir find redliche Unterthanen und gute 
Chriſten. Laßt uns frei fein, und wir werden treu fein, — 
aber da3, was gejchehen ift, bereuen wir nicht!" 

„Das Geftändniß läge vor," flüfterte der Pater Domi- 
nicus dem Schriftwart zu. 

Der Oberrichter fagte: „sch fordere Euch zum letsten- 
male auf, liefert den Mörder aus!" 

Der Feuerwart ftürzte zum Tiſch, erfaßte das Crucifix 
und rief: „So wahr fie unjeren Heiland, einen Unjchuldigen, 
an's Kreuz gefchlagen haben: wir liefern ihn nicht!“ 

„Sieb weg das Kreuz," ſprach der blaffe Pater, jprang 
einen Schritt vor und wand dem Manne das Crucifir aus 
der Hand. „Bei diejem Heiligen Bilde haben wir ge- 
ſchworen, den Zod unſeres Mitbruders an Euch ſchwer zu 
büßen. Der Pöbel will übermüthig werden, da it es hoch 
an der Zeit, ein Exempel aufzuftellen, wie Empörung endet.“ 
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„Der Pfaff nimmt uns das. Kreuz weg!" jchrie ein 
fnorriger Waldmenſch. „Niederfchlagen! Niederjchlagen!" 

Einige ftürzten troß der Abwehr des Feuerwartes hin 
auf das Nichtercollegium, warfen den Pater zu Boden und 
brachen in jeiner Hand das Crucifix entzwei, ehe noch die 
Landsknechte zur Stelle waren. 

„Aus und vorbei iſt's!“ rief der Feuerwart hände- 
ringend, während die Kolben krachten, die Spieße jchriliten 
und ein Schuß aufblitte über den Köpfen der fchreiend und 
polternd hin- und herwogenden Menge. 

„Nieder, nieder mit Allem, was Bauer und Hımd tjt!" 
rief es im bedrängten Nichtercollegium. Und nun hob ein 
granfanes Gemenge und Gemekel an. Zu groß war das 
Gedränge, als daß die Söldner ihre Waffen frei gebrauchen 
fonnten: die Bauern arbeiteten mit den Fäuften und Furzen 
Schlagern erfolgreiher. Mancher Wehrmann röchelte durch 
jeinen mit knochigen Fingern zugeflemmten Hals, mander 
der Häfcher ftöhnte auf dem Fußboden unter dem Knie eines 
wüthenden Trawieſers. Als die Bauern inne geworden, daf 
für fie niht3 mehr zu verlieren war, ließen fie ihrer Wuth 
freien Lauf und drängten immer ftürmifcher gegen die Richter 
ein, die nur mit Noth von den Söldnern bejchüßt werden 
fonnten, 

In denjelben Augenbliden brach auch draußen ein wildes 
Zärmen los und zu den Fenftern flogen Steine herein. 

„Schließt die Thore ab!" hörte man den Oberrichter 
noch fchreien, während das ſich draußen verfammelnde Volt 
laut und lauter nad) Einlaß verlangte. Der Feuerwart be- 
jhwor feine Mitgenoffen im Zimmer, befhwor durch das 
Fenſter die anfgeregten Notten vor dem Haufe um Mäßigung. 
Schier umfonft. Auf den Fußdielen floß das Blut, der 
grüne Tiſch war umgeftürzt, die Schriften wurden von frampf- 
haften Händen zerfegt, die Stüde flatterten in der Luft. 
Pater Dominicus, der anfangs zumeist Bedrohte, hatte ſich 
mit Hilfe zweier Söldner wieder frei zu machen gewußt, num 
war er auf einen Wandkaſten geflettert, wo er den Erzengel 
Michael anrief gegen diefe hölliſche Meute, Selbjt der Prälat 
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war behender geworden, al3 man hätte vermuthen können, er 
verſchanzte fich in einer dunflen Ede Hinter ein Betpult und 
fein Angeficht war in Schreck und Angjt gar ausdrudsvoll 
geworden. Der weißbärtige Oberrichter von Neubruck blieb 
unter Allen der Ruhigſte. Da er ſah, daß die Bauern 
waffenlos und entwaffnet waren, fo warnte er die Soldaten, 
ohne befondere Noth von ihren Waffen Gebraud, zu machen. 
„Diefe da!" rief er, „dürfen mir nicht gemordet, fie müffen 
gerichtet werden!" 

Morgen, Ihr Waldhunde, Tiegt Ihr ausgeftredt auf den 
Tolterbänfen; da werden wir noch gütig miteinander reden." 
So der vom Schred fi) wieder erholende Scriftwart. 

Da erſcholl der Ruf: „Feuer!“ 

„Der Pfarrhof brennt! In die Holzfanımer haben fie 
Feuer geworfen!" | 

ALS die Thüre aufflog, drang jchon der Rauch herein 
und ans Ohr ſchlug daS Gepraffel der brennenden 
Sparren. 

„Keiner hinaus, bevor die Rebellen gefefjelt find!" befahl 
der Nichter. 

Da begann da8 Ringen von Neuen und zwijchen 
Rauch und Flammen haben die Aelteften von Trawies ihren 
Neft von Freiheit verloren. Die Arme an den Rücken 
gebunden, jo wurden fie die brennende Treppe herabgezerrt 
und ihnen folgte, als der Letzte aus diefem Haufe — auf 
der Bahre von Söldnern geiragen — der Leichnam des 
Erichlagenen. 

Rings um das brennende Haus johlte die Menge, 
Männer, Burfchen und ungen der Umgebung, auch zeternde 
Weiber darunter, and) Gefindel, das überlaut von Befreiung 
jchrie und insgeheim nad) Beute |pähte. 

Plöglid knallten Schüffe. Eine Dirne ftürzte zu Boden 
mitten in der Notte, und al3 die Andern fahen, daß vom 
Gebäude her, und dort vom Thale herauf, und dort vom 
Walde herüber Häfcher mit gezücten Waffen geiprungen 
fanıen, da wollten fie ſich davon machen. Aber fie waren 
umrungen, bereit3 eingejchloffen, der niederwirbelnde Rauch 
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raubte den Blick nad) etwaigen Auswegen, da war ein Ge—⸗ 
fchrei und ein Gewinſel und Alles floh der Kirche zu, um fid) 
in ihren Mauern zu verbergen. 

„Wohlan,” fagte der Oberrichter, „diefe Mauern find 
feft. Führt mir auch die Gefeffelten hinein und verjchließt 
das Thor." 

So geſchah es. Und als der Abend dämmerte, war ein 
wunderlich Volk verfanmelt im Gotteshaufe zu Trawies. Es 
ſchrie, es fluchte, e8 drohte. Es rief die Bilder der Heiligen 
an gegen die auf fie hereinbrechende Gewalt. Einer erfaßte 
den Strid und läutete Sturm. Ein Anderer fprang auf den 
Blaſebalg, fprang auf die Orgel, daß fie in ſchrillem Zone 
auffhrie. Und zu den Fenftern leuchtete der Brand des 
Pfarrhofes herein. 

Der Fenerwart ftand am Tiſche der Communion und 
jtarrte auf den großen dunklen Fleden des Steinpflajters. 
Solche Frucht trägt diefe Saat! Er ahnte nicht, daß all’ das 
erst der Anfang war, der Anfang von Geſchehniſſen, an- 
denen Trawies Sterben und verderben follte . 





Die verhängnißvolle Nacht brad) an. 

Unter der Linde, die am Friedhofe ftand, beriethen die 
Herren aus Neubrud und Oberflofter und von weiter her, 
was num zu thun fei. Der Vorjchlag, den hohlen Zodten- 
ihädel des Erfchlagenen von der Gemeinde dreimal mit Gold 
füllen zu laffen, wurde nicht angenommen, Mit Geld ji) 
in den Frieden einkaufen, das kann den Leuten zu Trawies 
nicht gewährt werden. Einer war dabei, der ftand auf eines 
Menſchen Grab und hatte eines Teufels Traum. Der fann 
nad, wie es wäre, wenn jett vom brennenden Haufe ein 
Funke hinüberflöge auf die Schindeln des Kirchendaches. Die 
Anderen waren darüber Eins, daß die Kirche und das welt: 
liche Gericht über diefe Frevler, Empörer und Hochverräther 
die ftrengiten Strafen verhängen müſſe. Hierauf bejtimmten 
fie den Plan; er wurde nicht hier neu erfunden, er wurde 
nad) dem, was anderwärtig geſchehen war, wo Frevel und 
Verbrechen von Einzelnen oder von Verbindungen begangen 
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worden, aufgejtellt. Zu jener Zeit hatte die Obrigkeit ihre 
Vollmacht nicht von Menſchen — fo war fie oft auch nicht 
menschlich; in jenen Tagen behaupteten die Herricher, ihre 
Vollmacht von Gott überfommen zu haben und übten fie 
demnach mit einer SHerzlofigfeit, die eine puren‘ Geiltes 
wirdig war. 

ALS die Nacht hereingebrochen war, drangen Söldner 
in die Kirche, befreiten die Gefeffelten von ihren Banden, 
nahmen Jedem die Waffe ab, die er etwa mit fich führen 
mochte, und ftellten fic) dann an beiden Seiten des Altares 
auf, als gelte es ein Meßopfer in Parade, das zu fpäter 
Stunde noch gehalten werden follte Zwei Lichter wurden 
angezündet am Altare. Dann ging die Zhüre der GSacriftei 
auf und hereinichwanfte, von vier Männern getragen, der 
Leichnam des Priefters. Auf den Stufen, dort, wo er vor 
Lagen vom Beile getroffen zu Boden geftürzt war, wurde 
er niedergelaffen. Hierauf fam in feinem langen, jchwarzen 
Kleide der Pater Dominicus und bradte einen Feld, den 
er zu Haupten des Todten jtellte. Und endlich Tamen die 
übrigen Nichter und Herren und ftellten fi an dem 
Altare auf. 

Die zufammengezwungene Menge war, al3 fie dieſe 
Anftalten gejehen, gar jtill geworden. | 

„Was wird da werden?" fo flüfterte mancher der Ge— 
fangenen dem Nachbar zu. 

„Das ift das Gottesgericht!” fagte Einer zum Anderen. 

„Das Gottesgeridt. Sie fuchen den Mörder. Jeder 
von ung wird Hintreten müffen, und den Todten berühren. 
Wenn der Mörder ihn anrührt, dann wird die Winde 
binten." | 

„Ein unterhaltfames Schaufpiel. Und wenn der Mörder 
nicht da iſt?“ 

„So wird fie nicht bluten.” 

„Und wenn fie nicht biutet?" 

„So ift der Mörder nicht da. Das heißt man Gotteg- 
gericht." 

„Wird uns nicht gefährlich." 
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Das Murmeln unterdrücdte fi, denn der Oberrichter 
ergriff das Wort und ſprach: 

„Ich bin ein alter Mann und — felbft ein Sünder — 
gran geworden im Nichten, aber niemals ift mir ein Urtheil 
jo hart angekommen, als heute. Ich verichließe mein Ohr 
vor meiner Zunge, denn diefe ſpreche im Namen der Ge- 
rechtigket. — Nach dem, wie die Dinge find, ift e8 dem 
Gerichte nicht darum zu thun, das Werkzeug des Verbrechens 
zu bejtrafen — dieſes würde die Tortur ung leicht vermitteln 
— ſondern den Verbrecher. Der Verbrecher aber ift hier das 
Volt von Trawies. Noch ftrenger aber müßte der Nichter- 
ſpruch lauten, hätten ihn nicht Menfchen gemildert. — Männer 
von Trawies! Ihr werdet Heute in langer Neihe das Lekte- 
mal einen Umgang machen um den Altar Eurer alten Pfarr: 
fire. Und Jeder, jobald er an dieſem Todten vorüberfommt, 
wird aus dem Kelche, der an feinem Haupte fteht, ein mit 
Papier umbhülltes Körnlein ziehen. Die Körner find weiß und 
auf Gottes Felde gewachſen; aber zwölf liegen darunter, 
die find fchwarz. Wer eines von diefen Zwölfen hebt, der 
wird von heute in drei Tagen durch das Schwert zu feinem 
ewigen Nichter gehen.“ 

Jetzt Ichrilte ein Schrei aus der Menge auf und die 
Leute fuhren durcheinander, „al3 wie die Schafe im Stall, 
da der ‘Dieb nad feinem Opfer haſcht,“ bejagt die Hand- 
ihrift, „fie find aufgefahren und haben den himmlifchen 
Herrn gerufen, gerüttelt haben fie an der Pforten, al3 warn 
die Veſten follten wanken, fie find an die Wand gejtoßen 
und haben wollen ihre Köpfe vergraben in das Gemäner 
und haben jo graufamblich den hölliihen Erbfeind angerufen, 
daß ſelbſten die Priefterichaft davor erbebet.“ 

Nachdem das Toben ſoweit abgenommen, daß der Ober- 
richter mit Mühe wieder zu Worte fommen fonnte, fuhr er 
fort: „Daß Ihr fehet, wie das Gericht der Barınherzigfeit 
Gottes eine lange Hand gelaffen, jo wiſſet, daß weit mehr 
Körner im Becher liegen, als Eurer Köpfe find, und es — 
fo hr trog Allem der Schuld frei wäret — wohl möglid) 
fann fein, daß ſich Keiner die Verderbniß hebt.“ 
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Trat jetzt der Feuerwart vor. Seine Geſtalt war hoch 
aufgerichtet, die grauen Haare ſträubten ſich auf ſeinem Haupte, 
ſeine Hände waren ausgeſtreckt gegen die Herren. 

„Haltet ein!“ rief er und ſeine Stimme klang hohl vor 
Grauen, „haltet ein, Ihr Männer der Gerechtigkeit, mit 
jolhem Spiel an diefem heiligen Orte! Das ift der Kelch 
für unſeres Heilands rojenfarben Blut. Scüttet die Loſe 
weg! Die Loſe weg!” 

2 wollte zun Kelch fpringen, ein Landsknecht ftieß ihn 
zurüd. 
„Und wollt hr," fo fuhr er fort, „tödten hier, weil 
getödtet ift worden: Da, da, faßt den alten Mann, der Ge- 
meinde Vorderften, und löſcht mit feinem Blut, was zu 
löſchen iſt.“ Mit gerungenen Händen ftürzte er vor die Nichter . 
bin: „sch bitt? Euch um den Tod, aber das Volk Laft frei!" 

„Steht auf," verfeßte der Oberrichter kalt, „und miſcht 
Eud nit in's Oottesgericht, alter Mann. Ihr jeid des 
Griffes in den Kelch enthoben. — Wohlan, der Gang be- 
ginne. Mit dem die Gnade ift, der mag frei durch das Thor 
der Sacrijtei nah Haufe gehen." 

Ein Winf gegen die Söldner und da3 Treiben begann. 
Der Erzähler hätte vergebens nach Farben geſucht, um die 
Verzweiflung zu malen, von der er die Männer bei diejem 
Rundgange befallen zu fein wähnte, aber die Urkunde belehrt 
furz und troden: „Alsdann fie gefehen, e8 kunnt nit anders 
feyn, find fie gegangen und hat Männiglich erwogen: Trifft 
es mich, fo rait ich es für das Sterben ab." 

Schwer und finiter wie Einherier fchritten fie um den 
Altar, nahten fi dem Todten und zogen ihre Loſe. Mancher 
fprühte dabei wilde Augengluth auf den Erſchlagenen; Mancher 
auch wendete fich jchauernd ab und fajt graute ihm mehr 
vor dem todten Priefter, als vor feinem todbringenden Kelche; 
Mancher langte mit zitternder Hand in den Becher, Mancher 
mit fedem Griff, troßig knirſchend, als gelte es, das Geſchick 
am Kragen zu paden. Danı wurde Jeder vor die Richter 
geleitet, feine Heine Beute ihm aus der Hand genommen 
und enthüllt. War das Körnchen weiß, fo jchienen die Nichter 
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ſelbſt aufzuathmen und der Glückliche wurde durch das 
Pförtchen in's Freie gelaffen. In der Stillen, weiten Sternen- 
nacht, wie jauchzte er auf, wie fprang er hin in jugendlicher 
Leichtfüßigfeit — und war es gleich ein oltersgebeugter Mann 
— wie ſchwur er, von nun an die Kirche von Trawies auf 
GStundenweite zu meiden und im grünen Walde unter dem 
lichten Himmel Gottes feine Andacht zu verrichten! 

Die wenigen Weiber, die mitgefangen worden waren, 
entichlüpften ungefährdet; doc jchlugen fie die Hände zu- 
ſammen über diefen feltiamen &ottesdienft und über den in 
Aſche glühenden Pfarrhof und liefen, Gebete murmelnd, davon. 

Der Wegmann von der unteren Trad war der Erfte, 
der in des Richters Hand ein ſchwarzes Korn legte. Als er 
es fah, pralite er zurüd, als hätte ihm Einer einen Schlag 
auf die Stirne verjegt. Dann aber ftand er fejt, blaß und 
vegungSlos, wie ein anfrechtragender Leichnam. Nach ihm kam 
eine Reihe von Rindern des Lichtes, die, vor renden ächzend, 
hinaustraten in die Sternennadt. Einer war wohl dabei, der 
ſchritt ſo ernft und finfter der Freiheit zu, als ginge er in 
den Tod. 

Warum er nicht Gott Lob fage? wurde er draußen vom 
Nachbar befragt. 

„Wofür? murmelte er, „o Freund, wie es jekt fein 
wird, der Tod wäre uns beffer, al3 wie daS Leben!" 

Der zweite Todgemeihte war ein Holzer aus dem Tärn. 
Er stieß ein gellendes Lachen aus. 

Nah ihm fam raſch der Dritte, ein alter Knecht aus 
dem Sandhofhaufe, ein Tleidenfchaftlicher Kugelfchieber und 
Rartenfpieler. 

„Das habe ich gewußt," rief er ärgerlid) aus, „wenn's 
was gilt, verspiel’ ic allemal!” 

Die nächſten waren zwei Bauern vom Sohannesberge. 
Sie verzogen zum böjen Spiele feine Miene. Nach einer 
weiteren Reihe von „Weißen” kam mit einem ſchwarzen 
Korn der biutbeflecdte Firnerhans. 

„Mir fcheint, vom SKohannesberg gehen fie Alle!" be- 
merkte Einer der Rückwärtigen aus dem Trafankthale. Gleich 
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daranf z0g er felbft das Schwarze, jo daß ihm der Firner- 
hans zurief: 

„Mir fcheint, es gehen aud) die Trafanfthaler." 

Nun kam der Nodenpanf-Kneht, der fon einmal 
wunderbar gerettete Simon, der ſich heute auch unfeliger 
Weife in die Nähe der Kirche gewagt Hatte. Er zögerte 
fange in den Kelch zu greifen. Endlich that er’3 und Tangte 
tief biS auf den Grund. Ohne vor die Nichter zu treten, 
enthülfte er raſch, als wenn er von einer Nuß die Schale 
föfete, fein Korn und hob e8 empor. Es war ſchwarz. 

„sa, meine liebe Han!" ſeufzte er auf und ftellte 
ih in die Nifhe zu den von Schergen umringten Tod— 
erforenen. 

Nach ihn wieder ein langer Zug in die Nadıt hinaus, 
in den freien Wald. Wie blidte ihm der Simon fo betrübt 
nad! 

„Ihr geht Hin, und Ihr fchießet die Nehlein im Wald 
und habt Eure Freuden. Kunnt ih mit Eud) gehen, jetzt 
wüßte ich auf's New’, was das Leben Schön ift!" 

Noch kamen zu den Zodten Leute von der hinteren 
Trach und darauf ein Haufirer, ein Schwefelmann, der nur 
nah Trawies gelommen war, um den Leuten Feuerzeug, 
Rattengift und dergleichen zu vermitteln und Katzen zu er- 
würgen und deren Bälge mit fi zu nehmen. Wie warf 
er fih Hin vor die Richter und jammerte und erinnerte, daß 
er unschuldig ſei und nicht zu den gottlojen Trawiefern gehöre, 
daß er täglich feinen Pfalter bete, oft wochenlang fajte, 
weil er fich der freiwilligen Armuth begeben habe, daß er 
den frommen Herren zu Oberflojter das Zündzeug Tiefere 
für ihr geweihtes Yener in Kirhe und Küche, daß er ihnen 
jtet8 das Harz zugetragen habe zum Bepichen der Fäſſer 
ihrer Keller, und daß er demnächſt felbft in den Orden zu 
treten gedenke. Es nutte nichts. Die Herren beriefen ſich 
falt auf das Gottesgericht, und der Ewige würde willen, 
warum er ihn Hinwegnehme. Das Männlein wälzte fich auf 
dem Boden und wand fih im Krampfe, bis es ohnmädhtig 
im Winfel liegen blieb. Ä 
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Nah diefem kam Einer, bei dem Manche ſich eines 
Auflachens faum enthalten konnten; Andere fagten: „OD mein! 
Auch Der!” 

Es war der Halberetin aus dem Haufe des Firner- 
hans, der „dreiföpfig” Oſel“. Er ftarrte zuerft eine Weile 
auf den Todten, hodte fi dann hin vor den Keld und 
begann mit den Körnern zu fpielen. Endlich hob er ein 
Stückchen, betrachtete es und hielt e3 den Nichtern hin. Das 
Korn war fchwarz, der Oſel lächelte, begehrte es als fein 
Eigentum zurüd, ſteckte es in die Taſche und ftellte fich mit 
fichtlihem Selbftgefallen zu den Todgeweihten. 

Die Nichter blicten fid) fragend an. — Sind nicht felig 
die Armen im Geifte? Sit ein folches Weſen der Sünde 
fühig? Mit nichten. Als die Legten der Freien durch das 
Pförtchen Hufchten, verlangte es aud) den dreiföpfigen Ofel 
hinaus. Und man wehrte es ihm nidt. 

So war die Kirche num leer geworden. Im Kelche lagen 
nur nod) wenige der Körner, fein Schwarzes mehr darunter. 

Die Richter traten ab. Die elf Männer, die ſich den 
Tod gezogen hatten, wurden in das Häuschen des Küjters 
gebracht und dies mit Wachen befekt. 

Aug den Trümmern des Pfarrhofes ftieg trüb und träge 
der Hauch auf und verfchleierte die Sterne de3 Himmeld. — 

So lagen fie nun auf dem Stroh, der Eine tief ver- 
graben unter den Schaube, der Andere zufammengefauert 
im Winfel, der Dritte ausgeftredt auf den Bauche, der 
Nächſte auf dem Rücken, die Arme als Kiffen unter dem 
Haupte, die Beine weit hingeworfen. Mancher that, al3 gäbe 
e8 Feine Sorge auf der Welt. So lagen fie feit vielen 
Stunden. Wie fie die Nacht über in ihrem nenen Quartier 
gefchlafen haben, find fie nicht befragt worden. Sie lagen in 
den Tag hinein „wie die Grafen und Freiherren". 

„Auf was wir nur warten?” fragte Einer. 

„Aufs Köpfen,” antwortete fein Nachbar. 

An Thüren und Fenjtern ftanden die Landsknechte, und 
ihre Spieße funfelten in der Morgenſonne herein durch die 
Scheiben. 


Der Irrthum. 141 


Etliche waren freilich unter den Gefangenen, welche die 
ganze Nacht gejammert hatten und jett erjchöpft und im Halb- 
Schlummer dalagen. Die Anderen waren leidlich bei Humor. 

„Allerweil," jo bemerfte jetzt der Holzer aus dem Tärn, 
derfelbe, der bei der Loſung das gellende Lachen ausgejtoßen 
harte, „allerweil hat mein Vater gejagt, das Zabafrauchen 
thäte nicht gefund fein, ’3 ift richtig, mich hat das Teufels— 
fraut umgebracht.“ 

„Lebſt ja noch, Piſtel.“ 

„Lieg' jo gut in den legten Zügen al3 wie Du. Das 
ganze Jahr komme ich nicht in die Trawieſer Kirchen, feit 
im Tärn das Wirtshaus ift. Wie es aber nu den närrifchen 
Schnee madt, daß die alten Weiber nicht in die Meſſ' 
mögen, geht mir der Tabak aus, und fo ijt’3, daß idı mid) 
jelber auf den Weg mad’ in's Trawies. Kleber, daß ich den 
Tabaksbeutel voll und den Geldbeutel leer hab’, geht vor 
dem Pfarrhof das Spectafel an. Kehr’ die Hand um, Hat 
mid) der Teufel fchon dabei, und Hin bin ich, Desweg' fag’ 
ih: nur das Rauchen nicht angewöhnen!" 

„Wenn ich nur fo gejcheit wär’ gewefen," meinte der 
alte Knecht des Sandhof, „daß ic gleich ein paar Bohnen 
hätt’ herausgenommen, wär’ doch ficher eine weiße dabei- 
geweſt — und die Schwarze gefchwind mweggeworfen. Wenn 
ih nur fo gejcheit wär’ gewefen!" 

„Eh’ wahr. Allgenug Haft faljch gefartelt Dein Lebtag 
lang, und juft beim Letten, wo e3 Deinen Kopf gilt, hajt 
eine Ehrlichkeit, daß es eine Schand’ iſt.“ 

„Ei, ei, ei!" feufzte der Knecht. 

„Dir ſchwant,“ fagte der Wegmanı von der unteren 
Trach, „es ift ihnen nicht Ernſt.“ 

„Belt ja!" fuhr ein Anderer vom Stroh empor, „fie 
wollen und nur ein Stüdel Angſt einjagen, nachher lafjen 
fie ung wieder aus." 

„Kunnt's ja nimmer glauben, daß ung das Gericht wie 
eine Meörderbande wollt! umbringen, wo von uns ein Jeder 
wegen des Pfarrherrn fo unfchuldig ift, al3 wie das Lamm 
Gottes im Himmel.” 
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„Freund,“ fagte der Firnerhans, „bilde Dir nichts ein. 
Mufßt e3 ja noch wiflen, wie vor etlic Jahren der Poftbote 
von Siebenbaum auf der Straßen ermordet und beraubt ijt 
gefunden worden. Alle Wandersleute find eingefangen worden 
auf der felbigen Straßen, und weil den Mord Keiner hat 
eingeftehen wollen, fo find von ihnen drei Köpf’ herausgeloft 
und abgehadt worden.“ 

„Wiffet Ihr auch von diefer Geſchichte?“ fragte jet in 
wimmerndem Zone der Schwefelmann. 

„Dan muß nur die Satungen fennen,” fuhr der Firner- 
hans fort. „Das Beſte ift, daß zu einer Heit, welche die 
Vehn- und Gottesgerichte nicht vergeifen hat — die nod) 
daun und wann gern ein Hexlein verbrennt, wie wir das 
dürre Unfraut auf unjerem Rübenfeld — daß wir zu jold) 
erfreulicher Zeit nicht die einzigen Unfchnldigen find, die fort 
müfjfen. Wir haben nicht eingejehen, wie gut es zu leben 
war zwifchen dem Tärn und dem Traſank; jett ift dic Welt 
mit ihren Herrlichfeiten zu uns hereingefommen. Leute, die 
wir da zufammengejperrt find wie die feiften Hammel vor 
dem Schladten: Das Plärren und Grunzen Hilft gar nichts. 
Das Beite, wir treten ab, als wie Männer, und ſpucken voreh 
der Welt noch Eins in's Geſicht!“ 

Die Meiften jchwiegen, Einige groliten. 

„Nicht, daß es mir um meinen Kopf leid thäte," ſimu—⸗ 
firte des Rocken-Paul's Knecht, der Simon, „aber um meine 
Han thut's mir leid.” — Ein armfelig Schreibzeug ver- 
ſchaffte er ſich im Küfterhaufe und fchrieb folgenden Brief: 


„Herzallerliebſte Han! 


Es iſt gar zum Lachen, gelt, wie fie mid) doc nod) 
d’ranfriegt haben! Der Kuh wegen geht's her, die ic) Lei der 
Wirthin im Stall hab’ ftehen. Sie hit mir Poft, das Kalb 
wär da und ich foll!’3 anjchauen gehen. Die Arbeit ift nit 
gnöthig, igt im Advent, fo bin ich her. 's ijt ein ganz 
cin proper Stierlein und jernmelfalb, eigen zum Spemten. 
Brennt Div auf einmal der Pfarrhof und ich lauf! löſchen. 
Dieweilen jagen fie uns fchon in die Kirchen und fuchen 
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ih unjer Zwölf aus zum Köpfen. Heut’ fteht er mir 
noch feit auf den Achſeln und daß ich Dir fchreib’, herz- 
liebjte Dirn, Du biſt mein letter Gedanken. Die Kuh 
mit dem Kalb ift Dein. Röhren kannt um mid, wie Du 
willft, aber es Hilft nichts. Daß ich unschuldig bin, weiß 
Kein's beſſer, al3 wie Du, aber was kannſt machen, wenn 
Einen die Herren einmal im Kotter haben. Wenn im 
Himmel die Geföpften wieder einen auffriegen, fo fommen 
wir leicht zufammen und heiraten. 


Dein liebender 
Simon Hanefer. 
Wann es losgeht, weiß ich itzt nit zu fagen, bleib’ 
daheim und jeher’ Did) nit d’rum. Die neumelfe Kuh will 
die Wirthin noch bis Petri Stuhlfeier haben. Laß ihr's.“ 


Der Erzähler weiß es: Das heutige Geſchlecht will es 
nit glauben, daß damals ein junger ferngefunder Bauern- 
bursche jo munter aus dem Leben fprang. Das heutige Ge- 
Ichlecht verläftert die Welt mit jedem Athemzug und klammert 
ih mit allen Faſern angftvoll an diefelbe oder ftürzt ſich in 
Verzweiflung unter ihre vollenden Räder. Dem Simon fällt 
das Eine nicht und das Andere nicht ein. Kann es fein: 
tuftig leben, und muß e8 fein: Iuftig jterben! Das ift feine 
Art. Viel zu philofophiven hat er nicht gelernt. 

Der Simon war mit feinem Brieflein kaum fertig, als, 
von Soldaten begleitet, ein Priejter zur Thür hereintrat. 
Er Hatte die letzte Wegzehrung bei fi, und als fie den 
Keld) jahen, rief ihm der Firnerhang entgegen: „Geh' Pfaff, 
geh’! Deinen Kelch kennen wir!" 

Der Prieſter ſprach in milden, gütigen Worten, ſprach 
von der Sündenvergebung durd die Buße, von der Freude, 
die im Himmel über einen reumüthigen Sünder fet. 

„Wenn ich Eins bereue, fo iſt es, daß id; Dir nicht 
ſchon geftern die Gurgel verflemmt hab'!“ ſchrie Einer und 
wollte, auf den Geiftlichen zufjtürzend, heute fein Vorhaben 
ausführen. Die Söldner jchleuderten ihn zurüd, daß er 
ächzend an die Wand fiel. 
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Die zwei Bauern vom Kohannesberge fnieten nieder, 
fagten, daß, obgleich ihr Gott ihnen untreu geworden wäre, 
fie ihm treu bleiben wollten, und baten um die Abfolution. 

Dann kroch der Schwefelmann Hin gegen den Priester und 
bat diefen, bei den Herren vom Gericht etwas auszurichten. 

„sc laß jagen, das Gottesgericht wäre nichts nu, und 
würde heut’ gerade fo die Unfchuldigen hinvichten, wie dazu- 
mal des Postboten von Stebenbaum wegen. Unter den Ent: 
haupteten wären allerlei Leute gewefen, aber der Mörder 
nicht. Wenn das hohe Gericht wilfen will, wer den Pojt- 
boten umgebracht hat, jo foll es mid) fragen." 

„Das wird's bleiben Lafjen,” lachte der Firnerhans. 

„Ihr feid erbarmungswürdige Menſchen,“ fpradh num . 
der Prieſter, „Ihr frevelt gegen die Gnade des Himmels, 
die Eich ausgewählt Hat, genug zu thun. Wenn der ein- 
geborne Sohn Gottes es nicht verſchmäht hat, unfchuldig für 
die Welt zu fterben, wie wollt Ihr Sünder dagegen murren?“ 

„Du heiliger Mann," fagte der Firnerhans, „Du bift 
ja der Stellvertreter des Sohnes Gottes, fomm’ und tauſch' 
mit mir; wenn der Pfaff’ ftirbt, thut er mehr für die Welt, 
als der Bauer, wenn er ſtirbt.“ 

setzt nahm der Holzer vom Tärn das Wort: „Das ift 
ein närrifches Streiten. Jeder ftirbt für fich jelber und 
nachher joll er's Maul halten.” 

Auf dem Kirchthurm Elangen die Gloden. 

„Hört Ihr,“ fagte der Geiftliche, „Laßt fahren Euren 
Groll, finft auf die Knie und betet. Die Gloden gehen 
Eud an." 

Mancher erblaßte. 

„Euch DBlutzengen begleiten fie noch mit chriftlichem 
Klange ans diefer Welt. Dann werden fie nicht mehr Flingen 
zu Trawies. Wiffet, die heilige Kirche hat über diefe Ge- 
meinde das Interdict gelegt und von der Stunde Eures 
legten Athemzuges an ift Trawies geächtet und verbannt." 





Es Tann wohl nicht verfucht werden, den Scred zu 
hejchreiben, der durch die Wälder zitterte. Das Gehaben der 
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todgeweihten Männer war zu betrachten; aber vor der wilden 
Verzweiflung der Weiber, Schwejtern, Brüder und Kinder 
könnte die Feder nicht Stand halten. Man hörte da3 Jammer⸗ 
gejchrei von Haus zu Haus. Plötzlich verjtummte es, wie 
in unheilfhwangerer Luft die Wettergüffe oft plötlich verfiegen. 
Sie fragten fih immer und immer wieder, ob es denn aud) 
wahr fei, wahr fein könne. Und als e3 immer und immer 
wieder beftätigt wurde, hub das Klagejchrei von Neuem an. 

an fie zu den Mauern von Trawies mit Bitten 
und Beten; nur einmal noch fehen wollten fie die Ver—⸗ 
urtheilten; fie wurden zurüdgejtoßen. Mit fcharfen Haus- 
geräth bewaffnet ftürzten fie herbei, die Männer zu befreien, 
da Tnallten die Gewehre. Die Unglüclichen, die nicht wußten, 
was Landsknechtmacht bedeutet! Niedergeworfen wurden fie, 
bis fie in Ohnmacht an die ganze wilde Gewalt glaubten, 
die umerbittlich auf Trawies wuchtete. Und als die Hände 
lahm waren vor Bitten und Selbftwehr, und die Kehlen heifer, 
und die Augen verfiegt, da verjanfen fie betäubt in ftilles 
Brüten und regten fi) nicht mehr. 

Gar befonders zu Muthe war es dem Bart vom Tärn. 
Er war nicht dabeigeweſen, als fie unten gefangen und aus— 
geloft wurden. Er hatte aber dabei fein wollen. Er fagte es 
am felben Tage zu feinem Weibe, die bei der rau des 
Wahnfred im Stübchen ſaß und mit ihr plauderte, um fie, 
die Haus und Gatten verloren hatte, zu zerjtreuen — „Du,“ 
fagte er, „ich gehe in's Trawies hinab.“ 

„Schon wieder,” verfette fein Weib, „'s ift ja heller 
Werktag heut’!“ 

„Sie kommen zufammen zum Rath, ’3 ift viel zu fchaffen 
jeßt, in der Gemein'.“ 

Er jette feinen breiten Hut auf's Haupt, er nahm feinen 
hagebuchenen Stod zur Hand und fagte: „Thut's fleißig das 
Haus zufperren, 's ift unficher jest." Dann ging er. 

Hinter dem Haufe auf der Schafweide, auf einem Baum⸗ 
fto, der aus dem Schnee hervorging, jaß der Kleine Erle- 
fried, Wahnfred’3 Sohn. Er ließ die Füßchen baumeln über 
den Stod hinab, hielt die Händchen übereinandergejchlagen 
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auf der Bruft und blidte wie träumend über den Schnee 
hin. Der Kleine war nidyt mehr fröhlid, wie er das fonjt 
geweien. Er hatte Feine Befchäftigung und oft fragte er, 
weshalb er denn nicht mehr in die Schule gehen jolle? Die 
Leute des Hofes hatten ihre Arbeit und verjtanden nicht mit 
Rindern umzugehen. Seine Mutter faß in ihrem Stübchen 
und ftridte und meinte ftil. So trieb er ſich allein herum 
und dachte an den Vater. Daß etwas Beſonderes mit ihm 
geichehen fein mußte, das ging ihm vor, aber wenn er fragen 
wollte nach ihm, mit dem er jo oft fröhlich befchäftigt geweſen 
in der Werkitatt, der mit ihm gejpielt hatte, der mit ihm 
allerlei Geſpräche geführt Hatte, der mit ihm fo liebevoll ge- 
wejen war — wenn er nad) ihm fragen wollte, da war fein 
Mund verjchlofien. Er war plötzlich fein Kind mehr; e3 war, 
als bange ihm vor der Antwort. 

So faß er num auf den Baumftode; und der Bart vom 
Tärn, al8 er den Snaben jo fiten ſah, allein und betrübt, 
mitten im trüben Winter, da erwadjte in ihm ein tiefes 
Mitleid mit dem Kinde. — „Sie haben Dir den Bater 
genommen und lafjen Dich allein. Du fchaueft mit Deinem 
guten Auge fo ftill und finnend Hin über die Berge und über 
die Wälder von Trawies, Du ahnt es nicht, was Du, fchuld- 
loſes Kind, Deiner Heimat für ein Opfer haft bringen müſſen.“ 

Der Bart trat Hin zum Knaben und rief: „Kleiner 
Spat, was Iugft denn?" 

Erlefried fprang vom Baumftod herab und eilte auf 
feinen neuen Brotvater zu. 

„Schau, Knäbel, auf diefen Stod wollen wir doc ein- 
mal einen anderen Heiligen ftellen. Was ift’s, kannſt Du 
Schneemänner machen?" 

Der Kleine nidte bejahend, er fönne wohl, aber es 
freue ihn nidt. 

„Ei geh!” rief der Bart in der Abficht, den Knaben 
aufzuheitern, „jo ein Burſch' da, und nicht freuen! Das 
wollt’ Eins fehen! Gud, wie fih der Schnee heute fneten 
läßt! Möcht' ich doc) wiffen, ob ich's felber noch kann. Bin 
ja aud) einmal fo Einer gewejt, als wie Du, nur nodh un 
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viel herlebiger. Gerauft hab’ id) Dir mit den Buben, daß 
nur die Fetzen find geflogen. Und find feine fo Buben zu 
Weg geweſt, jo hab’ id) mir felber etlich' gemacht, aus Schnee. 
Niejenferle her, und Roß und Reiter, al3 wie die Türken. 
Und wie die ganz’ Reih' ift fertig geweft über den Anger 
ber, jo bin ich wie der böf Feind über fie hingefahren und 
hab’ ihnen die Köpf’ abgehauen. — So, da fteht gleid) Einer!" 

Unter folhem Geplauder Hatte der Bart einen anjehn- 
fihen Schneemann auf den Baumſtock pojtirt. Das regte den 
Erlefried an und gleich daneben baute er ebenfalls einen auf, 
Dann madten fie ein Pferd und den Weiter d’rauf, und 
andere Figuren, eine größer als die andere, vornehm zu 
ſchauen. Befonderes Gewicht legte der Bart auf lange Najen, 
aber diejes Effectmittel blieb bei dem Knaben ziemlich wirfungs- 
(08; Erlefried richtete fein Augenmerk auf breite Bruſt der 
Männer und hocdhgetragene Köpfe der Pferde, und bejonders 
auf große Anzahl der Gejtalten. Er griff flinf zu, eiferte ſich 
immer mehr in die Arbeit hinein, und feine Wangen rötheten 
fih und feine Augen leuchteten. 

Dem Bart erging es nicht anders. Anfangs nur aus 
Gutmüthigfeit in den falten Schnee langend, hatte ihn nun 
die Knabenfuft gepadt. Im Schimmer der weißen Geftalten 
verfanf ihm alles ernite und düſtere Gebilde feines Lebens, 
die Kindeszeit war da, die lichte, die heitere; des Ritters Schnee- 
fchwert wie des Biſchofs pofjirlihe Spikhaube erweckte in 
ihm etwas wie Jubelſtimmung, der Schnee war nicht mehr 
falt und des fonjt jo ernjthaften Bart Wangen rötheten ich, 
und feine Augen leuchteten. 

Da rief plöglich fein Weib vom Hofe her, ob das die 
Rathsſitzung wäre zu Trawies? 

Wahrhaftig — die Rathsfigung! Auf die hatte der Bart 
ganz närrifcher Weife vergeſſen. Nun ift e8 zu jpät. Ent- 
weder die Leute find zufammengefonmen, dann fonımt er jujt 
zum Auseinandergehen ; oder fie find nicht zufammengefonmen, 
dann wird aud er fie heute nicht mehr zufammenbringen. 
Daher ift da8 Vernünftigſte, er bleibt daheim, um mit dem 
Erlefried die Schneemänner zu köpfen. 

10* 
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Der Knabe arbeitete an einer neuen Geſtalt. Abjeits 
von dem Troſſe der übrigen Figuren, fait am Rande des 
Waldes ftellte er fie auf. Er Iegte fie breiter an, als bie 
übrigen, er preßte den Schnee So feit, als es ihm möglich 
war, zufammen, er baute fie jo hoch, als er mit feinen Händen 
langen konnte. Er war ganz jtill dabei, aber emfig, und als 
der Bart in Tuftigem Spiele Miene machte, die Figuren über 
den Haufen zu werfen, ftellte fih der Knabe fchükend vor 
m — Werk und ſagte in bittendem Tone: „Den 
nicht!“ 

Das Geſichtchen war ſo ernſthaft und die Bitte ſo innig, 
daß der Bart fragte: „Warum juſt Den nicht?“ 

Antwortete der Knabe: „Das iſt mein Vater.“ 

So ſpielt das Geſchick, das geheimnißvolle, als hätte 
es bisweilen launige Anwandlungen, ſich dem Menſchen 
freundlich, prophetiſch zu nahen, während es ihn an einem 
andern Drt oder zu einer andern Stunde unerbittlich, plan- 
los, feelenlo8 zermalmt. 

Wir wiffen, was an jenem Tage, da der Bart vom 
Tärn und der Knabe Erlefried — Wahnfred’8 Sohn — auf 
freier Wintershöhe Schneemänner formten und zeritörten, zu 
Trawies gefchehen ift. — 

Wohl ganz anders ging’S auf dem Kohannesberge, im 
Haufe des Firnerhans zu. 

Das Weib des Firnerhans, als es die Kunde von der 
unerhörten Gefangennehmung in der Kirche vernommen hatte, 
brach zuerft in Bornesausdrüde gegen ihren Mann auS. 
Warum laſſe er Haus und Wirthfchaft im Stih, warum 
mifche er fich in Sachen, die ihn weiters nicht3 angingen. Ihr 
Erſter — fie hatte das zweitemal gefreit — habe fich Teinen 
Deut um auswärtige Händel gekümmert, fei hübſch daheim 
geblieben beim Weib und ein wohlhabender Mann geworden. 
Was aber der Erfte zufammengebradht, dag hätte der Zweite 
wieder verthan. Freilich, den Erften hätten die Leute nirgends 
gern dabei gehabt, den Zweiten hingegen hätten fie überalf 
voranfchieben mögen, wo Käſten (Kaftanien) aus dem Teuer 
zu holen gewejen wären. ‘Der Dritte werde ihm's ficherlich nicht 
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nachthun an der Gutheit — es fei ein Kammer! Und dann 
hub fie fo bitterlich zu weinen an, als ob ein Erjter niemals 
dagewefen, ein Dritter nimmer zu erwarten wäre. 

Um Mitternadt fam der Ofel heim. Er hatte ſich unter- 
wegs vielfach verweilt und Jedem, auf den er ftieß, feinen 
Ihwarzen Kern gezeigt. Viele wußten es nod) gar nicht, was 
das für ein verhängnißvolles Ding war, und fchrieben die 
Freude, die der Djel daran bezeigte, dem Halbnarren zu. 

Als er aber auch Roderich dem Stromer begegnete, der 
von Allem jchon wußte, zog dieſer fein heute gar ſeltſam 
ſpöttiſches Geſicht zu einem ernſten und fagte: „Ja mein 
lieber Oſel, das iſt nicht fo, daß Du mit dieſem Küglein 
jet gleich heimgehen Tannft. Bift bei den Zwölfen Du, und 
wirft geföpft." 

Der Oſel nidte fröhlich mit feinen drei Köpfen. 

„Bei Dir ift’3 Leicht," fuhr der Noderich recht ver- 
nehmlich fort — denn der Burfche war jchwerhörig — „Du 
haſt ein paar übrig, — nur weiß man nicht, welcher der 
dümmſte tft.‘ 

Der Oſel bedeutete, daS wiffe er felber nicht. Hierauf 
fragte er gröhlend, wann gefüpft würde? 

„Morgen. Mußt aber früh auf jein, ſonſt fommft zu 
Ipat. Warten werden fie nicht auf Did.“ 

Def zeigte fich der Dfel etwas nachdenklich und er ging 
feiner Wege. Um Mitternacht erft kam er zu Bette, Tieß aber 
die Thür der Kammer offen, damit ihn früh_der erfte Lärm 
des Haufes wede. Dann jchlief er einen Schlaf, wie ihn 
noch jelten ein Delinquent genoß. 

Am Morgen war er mit dem Hahnenjchrei wach. Eilig 
ftand er auf und die Leute wunderten fich baß, daß der Del 
Ihon fo früh am Brunnentrog ftehe und fi) mit fo großer 
Emfigfeit waſche. 

„Der will in die Kirche gehen und für den Bauer 
beten, es ift doch ein guter Lapp.“ So meinten fie. 

Der Dfel war ein Burſche von zwanzig Jahren, er ſah 
aber jünger aus, und heute erftrahlte fein Geficht, als wenn 
er zu einer Hochzeit ginge. Er zog fein Feiertagsgewand an 
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mit dem firfchrothen Leibel und mit dem flammengelben 
Halstuch, das fi Läffig um die Kröpfe wulſtete. Sein falbes 
Haar, das ſonſt wie vertrocdnetes Niedgras ſpröde in die 
Weiten zu ftehen pflegte, war heute Hübjch glatt über die 
Stirne herab gefraut bi8 zu den gelblichen Brauen und 
Wimpern, unter denen die Neuglein jet mit befonderem Glanze 
lugten. Auf das graue Hütchen hatte er im Hausgärtlein 
eine Nelfe geftedt, wie das fonft nur am Gott3leichnamstage 
in Gebraud) war. Dann ging er in die Stube und verzehrte 
feine Morgenfuppe. ALS er damit fertig war, ftand er eine 
Weile an der Thür, als finne er. Es ſchien ihm nicht recht 
einzuleuchten, wie er e8 mit dem Abjchiede zu Halten hätte. 
Da er mit fih nicht in's Reine kam, fo jchlid) er ohne 
Alles ftill davon. 

Er ging den Berg herab gegen den Johannesbach. Ueber 
den Kofelwaldrüden flimmerte ihm die Spike des Kird)- 
thurmes zu. Noc ehe er zur Trach hinauskam, fah er im 
Geäfte der Tannen ein Eichhörnhen hüpfen. Da blieb er 
jtehen und fperrte Mund und Augen auf und abjeitS vom 
Wege ging er dann dem flüchtigen Thierchen nad) und verlor 
ih in den Wald. — 

Im Thale hatte des Morgens mander Schuß gehalt; 
gegen Mittag war es ftill geworden. Die Sonne hatte ſich 
allmählich verzogen und ein mattes Grau verhüllte den 
Himmel. Am Nachmittage verdichtete ſich das Grau und die 
tiefen Schatten der Waldberge hoben ſich feharf ab, bis lang— 
jam und mählich einzelne Flocken niedergetänzelt famen. 

Seit früh Morgens waren bewaffnete Landsknechte von 
Haus zu Haus gegangen, hatten die Truhen durchſucht nad) 
gefponnenem Garn, hatten die Spulen genommen von den 
Spinnrädern und die Noden von den Stäben. Danır hatten 
fie Fund gemacht, daß fi) die Leute am Nachmittage zu 
Trawies an der Dreiwand zu verfammeln hätten. Die Drei- 
wand jtrebt einige Minuten unterhalb der Kirche, wo der 
Rockenbach in die Trac) ſich ergießt, ſenkrecht aus dem Waffer 
auf. Der Fluß bildet dort einen tiefen, grünlich finjteren 
Dumpf und ift ganz ftil. Seithalb wuchert dichtes Getann 
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und der Wald erfüllt zu aller Tageszeit die Schlucht mit 
Dämmerung. Nur in den Monaten der Sommerſonnen⸗ 
wende ergießt fih zu Mittag ein paar Stunden der helle 
Sonnenfdein in die Schlucht und verfchleiert fie fanft mit 
blauem Aether. 

Unterhalb der Dreiwand, welche an ihrer hohen Brüftung 
drei balconartige Abftufungen hat, führt über eine Brüde der 
. Weg, der vom Traſankthale und vom Nodenberge kommt, 
und Schlägt dann zur fchmalen Straße, die diesſeits des 
Waffers, der Felswand gegenüber von den Vorgegenden herein 
nad) Trawies führt. So fteht e8 heute noch, und fo war es 
an jenem Tage, da an diefer Stelle das Schickſal von Trawies 
erfüllt worden ift. 

Bald nad) der Mittagsftunde begannen die Leute ſich 
bier zu verfammeln und am Wege und am Hange, gegenüber 
der Wand, aufzuftellen. Da waren etliche Neugierige, die 
fich troß aller Warnung und Gefahr nicht zurüdhalten ließen, 
fondern wiffen wollten, was die Dinge für einen Ausgang 
nehmen würden. Andere waren gekommen in der Abficht, 
die Gemüther aufzuregen, und wieder Andere in der Abficht, 
die Gemüther zu bejänftigen. Vielleicht gab es nod) was zu 
retten, vielleicht handelte es ſich um einen Vergleich, vielleicht 
aud) galt es, andersivie einen weiteren Schlag von der Ge- 
meinde abzulenken. Landsknechte bewachten die Bewegung 
der Verjammelten. 

Diefe getrauten fid) denn aud) fein lautes Wort zu reden, 
ffüfterten fi) aber insgeheim um fo mehr ordnungswidrige 
Dinge zu. 

Die am Bergabhange ftanden, jahen die Kirche und die 
Branditätte des Pfarrhofes. 

Bon diefer Brandftätte her bewegte ſich jest unter dem 
unendlid traurig klingenden Geläute der Glocken ein Zug 
von fchwarzen Gejtalten, von drei Fadeln begleitet. Dieſer 
Zug umging von rückwärts den Felfen und erjchien an der 
erften Abftufung, hoch über dem Waſſer. ES waren die 
Priefter und Nichter. Die Fadeln, welche von drei Greifen 
getragen murden, legten einen trübrothen Schein in die 
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Schlucht — und die Schneefloden zitterten nieder von der 
Düfterniß des Himmels. 

„sch weiß nicht," flüfterte Einer in der Verſammlung, 
„daß es fo grauenvoll ift!“ 

„Zum Serzabdrüden," meinte ein Anderer, „nur die 
Schneefloden thun mir wohl — id) weiß nidt warum." 

Schwere Stille herrichte in der Schludht. Da trat aus den 
Männern auf der Felswand der Pater Dominicus vor; er 
hatte in der Hand einen langen, ſchwarzen Stab, der ein 
Kreuz trug. Er wendete ji) gegen das Volk und ſprach mit 
lauter Stimme: 

„Höret, der Herr fpricht durch feinen Propheten. Ich 
habe Euch groß gezogen, Ihr Habt gefrevelt wider meinen 
heiligen Namen. Ihr feid verftodt und ohne Neue. hr 
feid der Baum, der ftirbt, das Fleiſch, das vermodert. Euer 
Same fei verflucht. Veröden wird Euer Land, das euer 
wird Eure Häufer verzehren. Auf dem Felde, das Ihr be- 
giegt mit Schweiß, wird Unkraut wachen und Gift, Peit und 
Feinde werden Euch bedrängen, Ihr werdet beten zu mir. 
Der Bruder wird den Bruder zerfleifchen, der Wahnfinn wird 
brennen in Eurem Haupte, Ihr werdet beten zu mir. Aber 
hinwegſtoßen will ich Euch vor dem Scheinel meiner Füße, 
denn Ihr habt den Namen des Herrn verachtet und getödtet 
feinen Diener.‘ 

„O je, nur eine Predigt!" zifchelte Einer unter den 
Zuhörern. 

Der Priefter nahm num eine Rolle zur Hand und fagte: 
„sm Namen des dreieinigen Gottes!" Dann begann er aus 
der Rolle zu leſen in lateinischer Spradje und ging über in 
folgende Worte, die er mit lauter, feierlicher Stimme ſprach: 

„Gemeinde von Zrawies! Bon diefer Stunde an biſt 
Du verftoßen aus dem Frieden! Du bift treulos gewefen 
den Geſetzen der Kirche und des Kaiſers. Du bift verftoct 
und ohne Neue. Du Haft Deinen Priefter gemordet. So 
ſollſt Du priefterlos fein. Den Altar Deines Gottes haft 
Du entweiht, fo fol das Unkraut wachjen auf demfelben und 
die Naben follen krächzen in Deinem Tempel, und ben 
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Soden follen die Zungen ausgerifjen fein auf dem Thurme. 
Magſt Du die Kinder begiegen mit dem Nafje de Regens, 
aber verwehrt fei dem Brautpaare der Segen der Ehe, dem 
Sterbenden die Gnade des Abendmahles, dem Zodten die 
geweihte Erde. Wie Michael der Erzengel die hoffärtigen 
Geifter hat vertrieben aus den Himmeln, fo bilt Du au$- 
geftoßen, Gemeinde zu Trawies, vom heiligen Frieden des 
Neiches Gottes. Ehrlos bift Du und aller chriftlichen Ge— 
meinfchaft bar. rei wolltejt Du fein, frei bit Du, wie der 
Vogel in der Luft, wie der Wolf im Walde. Wer eines 
Deiner Mitglieder aufnimmt in fein Haus, der wird felber 
der Rechte verluftig; wer eines Deiner Mitglieder tödtet, der 
tft des Gerichtes frei. Umpftridt werden Deine Grenzen und 
von einem Flammenring umzogen fein. Anheimgegeben bijt 
Du dem Fürften der Finfterniß, jo lange Du in der Unbuf- 
fertigfeit verharreſt.“ 

Er ſchwieg. Auch das Klingen der Gloden war ver- 
ftummt. Die Zuhörer, anfangs fpottluftig noch, waren wäh- 
rend des Anathemas blaß geworden, Einer nad) dem Andern. 
Wohl Mancher aber war darunter, der Tnirfchte mit den 
Zähnen und ballte die Fauft im Sade. Wie ein Standbild 
ragte dort auf dem Feljen die dunfle Geftalt des Priefterg, 
von den drei Fadeln bejchienen, die weit über die Wand Hin 
feinen Schatten warfen. 

Nun Hob der Priefter den fchwarzen Stab mit dem 
Kreuze. 

„zunichte jei Div das Anrecht an das Kreuz unjeres 
Erlöjers!" Er rief es, zerbrad) den Stab und fehleuderte die 
Stüde hinab in das Waſſer. Dann faßte er mit fräftigem 
Griff eine der Fadeln: „Zunidte fei Dir der Schu Gottes 
des Vaters!“ Und fchleuderte die qualmende Leuchte in 
das zifchende Waffer. — erfaßte er die zweite: „Zus 
nichte jei Dir die Liebe Gottes des Sohnes!" und fchleuderte 
fie hinab. Endlich nahm er die dritte der Fackeln, rief: 
„Zunichte fei Dir die Gnade Gottes, des Heiligen Geiſtes!“ 
und warf fie in den Abgrund, wo alle drei zifchend ver- 
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Jetzt bemädhtigte fi) eine wilde Aufregung der Ver⸗ 
ſammelten und manches Weib warf fi) hin auf den Boden 
und klagte und fchrie: „Jetzt iſt's aus, der — iſt hin! 
Ich ſehe meine verſtorbenen Leut' nimmer! ‘Der Himmel iſt 
hin! Wir ſind verdammt in die unterſte Höllen! Ewig und 
aus iſt's!“ 

Ein erbärmlich Weinen und Klagen ward, ſo in dieſer 
Schluchten niemalen gehöret worden. Eltern verfluchten ihre 
Kinder und Kinder ihre Eltern, anzuſehen und zu hören, fo 
als nad der Weisfagung Wort beim jüngften Gerichte die 
Verdammten rafen werden. 

Diefe Schilderung in der Urkunde erftredte ſich nicht auf 
Ale. Es waren Böde darunter. Denn ein anderes Blatt 
erzählt aus derjelben Stunde, daß eine Frau geſchrien habe: 
„sch jehe fie, fie fommen fchon, die ſchwarzen Teufel!“ wo⸗ 
rauf ein Nebenftehender gefragt habe, ob fie wohl wiffe, wo- 
von die Zeufel ihre fchwarze Farbe hätten? und da fie nicht 
antwortete, den Befcheid gab, die hätten fie von den Pfaffen. 

ALS nun in der Abenddämmerung das Volk der Geäd- 
teten wirr an der Trach auf- und abeilte, Manche mit dem 
Gefühle, als hätte man ihnen die arme Seele aus dem Leibe 
geriffen, Manche dem Wahnfinne nahe, und Andere wieder 
voll Luftigfeit und Spottſucht — bewegte fid) von der Kirche 
ber ein zweiter Zug. In feierlicher Proceſſion unter Laternen 
und Windlichtern trugen die Priefter die Monftranz mit dem 
er davon. Zief bogen fi) an beiden Seiten dee 

eges die Aejte und die Wipfel der Bäume unter dem 
Schnee; Ammer und Häher flatterten über den Köpfen des 
Zuges, als wollten fie dem Heiland das Geleite geben hinaus 
in's Land. | 

„Jetzt geht mein Jeſus fort!" rief ein Weib in der 
Menge und fprang Hin umd ftürzte vor dem Zuge mitten 
auf dem Wege zu Boden. „Du darfft nicht fortgehen! Mein 
a ift franf, mein Kind liegt daheim auf der Zodten- 

a y u 

Still und ernſt gingen fie an dem wimmernden Weibe 

vorüber. Das ftarrte, plöglich ftumm geworden, dem Zuge 
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nad und in ihrem ftieren Auge glühte der Schein der hin— 
ſchwankenden Lichter. 

Unten an der Brüde, Hinter einem dichtäftigen Baum, 
ſtand ein großer, wildbärtiger Mann, der hatte Gluth in 
den Augen auch ohne Fadelfchein, der hielt ſich ſtill und Tief 
den Zug mit der Monjtranz vorüberwanfen und blickte ihn 
mit Hohn nad, und knurrte es halb verbiffen heraus: „Sit 
mir lieb, daß Du fortgehft. Dich hab’ ic) lange gefürchtet!‘ 

Unweit dort, wo der Johannesbach in den Fluß raufct, 
begegnete der Zug Uli dem Köhler und Roderich dem 
Stromer. 

Sie hatten vorhin weiter draußen den Fackelſtab eines 
Bindlichtes in der Trach ſchwimmen gefehen, ohne zu wiffen, 
was das zu bedeuten. Nun fie den Aufzug fahen, fragten fie 
ſich gegenfeitig. 

„Was kommen denn da für Lichter daher?“ 

„Den todten Pfarrherrn werden fie nad) Oberkloſter 
tragen,“ meinte der Etromer, „und haben ganz Recht, auf 
unferem Kirchhof gäbe er dod) feine Ruh'.“ 

„Er wird noch lange als Geſpenſt umgehen zu Trawies. 
Ich ſag's.“ 

„Du, lug' einmal, das iſt ja eine ganze Gottsleichnams— 
Proceifion. Sie haben das Goldene bei fi." 

„Sollt's doc wahr fein, was id) heute gehört hab’ ?“ 

„Was willjt denn gehört haben?" 

„Das Sacrament thäten fie uns dapontragen." 

„Iſt mir gleichviel.“ 

„Und die Kirchen ſchließen!“ 

„Iſt mir gleichviel. Wenn ich nur von der Thür an 
der auswendigen Seiten bin." 

„And uns in Acht und Bann thun, alle miteinander!" 

„Iſt mir gleichviel” ſagte Noderic der Köhler immer 
wieder. „Weißt Uli, Du Haft was, Haft ein Häufel und Weib 
und Rinder drei, und eine Gais, Dir muß fo was nid) 
fuftig fein. Aber wir, was wir freie Leut' find und fo feit 
beitellt, daß un3 fein Menſch was wegnehmen Tann, weil 
wir nichts haben, wir lachen jetzund.“ 
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„Bedenke, mein lieber Roderich, daß wir jet dem Teufel 
gehören." 

„Nachher!“ zifchelte der Stromer dem Köhler in die 
Ohren, „nachher giebt's Geld ab. Der Teufel — muß id) 
Dir fagen — verlangt nichts umfonft. Bruder, jeßt gefreut 
mid) wieder daS Leben.” 

Mittlerweile war der Zug vorübergewallt. In feierlicher 
Würde bewegte er fi) Hin an dem Ufer der raufchenden 
Trach, die lange dunkle Schlucht hinaus gegen das Geſtade 
und weiter. 

Der Kleine Baumhackel bejtieg eben die Brandftätte des 
Schreinerhaufes und fuchtelte mit einem glimmenden euer, 
ſchwamm auf der Aſche umher, nach Eifennägeln oder etwaigen 
anderen Dingelchen fuchend, die das Teuer übrig gelafien. 
Er hatte ſchon einen Sad voll davon dort an der Herdinauer 
Itehen. 

Die neueften Ereigniffe hatten ihn gelehrt, daß es 
viel weniger verdächtig und gefährlich ijt, auf heimlichen 
Raub auszugehen, al3 fich in der Kirche zu zeigen, Als nun 
unten am Wege die feltfame Procejfion vorbeizog, dudte er 
fi) ein wenig und fagte bei fih: „Schau, die Gerichtsherren 
unterhalten ſich auch. Weil jett das Waffer fo Klein ift, 
machen fie einen Fiſchzug. Werden fchon was ſtechen. Ei 
hau, Baumhadel, da bift Du ſchon wieder einmal zu lang- 
jam gewefen.“ 

Da die fremden Männer und Herren von Trawies her 
drei Stunden und länger mit dem Sacrament gewandert 
waren, zogen fie nun durch die letzte Schlucht, wo die Trach 
tief unten in einer finfteren Klamm brauft und der Weg 
am Gewände mühſam einporjtieg gegen die Höhe, wo da- 
mals die fünf Kiefern ragten und wo die weite Hochfläche 
des Heidelandes beginnt. Und als fie unter diejen Kiefern 
ftanden und ihr hohes Gut zur Raſt auf einen fchneelojen 
Stein niederließen, fanfen fie davor auf die Knie und 
beteten es an. 

Hinterher aber kam ein Trupp von Landsknechten ge- 
zogen, und dort, wo der jchmale Weg die Wand heranlief 
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und an der unwirthlichſten Stelle fühn über ein Brücklein 
feßte, zerftörten fie das Brücklein und fprengten das Geftein, 
daß die Trümmer krachend in den Abgrund ftürzten. Und 
als fo das letzte Band abgebrochen war mit Trawies, trugen 
fie auf der Grenzhöhe der fünf Kiefern Reifig zufammen und 
zündeten es an. Wanden dann von riefigen Spulen einen 
Faden ab und zogen ihn hin an der Grenze von Stein zu 
Stein, von Baum zu Baum. Und da war es, als ob mande 
junge Fichte ächzte, da man den Strid um fie ſchlang — 
den Strid, deifen Hanf im Thale der Trach gewachjen, der am 
Rocken in den Häufern von Trawies gejponnen worden war. 

Und die Verwirrung im Dörfchen währte fort. Unange- 
fochten aber von aller Bedrängniß ftand das Wirthshaus. 
In der Küche Schluchzten zwar die Frauen, aber in der 
Stube tranfen die Männer. Und vor dem Haufe ftand 
der „dreiköpfig' Oſel“ umber, hatte die langen Arme in . 
den Hofentafchen und glotte das Haus an, und glokte rath- 
[08 zur Kirche Hinauf und in die nächtige Gegend hinaus. 
Wo denn geföpft wird? Da ift er ſchon den halben Tag 
bereit und nirgends eine Anftalt, als ob was gejchehen ſollt'. 
Manchem Hielt der arme unge das fchwarze Korn vor, 
gleichſam auf fein Anrecht weifend. Aber Jeder Tief ihn 
jtehen, wo er ftand, fein Menſch wollte fid) um ihn kümmern. 

Aus den Kirchenfenftern ſchimmerte ein Schein, der faſt 
zu hell war, al3 daß er vom ewigen Lichte herrühren konnte. 
Auf dem Kirchhofe war ein frifche8 Grab gegraben und ein 
Leib mit gejpaltenem Haupte hineingelegt worden. Das 
Chriftusbild, welches mitten auf dem Anger der Todten hoch 
aufgeragt Hatte, lag zufammengebrodhen in Zrümmern auf 
dem Schnee. Und über Alles lag eine tiefe Ruh’. 

Der Küfter fam nun heran. Er Hatte fi an jenem 
Abende, da der Zumult war, und er jah, daß der Pfarrhof 
zu brennen begann, weit gegen den Zrajant hineingeflüchtet. 
Er Hatte ſich Halb verloren und verirrt herumgetrieben und 
fam nun, da er glaubte, daß wieder Ruhe fein werde, über 
pfadlofe Gründe von der Wildwiefen niedergejtiegen. Das 
Erjte, was einem braven Küjter geziemt, er geht der Kirche 
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zu. Nah dem Scheine aus den Yenjtern jchließt er, daR 
Gottesdienft drinnen fei. Das Thor öffnend, bemerfte er, 
daß die Bänfe leer find. Es ift fo graulih till und am 
Altare brennen die Lichter. Er tritt ein. Aber nicht lange 
und er jtürzt wieder heraus, die Arme ausgebreitet, todten- 
blaß wie ein Geſpenſt, mit gräßlich verdrehten Augen und 
Lippen, die wie im Fieber beben und nicht reden Fünnen — 
jo eilt er zu den Häuſern hinab, ftürzt in die Stube des 
Wirthshaufes und ächzt und ftöhnt und deutet gegen die 
Kirche Hin und fchlägt die Hände zufammen. 

Sie traten zu ihm hin. 

„Der nimmt’3 jett erft wahr, daß unfer Altar geplün- 
dert iſt,“ fo fagt Einer. 

Aber der Küfter ftrecdtt beide Arme mit den Fingern 
weiſend jegt nach dem Fußboden aus, und ftammelt unver: 
jtändlihe Worte und ftarrt mit vollenden Augen hin, jo daf 
Alle ihr Geficht nad) den Dielen wenden, zu fehen, was denn 
da Schreckliches fei. Wieder nad) der Kirche deutet der Küfter 
und jtößt einen Schrei aus und fchlägt fi) die Hände in 
das Angeſicht. 

Da erheben fich denn die Xeute und verlaffen das Haus 
und fteigen den Berg hinan zur Kirche. Am Altar um den 
(eergähnenden Zabernafel brennen die Lichter und an den 
bfutigen Stufen bingeworfen liegen die Körper der Ent. 
haupteten. | 

Zur felben Stunde fchinmerten von den Grenzhöhen 
am Heideland, über den Waldzügen des Tyirner, des Tärn 
und des Ritſcher, von den Warten des Traſank und in der 
ganzen weiten Runde zahlreiche Gluthfterne herein auf Tra— 
wies. ES waren die Markfeuer, einjchließend und zeichnend 
die niedergemworfene, verſtoßene Waldgemeinde, ein glühender 
Grenzmwall, der fie abjchied von Gott und Menſchen, ein 
Glied aus der feurigen Kette, „die den Drachen feffelt". 

Somit waren die Symbole der Verbannung vollzogen, 
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end zu jener Zeit war's, daß der kleine Erlefried 
eines Tages perangeftiegen fam zur Kirche von 
Er ” Fi Trawies, um in feiner kindlichen infalt zur 
nahenden Weihnacht das Jeſukind zu grüßen. Er 
war im Feſttage aus- und inwendig; ſein blühender Leib 
ſtrebte in Luſt den Thaten des Lebens zu, ſeine Seele 
ſchwebte in frommer Heiterkeit und Zuverſicht und flog gläubig, 
wie ein Waldkind nur glänbig ſein kann, an dieſem Tage 
in die Ewigkeit hinein. 

Er, der vom Berge niederſteigt, weiß von Allem noch 
nichts, man hat's ihm verhüllt — er iſt noch in der Gnade. 
Er weiß wohl, daß etwas Außerordentliches geſchehen iſt, 
etwas, das ſeinen Vater betrifft; wohl iſt ſein kleines, junges 
Herz bedrängt, aber er hat gehört, das Beten wäre heil— 
ſam, ſo will er beten. Nicht wie ſonſt klingen ihm die hellen 
Kirchenglocken entgegen und als er zur Pforte des Gotteshauſes 
kommt, erſchrickt er. Ein Landsknecht ſteht da mit bloßem 
Schwerte und zwei Männer vermauern den Eingang. 

„O Kind,“ murmelte ihm einer der Arbeiter zu, „Du 
willft beten gehen und wir haben feinen Gott mehr. Er 
hat uns Alle verlaffen und fein Tempel ift eine Mlördergrube 
geworden." 

Da erhält der Sprecdhende Schon von Landsknecht einen 
Seitenftoß, er habe nicht zu fchwaßen, er habe zu arbeiten. 

Erlefried fchleicht davon. “Der eanioe erklärt ihm Altes. 
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„Suchſt Du etwas, Kleiner?" 

„Meinen lieben Herrgott fuche ich," ſchluchzt der Knabe. 

„O Scäflein Du, was Du da fchwägeft! Weißt Du 
denn nicht, daß fie neuzeit die Dreifaltigkeit ertränft haben? 
Seien wir froh, jegt haben wir frei Ding!“ 

Gar traurig macht fich Erlefried auf den Heimmeg gegen 
das Haus des Bart. Da fommt es ihm vor, es fchwanfe 
der Boden unter feinen Füßen. Es mag ja fein, wie foll 
denn was feftitehen, wenn’ Niemand hält! Wenn er nur 
glüklih nad) Haufe kommt zur Mutter, zum guten Bart. 

Auf dem Wege trifft er mit den Bauer Iſidor zufams 
men. Der fagt ihm's noch klarer, die Zrawiefer Leute wären 
gottlo8 geworden. 

Auf der Freiwildhöhe unter zwei alten Buchen, die ihre 
Hefte ftarr in die blaue Winterluft hinausrecken, fteht ein 
Marienbild. Der Knabe, der des Weges kommt, will in 
feiner Herzensbedrängnig davor beten — wenn ſchon fein 
Herrgott mehr ift, jo muß man fi ſchon ganz an unjere 
liebe Frau halten. Und da es fo recht ftill ift um ihn, im 
Thale fein Klang, auf den Wipfeln kein Sang, und als Erle— 
fried fo niet auf dem fchneefreien Stein, da hört er in der 
Bruft Mariens das Klopfen des Herzens. Zitternd vor 
Freude fteht er auf und küßt daS Holzbild, das lebendige, und 
eilt weiter. — Gottlob, es iſt Niemand zugegen, der ihm 
fagte, daß in dem Holze der Statue ein Klopffäfer bohrt. 

Als der Knabe immer weiter und weiter den Waldiveg 
hinanfcdhreitet und nicht anderes denken kann, als daß, da 
in Trawies fein Gott mehr ift, aud) fein Himmel mehr fein 
kann — und als er zwijchen den Stämmen ein Reh hüpfen 
fieht, daß das Reiſig fniftert, fällt es ihn plößlich bei: Was 
wird’S fürder mit dem Sündigen fein? Beſſer, denn der 
Vogt fieht nicht Alles. Ein Eichfägchen Läuft den Baumſtamm 
hinan, jteigt einen Aft hinaus und bfidt nieder anf den 
Knaben. Gar höhniſch blidt e3 nieder, als wollte es fagen: 
„Armer Schlucker da unten, jest biſt Du auch nicht beffer 
als id. Ihr Gottesfinder habt jo gern gejagt, wir Hätten 
feinen Heiland, wir hätten blos ein armſelig Leben, und nad) 
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diefem Leben habt Ihr ung getradjtet. Jetzt find wir gleid)- 
viel, aber Klettern Fann ich beffer als Du.” 

Dann hört der Knabe das Naufchen des Waldbaches; 
wie oft hat er es gehört, aber heute wird ihm angjt und 
bang. Was ijt daS am Morgen ein anderer Weg gewejen! 
Es ijt die Sonne da, aber fie hat nicht mehr den hellen 
Scdein, die Schatten der Bäume legen fich gejpenjterhaft über 
den Pfad und fo oft der Sinabe auf einen foldhen Schatten 
jteigt, ift ihm zu Muthe, als trete er in einen Abgrund Hin- 
aus. Dann hört er das Donnern einer niederfahrenden 
Scneelawine und das Knattern brechender Bäume. Seine 
allmächtige Hand ſchützt vor der Gefahr, Raben fliegen über 
den Wald Hin und her und der Gegend zu, wo die Lawine 
niedergegangen ift, um zu ſehen, ob es nicht etwas aufzut- 
frejfen gäbe. 

ALS der unge über den hohen Steg der Freiwildfchludit 
geht, fteht er mitten auf demſelben jtil und ftarrt in den 
Abgrund. Er Tann feinen Bli nicht wenden von der Xiefe; 
it ihm doch der DBli zur Höhe verleidet worden. Es ift, 
als beginne fich der Steg mit ihm zu drehen, ein paar gute 
Sprünge retten ihn nod) zu rechter Zeit, ehe ihn der Schwindel 
vollends erfaßt. Als er endlih in das alte Berghaus des 
Bart tritt, ift er fehr erfchöpft. 

Seine Mutter hat jo blaffe Wangen. Sie trägt das 
Leid der Erde willig, meint fie doc, fie Ffomme zum lieben 
Gott. Und Alles ift angewiefen auf den lieben Gott. Sie 
wilfen nicht, was Erlefried weiß... 

„Warum läßt denn Du heute die Krautfuppe ftehen?" 
frägt die Mutter, da er das vorgefegte Mittagsmahl nicht 
berührt. 

Der Knabe antwortet nidt. 

„Du bift heute fo ſtill.“ 

Der Knabe beginnt zu Schluchzen. 

„Kind, ift Dir was widerfahren?” 

„Mutter,“ antwortet der Knabe und birgt fein Loden- 
Yaupt an ihre Bruft, „ich weiß etwas Fürchterliches.“ 

„Bon Deinem Vater," murmelte das Weib. 

11* 
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„Was ganz andereg — gear nidt zu fagen, wie 
fürchterlich." 

„Faſſe Dich, Erlefried, dann fage mir, was gefchehen iſt.“ 

„Es giebt keinen!“ ftößt der Ruabe hervor, „feinen 
Gott!" Vor Entjegen vergräbt er fein Geficht in die Kleider 
des Weibes. 

Diefes richtet fi) auf und fagt ruhig: „Du Närrchen, 
wer hat Dir denn gejagt, daß es fo fein mag oder nicht fo 
fein mag? Schau, das ift Findifches Gerede. Wer wird viel 
Ja oder Nein fagen zu einer Sad’, die von Ewigkeit zu 
Ewigkeit fejtjteht und nicht anders fein Tann." 

„Er iſt? er ift?“ fragte der Knabe freudig. 

„Du weißt es, Dir lebft. Himmel und Erde ift fein Leib." 

Und hieranf fing das Weib, theil8 um ihre Bangigkeit 
jelbft zu zerjtreuen, theil8 um den traurigen Knaben zu er: 
muntern, an, von Gott und Himmel zu erzählen und that'3 
nad ihrer Weife. 

„Im Himmel ift’3, wie in der Kirche, nur noch tanfend- 
mal ſchöner. Die Lichter, die brennen, kannſt nicht zählen, die 
Englein die fliegen, kannſt nicht zählen. Voran auf goldnen 
Wolfen ſitzt die heilige Dreifaltigkeit, gleich neben ihr unfere 
liebe Frau. Hernach kommen die Apojtel und die Blutzeugen 
und alle Heiligen; fie haben weiße Kleider an, Palmen in 
den Händen und fingen den himmlischen Geſang und der 
heilige König David jpielt dazu die Harfen. D'rauf kommen 
die Seligen; da find auch Deine Großeltern darunter und die 
veritorbenen Befannten. Sie fiten in der Seligfeit und haben 
naffe Augen; Eins thut ihnen weh in ihrer ewigen Freud' 
— daß fie uns noch in der Gefahr und im Leiden wiljen. 
Jedes hat an feiner Seiten einen Plaß leer und hat was d’vauf 
liegen, daß er ihnen nicht verfejfen wird. Das, mein Kind, 
find die Pläge für ihre Lieben auf Erden. est, Erxlefried, 
denfe Dir eine Mutter; die fit dort und wartet auf ihr Liebes 
Kind. Alle fommen nad) und nach und fegen ſich zu-den Ver: 
wandten und Freunden, aber ihr Nebenplag bleibt feer und 
ihr Kind will nicht kommen. Die Lebenszeit muß ſchon lange 
aus jein; Andere, die ſich verirrt und verjpätet haben, folgen 


Die Sottlofen. 165 


auch nod) und fegen ſich, Nofen auf dem Haupt zur heiligen 
Raſt. Die Mutter fteht auf, geht um wie ein Schatten und 
frägt jeden Ankömmling, ob er ihr Kind nicht hätte gejehen. 
Und Jeder jchüttelt daS Haupt. Jetzt wankt fie Hin zum lieben 
Gott; er frägt, warum fie denn weint? Sie weiß fi, feine 
Ruh', will fort aus dem Himmel, will wieder auf die Erden 
und fuchen, bis fie ihr Kind gefunden hat. — D’rum thu' 
ich fortweg fagen: Sid) jelber und die Seinigen gerettet wifjen 
vor dem Böſen, das ijt die Seligfeit. Mein lieber Sohn! 
Wenn ih einmal nicht mehr bei Dir bin, denfe d’ran und 
thu’ meiner nicht vergeffen!" 

Erlefried wifchte fi mit dent Nodärmel das Waffer von 
den Augen und dann fagte er zu feiner Mutter, wenn Gott 
nur auch fortan die Sterne leuchten laſſe, jo würde er den 
Weg zum Himmel wohl finden. 

Guter Knabe, Sterne leuchten viele, aber alle jtehen 
nicht in den Höhen. 


Winter im Hocdwalde. Das Blühen des klingenden 
Lenzes Tiebt der Lirgermane, aber wohler fühlt er ſich mitten 
im weiten, Fräftigen Winter. Es ift eine ftille, ernjte, vom 
Himmel gefallene Welt — das fühle, ftarre, nordiſche Nifel- 
heim. Die gedehnten Auen und Wiefen, fo mannigfaltig durd)- 
zogen jonft von zarten Gewächſen, von Bädhlein, Steigen und 
Steintrümmern find eins und gleich, darüber Hin liegt der 
hohe Schnee in feinen fanften Wellungen. Und die fnorrigen 
Arme der nordischen Bäume, der Tannen, Lärchen und Kiefern, 
die fich jonst weithin ausgeftredt hatten, wie zum Segen über 
das Erdreich, deren Triebe und Zweige alljährlich im jugend- 
lihen Schwunge des Lenzes von Neuem himmelan jtrebten, 
um erhaben zu werden, wie die Wipfel ihrer Stämme, fie 
beugen fich tief unter Laften. Anfangs fpielte das Gezweige 
mit deu zart und leicht wie DBlüthenjtaub niederwehenden 
Flocken, und es freute ſich, daß die fliegenden Einwanderer 
von oben fi auf ihr Genadel fetten, wie es fonft bie 
Schmetterlinge gethan hatten, die weißen und die bunten, in 
jonnigen Tagen. Und ſachte wiegten die Zweige ihre Säfte, 
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zu denen, weil es ihnen auf Tuftiger Schaukel ja fo gut ging, 
fi) immer noch neue gefellten, ſich allmählich feiter an's Ge— 
nadel Hammernd, ein weiches Neft bauten, ſich bauend ver- 
banden mit anderen Zweigen, fid) ſachte, anınuthig wie 
Kiffen und ſchwer wie Sand hinlegten und das Aſtwerk, 
das ftarre, tief niederwärtS drückten. Und jo ftehen Die 
Bäume nun da, mit weißen Banden gefejjelt, aber troßig, 
wie die Söhne des nordiſchen Waldes in ihrer ganzen Stolz- 
heit, und thun, als ob fie den ſchweren Hermelinmantel frei= 
willig trügen auf ihren Schultern; er wärmt, das fühlen fie, 
ja dod die Glieder und verleiht ein ehrwürdiges Ausſehen. 

Auf ein ehrwürdiges Ausfehen Halten fie was, die ge- 
nadelten Stämme. Die genadelten find es, wührend jene 
dort am Wiefenraine die geadelten heißen. Das ift der 
wamſtige Ahornbaum und der weibiſch glatte, flatterhafte 
Budenftamm und die fic wie ein Pfauenrad baufchende Eiche, 
welche deutjchen Boden allerwärt3 gepachtet zu haben glaubt. 
In die ſlaviſchen Wälder gehört fie hinein, wo fich der Bär 
und der Eber umtreibt. Zu den Schweinen der Puften hinab 
— deutſcher Erde Kind, der Alpen Felfenburg entjtammend, 
find wir, die Tannen. Wohin die Ejche dort am Angerrande 
zujtändig fei, müßte fich erft weifen, über diefen Baum jagt 
man nicht gern, was man weiß, geht doc die Mär’ heute 
nod um vom Weltefhenbaum, und wie aus dem Moder des 
hohlen Stammes, Holzwürmern gleich, die Menfchenbrut ge- 
krochen ſei. — Zur Sommerzeit allerdings, da geben fie es 
bunt, die geadelten mit dem gefchlachten Holze, flattern mit 
grünem Gefieder, fteden ihre Federn auf umd im Herbft, wo 
es dem Walde geziemt, ſich zu bereiten auf die heilige Winters: 
ruh', prangt der Laubbaum freventlich nod in fchreiendem 
Not) und flunfert voll Uebermuth mit Goldfarbenjdein. Der 
Prahler! Aber das ift fein Letztes. Der erjte Athemzug des 
Winters bläft die ganze Herrlichkeit weg. Wie närrijd) flattern 
und wirbeln die entheinten dürren Blätter auf dem Boden 
herum, bis der Schnee fie verhülft. Und durch das arınfelige 
Gerippe diefer Edelbäume tanzen höhniſch die Floden und 
wollen nicht3 zu thun haben mit den kahlen, knochigen Armen. 
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Und fißt wie ein müder Spatz auch einmal eine auf, fie fliegt 
doch bald wieder davon. Armſünderlich ftehen fie, und da zeigt 
es fi), wie unbeholfen und fremd fie find in deutjchem Walde. 
Ka freilich, ſolchen Schludern gegenüber thut fich die Tanne 
im weißen Hermelin auf ihr ehrwürdig Ausfehen doppelt viel 
zu Gute! Obzwar es ihr noch beffer ftünde, wenn fie groß 
wäre und demüthig zugleid). 

Viele vom Sturme gebrochene Stämme liegen unter dem 
Schnee und ftreden völlig gefpenjterhaft einzelne Aejte heraus, 
fo wie man fagt, daß manchmal aus dem Grabe der Er- 
Ichlagenen eine drohende Hand wächſt. Daneben ſteht der 
Strunk und hat eine Schneemüte über jeine Splitter gedrüdt. 
Dort wölbt ſich ein rundes Hügeldhen, ein Küppelchen auf. 
Darunter ein Junges, ein Feiner Zannling, träumend die 
ferne Zeit, da mitten im Winter die jungen Zannlinge auf: 
erjtehen werden aus dem Schnee, um kindlichen Augen und 
Herzen zur Luft in einer Flammenfrone zu ftrahlen. Denn 
eine Zeit wird fein dereinft in deutjchen Landen, in welder 
durch die Winternebel nieder die Sterne des Himmels gleiten, 
in welcher die Kichter, die von Bergen und aus Waldſchluchten 
nächtig der Kirche zueilen, um des lieben Herrn Ehrifti Geburt 
zu feiern, herbeiflimmern und fid) verfanmeln werden — 
wie im Frühling die aus fonnigen Strichen kommende Vöglein- 
ſchaar — un den grünen Wipfel, der im Heime des Men- 
ſchen ſteht. 

Um die Quelle, die im Sommer lebendig ſprudelte aus 
mooſigem Geſtein, haben die Flocken kunſtvoll ſinnig, wie 
Bienen Zellen bauen, ein Gewölbe gemauert, ein Brunnen- 
haus, unter welchen, von grüner Kreſſe noch umkränzt, faum 
hörbar das Wäfferlein murmelt. 

Und fo legt ſich das endlofe Schneetuch hin über Auen 
und Wälder und die Tannen ftehen in ungezählten weißen, 
Ichwarzgefprenfelten Baden und Spiten empor, wie ein un— 
geheurer Dom der Gothen. 

In den Tälern ruht das Gran des Nebels, aber hehr 
über den Höhen leuchtet daS weite Rund des Feffengebirges: 
nicht die Wände leuchten jetzt, fondern die Schneefelder, die 
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fid) heute noch an jteilften Hängen halten, morgen aber von 
Odins Athemzug gelöſt donnernd in den Abgrund fahren. 

„Des Winters Leichentuch," diefes Wort haben danflofe 
und gedanfenlofe Menjchen gemacht. Hätte e8 denn Keiner 
noch empfunden, wie erquidend, belebend, verjöhnent und 
aufmunternd der Gang über eine Winterlandfchaft ift! Hat 
denn Steiner den aus fnifterndem Schneegeflofe wehenden fühlen 
Haud) getrunfen, in welchen reiner als aus dem Athen der 
ſommerlichen Blätter, reiner al3 aus dem Dufte der Blumen, 
der Lebensfunfe in unfere Nerven übergeht? Hat denn Reiner 
och die füße Ruhe gefühlt, in welche das fanıpfmüde Neich der 
Pflanzen und Thierchen unter der lihtdurchwirften Schneehülfe 
gejunfen ift? Keiner an die jungen Kräfte gedacht, die fich 
unter diefer Hülle beftändig entwideln und ſammeln, um nadı 
wenigen Monden eine Welt voll neuer Herrlichkeit vor ung 
aufzubauen? Wie eine aus weißer Seide gewobene Dede, fo 
hat Mutter Natur den Winter niedergefentt auf die Wiege 
des Frühlings. Kennen die Bewohner jener Gegenden, denen 
der weiße Winter verjagt ift, bei denen es ſich vom Groß— 
vater vererbt auf dein Enkel, wenn die welfen Blätter der 
Pinien eines Morgens mit Schneereif überzogen find — kennen 
fie die Wonnen des Frühlings in dein Mlaße, wie der Nord» 
länder, der auf luſtig gleitendem Schlitten den Tieblichen Tagen 
der Blüthe entgegenführt? | 

Und wenn in einem der Himmelsförper dort oben ein 
Auge offen ift, das ausfpäht nad) Licht, und wenn dieſes 
Auge an feinem nächtlihen Himmel die blaffe Scheibe der 
Erde betrachtet, ans welden Striden fonjt wird ihm der 
hellfte Schimmer entgegen grüßen, als aus den winterlicdhen 
Zonen! Denn licht ift unſere Welt, wenn die Sonne jtrahlt 
euf das ſchneeumhüllte Land! — 

Dergleichen Winterphantaſien ſpielen gern in der träume— 
riſchen Seele des Germanen. Doch vielleicht nicht ſo an jenem 
Tage, da Wahnfred, der Mann aus dem Geſtade, auf den 
Rücken ein ſchweres Bündel und ein Schußgewehr gefchnalft, jich 
durch Schnee und Wildftrupp emporarbeitete aus den Wänden 
der Rabenkirche, an den Lehnen der Miefingfchluchten, an dem 
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felfigen Borgefchiebe des Traſank Dis zu jener Höhung, wo 
die Gründe von Trawies zu Ende gehen und der Nitjcher- 
wald beginnt, Der Ritſcher ſchließt fi) an den Birftling und 
an den Tärnwald, ınit den er auf gleichem Gebirgszuge licgt, 
hat jedod) eine höhere Lage und breitet fi) auf einer weiten 
Hocdebene Hin, ftet3 allmählich aufjteigend und emporziehend 
an das TFelfengebirge, bis an diejen die Bänme immer fchütterer 
und verwitterter, die Felsblöcke immer dichter und mächtiger 
werden, und fid) jo der ungehellre Wald allmählich verwebt 
mit dem Geſteine des Hochgebirges. Der Niticherwald hat 
nur wenige Gräben und Schludten, die Wäfferlein rinnen 
in feichten Rinnſalen entlang und feinen zum großen Theile 
wieder zu verjidern, bevor fie hinab zu Bächen und Flüffen 
gelangen. Zahlreic ragen zwiſchen Bäumen und anf fandigen 
Heidegründen mafjige Welsblöde, die vom Hochgebirge 
herniedergerolft zu fein jcheinen und ein gar verwittertes Aus— 
jehen zeigen. Heute ift diefer Urwald zum großen Theile hin- 
gefchlachtet, find die Quellen, die einft jo zahlreich waren, 
zum großen Xheile verfiegt. Zur Zeit diefer Begebenheiten 
aber führte fein Weg und fein Steg in den fo ab- und fo 
hochgelegenen Wald, der Menſch fuchte ihn nicht mit Gewinn- 
gier, wie heute, er mied ihn, er fürchtete ihn feiner Wild- 
nifje und feiner Naubthiere wegen, und fo wucherte in dem- 
ſelben, was wuchern wollte. Das Geftämme der Tannen, der 
Buchen und Eichen war üppig und wuchtig — ein Riejen- 
geſchlecht. Schanerlih wilde Formen, theil3 dicht umflochten 
von Veifigmaffen, theil3 erftorben und fahl, ragten auf, und 
der Spedit, der Habicht, der Adler und was eben fähig war 
zum Streite, daS lebte hier und herrjchte. Einmal des Jahres 
braufte das wilde Heer der Klofterjagden durch den Wald 
und fahndete nach dem Wolf und dem Eber und führte eine 
reihe Beute von Hirſchen heim. 

So war das Bereich, in welches Wahnfred nun einzog. 
Der Mann, wie da3 damalige Gefchlecht, fannte die Natur- 
betrachtung nod) nicht folcher Geftalt, wie wir Hentigen; er 
fürchtete fich vor den Alpenftürmen, vor den Wildwäffern, vor 
den Lawinen, ihm war die Wildheit, die wir heute Schönheit 
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nennen, drüdend dämonenhaft. So Hatte die Natur dazımal 
feine Seele; erit der Menſch muß die ſeine in ſie hineinlegen 
und je größer das Herz eines Beſchauers ift, deſto bedeutungs- 
voller wird ihm die Außenwelt. Viele find gewöhnt worden, 
den fie umgebenden ungeheuren Ning der Welt auf fich ſelbſt 
zu beziehen, während eine große Seele bereit ift, daS Herz 
opferfreudig in die Außenwelt zu verjenken. 

Einen ähnlidyen aber unbewußten Drang fühlte aud) 
Wahufred; er jah, er hatte fich jelbft verwirkt, fo wollte er fich 
hingeben, nur wußte er nicht, an wen. Jetzt dachte er an nichts, 
als an Flucht, um ſich zu vetten für eine freiwillige Sühne. 

Hoch aufathmete er, als er mit ſeiner Laſt zur Höhe 
gelangt war, rings um ihn der ſonnige Glanz des Winters. 
Nun blickte er zurück in das Engthal der Trach, das von den 
Wänden der Traſank ſich zweigte und in vielen Windungen 
zwiſchen ſchroffen Waldbergen hinausging, vorüber dort an 
dem ätherblauenden, kegelförmig aufſtrebenden Johannesberge, 
linksab gegen das Geſtade. Da in der Tiefe der Nebel lag, 
ſo war es zu ſchanen wie ein langgeſtreckter, grauer, welliger 
See, von ſteilen Ufern umrahmt, die theils in der Sonne 
bliniten, theils im dämmernden Blau des Schattens lagen. 
Schrage gegenüber ſtand der Rockenberg und die Felswand 
mit dem Waſſerfalle an der Wildwieſen. Ueber den Bäumen 
ſtrebte ein Bändchen blauen Rauches auf aus dem Haufe des 
Waldhüters. Dort draußen, wo ſich der See ein wenig weitete, 
ragten aus dem Nebel die Zaden einer Wand, der Dreiwand. 
Dort lag Zrawies. Dort, Wahnfred, Liegt der ftarre Man, 
der im Tode Dir nod) ein größerer Feind ift, als er es im 
Leben war... . . 

Weit links Hin, am Fuße des Firmer, über dem Geftade, 
Schiebt fich der Nebel in dichteren Maſſen ineinander, zu fehen, 
als ob darunter aud Wirbel des Rauches wären. Vielleicht! 
jene Nebel brauen über einer Branditätte . 

Noch weiter linke, ſchon an den diesſeitigen Bergzug ſich 
ſchließend, blaut der Tärn. In jener Gegend fteht das Haus 
des Bart und in nn Haufe weilt ein heimatlojes Weib, 
ein vaterlojes Rind . 
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In feinen Füßen zuckte e8 Heiß, feine Schuhfpigen waren 
gegen den Tärn gerichtet; aber er war gewarnt, er wußte, 
wie dort unten die Häfcher Haus um Haus durcdhftöberten, 
und daß feine Rückkehr nicht blos ihm, fondern aud) feiner 
a ja der ganzen Gemeinde die größte Gefahr bringen 
mußte. 

Wahnfred bedauerte feine That, fie Hatte fein innerjtes 
Wefen aufgewühlt, wie der Ausbruh eines Vulcans den 
Schoß der Erde — aber er bereute fie nicht. Er war ent- 
Ichloffen, fid) nun verborgen zu halten und aufzubewahren 
für die Zeit, da er ungefährdet in fein Thal zuridfehren 
durfte. Er war entfchloffen, fein Xeben ganz der Waldgemeinde 
Trawies zu weihen. Der erjte Theil feiner Aufgabe war 
gethan; das DVerderblihe war niedergeriffen. Der zweite 
Theil blieb ihm nod übrig zu thun: das Gedeihliche auf- 
zubauen. 

Nun wendete er fid) und ging hinein in die winterfiche 
Wildniß. 

Faſt eben war der Boden. Zwiſchen den Bäumen lag 
hoher Schnee, der den Mann ſtreckenweiſe trug, ſtreckenweiſe 
brach unter der Laſt, ſo daß Wahnfred oft bis an die Lenden, 
mehrmals ſogar bis an die Bruſt einſank und es ihm nur 
mit großer Mühe gelang, ſich wieder herauszuarbeiten. Er 
kam kaum vorwärts und wurde allmählich ſo erſchöpft, daß er 
in den Schnee zurückſank. Vor ſeinen Augen ſah er nichts 
mehr, als das Kreiſen buntfarbiger Sternchen, und ſein Ge⸗ 
danke war: das alſo iſt mein Ende... 

Doc erholte er fich wieder und feine Beine fühlten fich 
geftärft im Scoße des Echnees, und die Sonne fchien fo 
warm iiber die zadigen Wipfel des Waldes her. Wahnfred 
ſann auf Mittel, um vorwärts zu kommen. Am Abend friert - 
der Schnee, dann dürfte er tragen. Aber wer fonnte in der 
Nacht hier wandern und die Richtung einhalten, die gefunden 
werden mußte! Oder follte er ſich der Länge nad auf den 
Boden legen und weiter rollen wie ein voller Sad? Undenk— 
bar. Es bfieb ihm nur Eins übrig. Er hieb mit dem Hand- 
beil, das er mit fi) trug, Zweige von einen Zannling und 
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flocht aus denfelben zwei Scheiben, die er fih an die Fuß— 
fohlen band. Mit ſolch' breiten Pfoten verſuchte er's nun 
wieder, der Schnee knackte unter den XZritten, aber er brad) 
nicht ein. | 

So fdhritt der Dann vom Geftade nun dahin. Er ging 
über weite Blößen, er brach durch Didicht und Gefälle, in- 
dem er ſich Pfad jchlug mit dem Handbeil. Er ging durd) 
glatt- und hochſtämmigen Wald, der ſich fo dicht und finfter 
über ihm fchloß, daß der Boden ſchneelos war. Darm wieder 
ging er über Gefteppe, in welchem die Bäume einzeln und 
gar zerzauft daftanden, alle die verfrüppelten Aefte nach einer 
Seite Hhinneigend, wie fie der Windlauf verfümmert hatte, 
In die Gegend von Trawies ſah er nicht mehr: ein fremder 
Geſichtskreis vol Wald und Winter, fo weit daS Auge reichte. 
Nur einzelne Warten des Traſank ragten goldig leuchtend 
über der Höhe. 

Endlid Fam er zu einem Bädlein, das zwifchen dem 
Schnee auf braunen Kiefelgrunde, die Wellen in verjchobenen 
Quadratchen gligernd, heranriefelte. Nun war unſer Wanderer 
auf rechtem Wege; an diefem Waſſer mußte er fortgehen, bis 
er zur Klaufe des Einfiedlers kam. Auf den Boden gingen 
ftet3 Spuren von Hochwild in Kreuz und Krum durcheinander; 
in Gewipfel flatterte manchmal ein Geier auf, daß der Schnee 
niederftäubte von Aft zu Alt. Da fah denn Wahnfred, daß 
er nicht einfam fein werde. Freilich bemerkte er im Schnee 
mitunter auch fo etwas wie HundSpfoten, die aber theilweife 
durch einen Beſen wieder verwifcht fchienen, als wär’ auch da 
Einer gegangen, der Urſache Hatte, hinter fich die Spur zu 
vertilgen. 

Wahnfred Fannte den Uebelthäter, es war der Wolf mit 
dem bufchigen Schwanze. 

Endlich — die Sonne hatte ihre winterliche Mittags: 
höhe Schon überfchritten — fette ſich Wahnfred auf einen frei 
aus dem Schnee ragenden Stein, um zu rvaften und Zifch zu 
halten. Er holte Etwelches von feinen Mundvorrathe hervor 
und aß; dann jchöpfte er mit hohler Hand Waffer aus dent 
Bächlein und tranf. Hierauf ftüßte er fein Haupt auf die 
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Hand und blickte finnend in’s Weite hinaus. — So von den 

enjhen fern fein, ein einziges Herz zwiſchen der ftarren 
A und dem ehernen Himmel — verlaffen, vergejjen, ver: 
oren ... 

Der Stern feiner Augen wendete ſich mählid), das Lid 
ſank, er ſchlummerte. 

Dort im Dickicht funkelten die grünlichen Augen eines 
Fuchſes; anf dem Zweig einer Lärche ſaß ein Schneeammer, 
flatterte mit den Flügeln und neigte fein Köpfchen chief gegen 
den Scläfer herab, als käme ihm diefe Geftalt hier gar er- 
ftaunlich jeltfam vor. 

Plöglih zucdte Wahnfred zuſammen und fprang vom 
Steine auf ımd wendete fein Haupt und ftarrte umher. 
Er fah den Fuchs nicht und auch nicht den Ammer, er 
juchte einen Andern und fürchtete ihn zu fehen. Er hatte 
eine Stimme gehört im Halbſchlummer: Kain! wo ift Dein 
Bruder?! 

Wahnfred ging weiter. Die Mühe des VBorwärtsfommeng 
beruhigte wieder ein wenig feinen aufgeregten Geiſt. Er kam 
zu einer fich weit binziehenden und ihm quer den Weg ab— 
Ichneidenden Felswand, die aus wagrecht liegenden Stein: 
\hichten aufgebaut war, und an welcher der Heine Bach von 
Stufe zu Stufe raufchend herabfprang. Das arınjelige, morſche 
Leitergeflecht, welches die Männer aus Trawies damals, als 
fie diefen Weg gingen, un den Einfiedler zu begraben, bier 
gefunden hatten, war nım nicht mehr da. An die Umgehung 
der langgeftrecten Wand, die fich weit in der Wildnif ver- 
lor, war kaum zu denken. An dem Wafferfalle Hatten fid) 
theil8 in Orgelpfeifen-, theil3 in Pfeilerforn Eismafjen an- 
geſetzt, und an denfelben empor fchlug Wahnfred mit dem 
Beile feinen Pfad und hadte Stufen in das Eis. Die Reifig- 
ſcheiben mußten hier freilid) von den Füßen gelöft werden, 
dann aber ftieg er Fühnlicd und kam glüdlid) oben an. Das 
erite Thauen wird diefe Treppe fchmelzen, und die Wand 
wird ihn hüten und fügen vor feinen DVerfolgern wie eine 
feſte Burg. 
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Dann ging es wieder eben, oder ſanft anfteigend fort 
durh Wald oder über Blößen. Mehrmals hörte Wahnfred 
jenes ſcharf ausgeftopene und Tlanggezogene Bellen, vor 
dem in den Wäldern Alles floh, was fich nicht wehrhaft 
fühlte. 

Endlih, al3 die Krufte des Schnees wieder ftarr ge: 
worden war, al3 die Sonne glanzlos hinter dem blauenden 
Wipfelwalle niedergefunfen war, ſah der Wanderer am Bäd)- 
lein den dreifpigigen Stein, der ihm zum Wahrzeichen war. 
Hier bog er vom Waſſer links ab, wand ſich durch wuchern- 
des Dickicht zu einer Anhöhe hinauf, deren Boden hin und 
hin mit fchneelofen, grünbemooften Steinen bejtreut war, ging 
dann wieder thalwärt3 in einen weiten Kejfel, der hier von 
Hochwald, dort von Felslehnen umgeben war und in welchen 
nur wenige Baumgruppen ftanden. Er war am Fuße einer 
fahlen, felfigen Kuppe, der Donnerjtein genannt. Und nun 
erblidte Wahnfred fein Ziel. 

Es ſtand noch da, wie damals, unter einigen Tannen, 
die ihr Geäſte undurchdringlich dicht ineinander verjchlangen 
und über diefem Gefilze ihre zerjauften Wipfel in die Luft 
ftredten. Eine diefer Tannen war geföpft und ihr kahler 
Strunf mit den fnochenweißen Aftreften ragte abenteuerlicd) 
empor über die Kronen der anderen. | 

Unter diefen Bäumen ftand das Haus, die Klaufe des 
Einfiedlers. 

Sie war feft gebaut und kaum einer Klaufe ähnlich. Die 
Zimmerbäume waren fo maffig, daß fie ein Mann kaum hätte 
zu umfpannen vermocht. Auch das giebeljteile Dach war aus 
diden Bäumen gezimmert, fo daß es weder ein Naubthier durd)- 
bredjen, nod) ein fallender Baumaſt durchſchlagen fonnte. Das 
vindenlofe Holz war klingend hart — ein Holz, wie wir 
e3 in unſeren Lagen nimmer haben, weil wir den Stämme 
chen unferer Wälder die Bedingungen ihres Augreifens nahmen 
und ihnen Feine Ruh' und Zeit geben, um Bäume zu 
werden. 

Der Fenjterlein des Haufes waren nur wenige, diejelben 
waren von innen mit Schubern wohl verfchloffen. Den Ein- 
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gang zu finden, mußte man hier um den Bau herumgehen; 
ganz rückwärts, wo das finftere Dickicht des niederftrebenden 
Geäſtes am üppigſten wucherte, war die Schmale, fchwere Thür, 
die noch mit jener Vorrichtung verfperrt war, welche die 
Männer beim Zode des Einfiedlers angelegt hatten. 

Wer in diefer Wildniß diefes Haus gebaut hatte, war 
gar nicht bekannt; es war vor vielen Jahren mitſammt dem 
Einfiedler vom Feuerwart entdedt worden. Der Feuerwart 
war bei einer Klojterjagd als Treiber betheiligt gewefen, und 
al8 er — er allein — an den Bau ftieß, bat ihn der Ein- 
fiedler Aniefällig, ihn nicht zu verrathen. Der Feuerwart hatte 
e3 ihm verſprochen und fein Wort gehalten. Von drei zu. 
drei Jahren aber ftieg er hinauf im den Ritſcherwald, nad) 
dem Einfiedler zu fehen. Der that, was einem Einfiedler zu- 
fam, er aß Wurzeln und Kräuter und betete. Er fah gar 
wild und bärtig aus und hatte fajt das Sprechen verlernt. 
Der Mann aus Zrawies behelligte ihn nicht, und da er fi 
überzeugt hatte, daß dieſes Menſchenthiereines Beiftandes nicht 
bedurfte oder ihn verfchmähte, ſtieg er ſtets beruhigt in fein 
fernes Thal hinab. Einmal, als er wieder hinaufgeftiegen 
fam, fand er den Waldmenſchen todt, aber in einer Stellung, 
vor der er erſchrak und die er Niemandem verrathen hatte. 
Er lieg ihn zu Thale tragen und auf dem Kirchhofe zu Tra- 
wies begraben. Das Haus in Ritjcherwald jedod) merkte er 
fid), und da es nun galt, den Wahnfred in Sicherheit zu 
bringen, wählte er es dieſem zum Aſyle. Und in diefes Haus 
trat Wahufred, der Schreiner aus dem Geftade an der 
Trach, nun ein. Es graute ihm vor dem Modergeruch, der 
da hervorwehte, und er riß die Schuber der Fenſter auf. 
Dann machte er Feuer an, ımd da die Flamme praffelte, 
der Hertha Heiliger Geiſt, da war ihm wohler. 

Der Herd war größer, als mau es in der Wohnung 
eines Wurzel- und Kräutereſſers hätte vermuthen mögen, er 
war gut eingewölbt und hatte fogar eine Vorrichtung für den 
Abzug des Rauches. Daneben war auf emem Gejtelle ein 
Mooslager, ein Betſchemel vor dem Holzkreuze an der Wand, 
ein Tiſch, ein Schrank, und es fand fid) aud) mand anderes, 
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welchen ſich der Menſch damals ſchon angelebt Hatte, a, 
die mit glatten Tafeln befchlagenen Wände, das Glas in den 
Tenjtern, der gut gedielte Fußboden und anderes waren 
Dinge, die man jonft in der Einjiedlerflaufe nicht zu finden 
pflegte. Wahnfred legte die Nahrungsinittel und andere Dinge 
aus, die er mitgebracht hatte, das Schußgewehr lehnte er zur 
jteten Bereitfchaft an die Ede der Wand; machte fi) dann 
jo bequem al3 möglid, um nad der mühcvollen Wanderung 
zu rajten, 

AS es ftill wurde und die Flammen verflogen waren, 
ftarrte er in die Gluth. Und nun — kaum zwei Stunden 
nach feinem Cinzug in dieſes Haus — überkam ihn das 
Grauen der Einfanfeit, die Sehnfucht nad) den Seinen. Denn 
bier in diefer öden Ruhe das erjtemal, als ob es aus der 
Gluth entftiege, fchaute er jene Scene am Altare — das 
Bild in feiner gräßlichen Lebendigkeit. Km Dunkel der Nadıt 
hatte er ji) neben dem eintretenden Pfarrherrn in die Sacrijtet 
geſchlichen. Im Winkel Hinter dem großen Kaſten, in welchem 
die Firchlichen Kleider aufbewahrt find, ftand er wie eine 
ſchwarze Säule und Fein Strahl der Altarferzen fiel auf ihn. 
AS das Glöcklein Klang, ſchlug er mit der Nechten das Kreuz, 
während feine Linke unter dem Mantel Frampfhaft die Art 
fefthielt. Bei der Aufwandlung, da der Priejter die Hoftie 
emporhielt, kam ihm der Gedanke: Laß fahren. Thu's nicht! 
— Über da er durd die Fuge der Halb offenen Thür den 
Kelch heben fah, fiel ihm ein: Chrifti Blut! Blut muß fließen, 
daß die Welt erlöjt fei. Beim Agnus dei fchlug er auf feine 
Bruft und betete, daß nicht Haß- oder Nachegefühl feinen 
Arm lenke. Und als er fah, wie der Priefter in Demuth 
ji neigte, um des Herrn Leib aufzunehmen, wärmte. fi) 
fein Herz in Mitleid und Liebe, und er freute ſich, daR diefer 
Geiſt in ihn gekommen war und feine That zu einem edlen 
Werfe weihen wollte. Mit ausgebreiteten Händen wandte fic) 
der Priefter gegen das Volk und der Chor fang: „Selig die 
Zodten, die im Herrn fterben. Ruhen follen fie von ihrem 
Leide und ihre Thaten werden mit ihnen eingehen in die 
ewigen Ewigfeiten!” Wahnfred hatte den Ausgang in's Freie 
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vorbereitet und ſich dann in der dunklen Sacriſtei hingejtellt 
an die Thüre, durch welde vom Altare her der Priefter 
fommen mußte. Diefer hob die heiligen Geräthe, ftieg nieder - 
von den Stufen und fchritt heran. Wahnfred faßte das Beil 
mit beiden Händen, trat ein paar Schritte zurüd und ftürzte 
dann auf fein Opfer Hin... Einen Schrei ſtieß Wahnfred 
aus, da er nun an der fnijternden Gluth faß und fein An- 
geficht verhüllte er mit den Händen, denn er ſah den Blick, 
den der Sterbende auf ihn geworfen, und er jah hinfallen 
den Leib auf die Stufen und hinfallen die Seele in die 
Gluthen. Daß er einen Menſchen vielleiht in die Hölle 
hätte gefchicdt! ALS Seelenmörder zitterte und winmerte er 
vor der fnifternden Gluth. 

Tief erihöpft vor Anftrengung und Aufregung ſank er 
endlid) in den Schlummer. — 

So Ichte er nun. Das fröhlihe Feuer auf dem Herde, 
das er nicht verlöfchen ließ, war fein einziger Genoffe und 
Freund. Naben umtkreiften die Baumgruppe, in welcher der 
Rauch emporftieg. In den Nächten heulten die Wölfe und 
nicht felten hörte der fchlaflofe Wahnfred die Sprünge und 
das Nöhren der draußen durch Naubthiere vasübergejagten 
Hirfche. Mehrmals des Tages ging er felbjt in’S Freie, um 
Holz zu fammeln, oder um in einem roh ausgehöhlten Gefäße, 
das er vorgefunden hatte, vom Bächlein her Wajfer zu holen, 
oder um die Gegend zu unterfuchen, ging auch mit dem Gewehre 
auf Jagd aus und fam felten ohne Beute zurüd. Der fonft 
jo ahnungsreihe Mann, ahnungslos fpielte er mit den Kohlen 
jeines Feuers, während unten die Männer zu Trawies ver- 
hängnigvolle Körner aus dem Kelche zogen. Er fchlief ruhig 
zu jener Stunde, da unten in der Kirche der Tod, den er 
zum Altar gefandt hatte, die Opfer heijchte. Nur einmal, als 
er auf dem Blode vor feinem Haufe faß und hinausblicte 
in das weite, Stille Schneegefilde und in den bleigrauen Himmel 
hinein, war ihm plötzlich, als höre er das Slodengeläute von 
Zrawies. ES Fang fo wunderlich in der Yuft, jede der drei 
Gloden ganz deutlid) zu vernehmen, aber als Wahnfred auf- 
jprang, um zu horchen, war es vorüber. Die alte Schrift 
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jagt: „Das feynd geweft die Kloden von Trawies, To 
verbannet worden, gleihjamblid in die Wildnuffen ent- 
fleuchend.“ 

So nahte die Zeit, in welcher die Chriſtenwelt das 
Weihnachtsfeſt begeht. Wahnfred wußte nicht einmal genau 
den Tag, im Verſtecke bei dem Feuerwart und in der Wildniß 
war ihm die Zeitrechnung abhanden gekommen. Er ſehnte 
ſich ſo ſehr danach, in jener Nacht, in welcher alle Chriſten 
zum Jeſukinde beten, auch miteinzuſtimmen, wenngleich in der 
Einſamkeit und Verlaſſenheit. Auf dem Wege zu Gott treffen 
ja Alle zuſammen und finden ſich und umarmen ſich geiſtig 
im Vaterunſer, in dieſem hohen Gebete, das allgemein wie 
Sturmgebraus und Vogelgeſang um den Erdball ſchallt. — 
Und nun war Wahnfred ſo ſehr in die Einſamkeit verſtoßen, 
daß ihn nicht blos der Raum, daß ihn auch die Zeit von 
den Menſchen trennen wollte In jenen Tagen nod) hielten 
die Gläubigen das Weihnadhtsfeft nicht wie heute für den 
willfürlich angenommenen und feitgefegten, fondern für den 
wahrhaften Jahrestag der Geburt des Herrn. Und fo ftrenge 
Schloffen fie ji) an die Zeit, daß fie felbft in der Winter: 
nacht aufjtanden, um genau die Stunde zu feiern, die ung den 
Heiland gebracht hat. 

Und diefen Tag und diefe Stunde wußte Wahnfred 
nit mit jener Bejtinmitheit, wie es fein religiöfer Sinn 
verlangte. Nach vielfachen Erwägungen ftellte er endlich einen 
Tag al3 den heiligen Abend feit. Und an dieſem Tage ging 
‚er mit Fräftigem Stode bewaffnet aus dem Haufe. Die Luft 
war falt, der Himmel Kar, der Schnee feit gefroren. Er 
[chritt über die weiten Blößen Hin, er ftieg den felfigen Hang 
hinan zur Höhe des Donnerjteins, von der er weit in’S Land 
jah. Die Trawieſer Gegend felbit lag zu tief, nur dag Ge- 
wände des Traſank baute ſich auf, und die Spike des Johannes⸗ 
berges und ein Waldrüden des Tärn erhoben fid für das 
Auge. Darüber hinaus blaute das weite Yand. Dort ftehen 
die Kirchen und Klöfter, die ſich vorbereiten zur nächtlichen 
eier, dort leben die Menfchen, die an Weihegefängen finnend, 
freudigen Herzens dem heiligen Feſte entgegen gehen. Jedes 
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Haus wird ein Tempel, jede Familie umjchlingt ſich Heute 
inniger al3 fonit. 

So war es auch am Geſtade gewejen, wo jett aus dem 
Schnee die Brandſtätte ragt ... 

Sonſt war an dieſem Tage, wenn die Sonne ſich zu 
neigen begann, eine eigenthümliche Stimmung über die Gegend 
gebreitet. In den wacjenden Schatten lug ein wunderjamer 
Zauber. Die Bäche unter dem Eife ftellten ihr Flüſtern ein 
und aus den Wäldern widerhallte die Stimme des Menjchen 
nicht mehr. Es war, als ob in Erwartung des göttlichen 
Miegenfeites die Natur den Finger an den Mund legte: 
Stille, jtille! 

Heute aber? Heute war es, wie es zur Winterszeit in 
den Bergen immer iſt. Wahnfred vermißte jene Findliche 
Stinunung, weil er fi, wie er glaubte, an dem Tage irren 
mußte. 

E3 war ihm noch nit zum Bewußtjein gefommen, daß 
dem Unglüdlichen, dem eine That zur Schuld geworden, das 
findlihe Hinmelveih auf Erden für immer dahin it. 

Während im weiten Lande fchon das Meer der Däm- 
merung herrichte, lag auf der Kuppe, auf welcher Wahnfred 
itand, nod) der lichte Sonnenfdein. Da dadte er: Wenn 
Einer von den Menſchen dort jet fein Auge erhebt, fo wird 
er wohl im Hochgebirge das Alpenglühen jehen, aber er wird 
nicht8 dabei denfen und cr kann nicht wilfen, daß hier in 
der falten, leuchtenden Einjamfeit ein Verbannter fteht. Daß 
ich diefem Feſte, welches ih nun, wie e8 einem Einfiedler 
geziemt, andäcdhtigen Herzens beginne und feiern will, daß 
ih ihm ein Denkmal fege, einen Altar, jo nenne id) den 
Berg, auf dem ich jtehe, den Chrifttagberg. 

Er jchrieb mit dem Stode das Wort in den Schnee 
und dann jtieg er herab zu feinem Haufe. In demjelben 
ordnete er feine Geräthe, lichtete und vreinigte die Stube jo 
gut e3 ging und jtedte in Ermangelung eines anderen 
Schmuckes Tannenreiſig an das rohgejchnitte Kreuz. Er 
wußte nicht recht, was er beginnen follte, um dem Weih- 
nachtsgefühle Genüge zu thun. 
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Er legte fich in derjelbigen Nacht nicht zu Bette. Stets 
that er frifches Holz in’S Feuer, daß die Flamme lohte und 
leuchtete. Und dabei dachte er an Weib und Kind. Abfeits 
vom Herde zündete er jett auf einem Stein zwei Flämmchen 
an, das eine feinem Weibe, das andere feinem Kinde. Als 
fie im Verlöſchen waren, wendete er fih ab, er wollte nicht 
jehen, weldjes zuerſt dahinging. So peinigte ihn felbjt die 
Liebe. Er fuchte auch die Bilder von Bethlehem in feinem 
Gedächtniſſe wachzurufen, aber fein Herz blieb heute kalt. 
Ein anderes Bild, finjter und blutig, umgaukelte die Tieblichen 
Idyllen aus dem Morgenlande, und jene Engel, die in den 
Lüften fchwebten und fonjt den Menjchen Frieden verfündeten, 
bliefen heute mit Pofaunen. 

Wahnfred fah, daß er nicht mehr denfen und träumen 
fonnte, wie font, und nicht mehr felig fein in diefem Träumen. 
Er ſehnte ſich nad) einem Xiede, wie fie fein Weib in diefer 
Nacht gern gefungen hatte, nad) einem Erbauungsbuche, nad) 
feiner Bibel fehnte er fih. Hatte denn der Mann, der vor 
ihm in diejer Klaufe gewohnt, feine Seele gehabt? Hatte er 
denn die ganze Aufgabe feines Lebens darin gefehen, Wurzeln 
und Kräuter zu kauen, vor dem Kreuze zu knien? Hatte er 
denn gar feine Spur eines geiftigen Lebens hinterlafjen? 

Wahnfred durchfuchte noch einmal den Schrank, in wel: 
hem er fonjt nur einen härenen Sad, ein paar Betjchnüre 
und anderlei alltägige Dinge gefunden hatte. Er wühlte heute 
da3 vertrodnete Moos auf, das fein Lager bildete, und unter 
diefem Lager fand er zwifchen zwei SHolzbrettchen, die mit 
einer Schnur umwunden waren — Schriften. Nicht ein ge- 
drucktes Bud, jondern ein Padet von Handfdriften. Das 
war was Seltenes. Nicht viele Leute fonnten lefen und die 
Screibefunft war nur in Klöftern, Schlöffern und Städten 
daheim. Trawies war eine wunderlicde Ausnahme Der 
Geiſt der GSelbitftändigfeit, der in diefer Waldgemeinde feit 
jeher geherricht hatte, wußte e8 wohl,. daß die Kunſt zu lefen, 
jhreiben und rechnen eine Hauptnothwendigfeit geworden war 
für Jeden, der fein Stückchen Erde frei beherrſchen wollte, 
Und fo ftand ein des Leſens Kundiger vor den Edıriften. 
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Wahnfred legte friſches Holz in die Gluth, ſetzte ſich an's 
Feuer, durchblätterte die grauen Papierſtücke und las ſie. Der 
Inhalt zog ſeine ganze Seele an; ſein Auge begann ſeltſam 
zu leuchten, bis er plötzlich auffprang und ausrief: „Das it 
die Wahrheit!" 

Wörtlich fünnte es heute nicht mehr gegeben werden, was 
in dieſen Schriften ſtand, denn die Blätter ſind verbrannt 
worden. Der ſie geſchrieben hatte, war ein Phantaſt ge— 
weſen. In ſelbſtverſchuldetem Elend untergehend, hatte er 
Gott und Welt dafür verantwortlich machen wollen, hatte ſich 
aufgelehnt gegen die menſchlichen Satzungen und auch gegen 
jene, welche die göttlichen genannt werden. Und er hatte ſich 
eine eigene Xehre erdichtet, die ihm anfangs zugejagt zu haben 
[dien und an der er jchließlih zugrunde gegangen war. 

Ueberfchrieben war eine Abtheilung der Blätter, die 
etwas don dem wilden Huntor eines zum Tode Berurteilten 
in fi) hatte, mit den Worten: Offenbarungen eines 
frommen Einfiedlers. Ihr Inhalt war der Hauptjache 
nad) folgender: 

Gott hat den Himmel erjchaffen. Deß war der Engel 
Oberſter von Bosheit und Neid geplagt, Hat feine Flügel 
ausgebreitet, hat ein Ei in den Himmel gelegt. Hierauf-hat Gott. 
den böfen Engel und fein Ei aus dem Himmel geworfen. 
Das Ei war groß und jchwebte in den Lüften und das Ei 
war voll von Gluth und Schrednig und hieß die Hölle. Da 
das Ei fo fchwebte, daß fein Aeußeres von der Sonne be- 
ihienen wurde, fo entitanden darauf allerlei Wefen, als 
Pflanzen, Thiere und Menſchen, und das Aeußere des Eies 
hieß die Erde. Der böfe Engel aber ift Teufel genannt, 
und fobald von den Weſen. der Erde eines geſtorben war, 
warf er deſſen arme Seele in die Höllengluth. Dagegen hat 
ſich Gott aufgethan und gerufen: „Es iſt Unrecht, ſchuldloſe 
Geſchöpfe in's ewige Feuer zu werfen!“ Darauf entgegnete 
der Teufel: „Was geht das Dich an! Ich habe das Ei ge— 
brütet, es gehört mein! Du haft es mit mir aus dem Him- 
mel geworfen , e8 gehört mein! Du Halt es verfludt, 
e8 gehört mein!" Hierauf fprad) Gott: „Das Ei gehört 


182 Die Gottlofen. 


Dein. Aber die Weſen, die auf feiner Oberfläche ges 
wachſen find, gehören mein, denn meine Sonne hat fie 
erzeugt und großgezogen, in meinen himmlischen Sternen 
habe ich zu ihnen gefprochen und fie haben fid) meines Lichtes 
gefreut und meinen Winfen gelaufcht.“ Und der Zeufel ant- 
wortete: „Was? Deine Sonne, die in der Nacht nicht fcheint? 
Deine Sterne, die am Tage nit leuchten? Die Wärıne der 
inneren Gluth ift durch die Schale gedrungen und hat auf 
der Oberfläche die Wefen erzeugt und großgezogen. Ihr Blut 
und ihre Leidenschaften find Gluth von meiner Gluth. Der 
Weizen wählt auf meinem Felde, den ernte ich.” Gott 
bedacdhte, daß der Teufel zum großen Theile Recht hatte und 
ſprach: „Wohlan! Wir wollen theilen. Behalte Du die 
Pflanzen und die Thiere, ich nehme den Menſchen.“ „Wie 
Du Schlau bift!” rief der Teufel, „nimm Du die Pflanzen 
und die Thiere, juft nah dem Menſchen gelüftet’3 mich.” 
Hierauf jprad Gott: „Mit Dir will ich nicht ftreiten. Weber- 
laffen wir die Entjcheidung den Menſchen ſelbſt. Er em- 
pfindet Deine Höllengluth, er fühlt und fieht mein Sonnen- 
(iht: fein Fuß fteht auf der Erde, fein Haupt fchaut gegen 

immel. Er fol! wählen. Läßt er fich leiten von Deiner 

(uth, ergiebt er fi) den Früchten Deiner Erde, fo jei er 
Dein. Weift er Dein Feuer zurüd, verjhmäht er die Güter 
Deines Reiches, fo fei er mein." „Was foll das heißen?" 
verjegte hierauf der Teufel, „verfchmäht er das ‘Feuer, die 
Güter der Erde, fo wird er nicht leben.” „Ja,“ ſprach Gott, 
„er wird fterben. Er wird in die Wildniffen gehen, wo ihm 
Deine Spur am feltenften begegnet, er wird fein Auge zum 
Himmel rihten und freiwillig fterben. Und je mehr er er: 
füllt ift vom Haſſe gegen Did) und von der Xiebe zu mir, 
mit dejto größerer Sehnſucht wird er von der Erde hinweg 
und mir zutrachten. Und wenn e8 ihm gelingt, fo felbftlos 
zu fein, daß er mit eigener Hand die blutigen Feſſeln zer- 
hadt, die ihn an Did) fetten, fo fliegt er jauchzend in meine 
Arme und jauchzend werde ich ihn empfangen.” 


* 
* * 
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Die zweite Abtheilung der Schrift, welhe Wahnfred 
unter dem Moofe feines Lagers aufgefunden hatte, trug die 
Bezeihnung: Das Befenntniß des Einfiedlerg. 

Darin war Folgendes enthalten: | 

„Wenn ic hier meine Lebensgefchichte auffchreibe, fo 
thue ich es nicht, um fie der Welt als dem Weiche des böfen 
Feindes zu Hinterlaffen, fondern mein Wunſch ift, daß fie in 
die Hand eines Solchen falle, der wie ich, die Erde flieht 
und dem Himmel zuftrebt. Ein Anderer wird ja in diejes 
Haus der Einſamkeit nicht kommen. Und wenn Seiner 
fommt, fo möge die Schrift vermodern und ich trage mein 
Geheimnig mit zu Gott, der mich meiner Buße willen in 
Gnaden richte! 

„Meine väterlihe Burg fteht zwei Tagereiſen von hier 
auf einen Felfen, an defjen Sohle der große Fluß rinnt. 
Es ift der einzige Felſen in dem fruchtbaren Lande, das, fo 
weit man ihn fchaut, der Burg unterthan if. Wir find die 
Grafen von Bedern, unfer Urahn reichte am Hofe des römi- 
chen Kaiſers Karl den Becher. Die Thaten unferes ©e» 
ichlechtes verjchweige ich, fie find nur groß in den Augen der 
Welt. Nur meine Mijfethat befenne ich und flehe mit jedem 
Athemzuge meines Mundes zu Gott um Berzeihung. 

„Deein Bater hinterließ, als er zur Erde fanf, zwei 
Söhne, meinen Bruder und mid. Mein Bruder war der 
ältere und der Herr auf Bechern. Er war ein Heigblut und 
ein Sprühgeijt und that, von der Macht des Augenblid3 er- 
faßt, die unglaublichften Dinge. Seine Leidenjchaft war heiß 
wie Hölle, feine Jugend war reich an renden und Sünden, 
und unter den fchönen Weibern der Grafſchaft gab es wenige, 
die nicht für feine Sünden büften. Zerfahren an Yeib und 
Seele fiel mein Bruder — er war damals im ſechsund—⸗ 
zwanzigften Jahre feines Lebens — in eine jchwere Kranf- 
heit. Aerzte und Priefter famen zu feinem Lager, die Einen 
um feinen Leib, die Andern um feine Seele zu retten. Syn 
wilden Fieberträumen tobte er, darauf lag er dahin, 
als wäre er Schon gejtorben, und in einer Nacht, 
da wir verfammelt waren, um ihm die lebte Liebe zu er- 
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weifen, erhob er fich, ftredte die Arıne aus und blickte mit 
leuchtenden Augen gen Himmel. „Mein Gott!" fo rief er 
mit heller Stimme, „mein großer, einziger Gott! Mein lieber 
Jeſus! Meine heiligfte. Schönfte Jungfrau Dlaria! Nehmt 
mich auf, id) will bei Eud) fein! Die ſchnöde Welt, ich ver- 
achte fie! Ich dürfte, dürfte nad) dem Reiche Gottes!" — 
Und ſank hierauf erſchöpft zurüd auf's Kiſſen und lag dahin. 
Am nädjjten Tage war die Krankheit gebrocen, mein Bruder 
Ichritt dev Genefung zu. Aber als er geneſen war, wurden 
feine Wangen nicht mehr jo roth, wie fie fonjt gewejen 
waren, fein Auge war noch glühender und er that mir die 
Abſicht dar, feinen Lebenswandel zu ändern, in die Einjam- 
feit zu gehen und, wie die heiligen Büßer es gethan, Gott 
zu dienen in Kafteiung und Gebet. Ich hörte e8 und wider- 
ijprah ihm nicht. Ich pries die Gnade Gottes, die feine 
Seele erleuchtet hatte; er verließ die Burg und zog in die 
tieffte Wildnif, die in unferem Lande ift, und erbaute fi) 
durch mitgeführte Hörige dafelbft eine feſte Klaufe. Er rid)tete 
fie ein fo gut es ging, weil er dachte, in der Behaglichkeit 
habe der Menſch mehr Luft, Gott zu dienen und den Himmel 
zu erwerben, als in Elend und Widerwärtigfeiten. Die Arbeiter 
jandte er zurüd, nachdem er ihnen den Eid abgenommen 
hatte, feinen Aufenthalt feinem Menſchen auf der Welt zu 
verraten. Und hierauf begann er jein Büßerleben und hatte 
Berzüdungen, in welchen er den Himmel offen ſah, in wel- 
hen der Heiland feinen Arm vom Kreuze Loslöfte, um ihn 
zu umarmen, in welchen die Jungfrau Maria ihm ofen 
zuwarf und ſich niederbeugte, um ihn zu Füffen. 

„Ich lobte meinen frommen Bruder und war nun Herr 
der Burg und der Grafſchaft. Auch id) genoß jene Freuden, 
die mein Bruder genofjen hatte, aber ich genoß fie nicht im 
Rauſche, Sondern mit Bedadhtfamfeit, und atte ſomit aud) meine 
Seele. Ich liebte ein ſchönes YBurgfräulein aus nachbarlichem 
Game, das mid, als den Herrn von Bechern erhörte. Wie 
war es ſchön, die Huldin an der Seite, mit vier Rappen, 
oder fechfen, dahinzurollen. Wie war es fchön, auf hohem 
Roſſe durch die Gegend zu Äprengen und zu jehen, wie Alles 
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ehrfurdhtsvoll den Herrn begrüßt, und in fröhlichen Muthe 
Einem oder dem Andern mit der Peitjche Eins über den 
Rücken geben zu können! Alles hatte ich, was der Jugend 
und dem Chrgeize wohl that, und nad) Allem trachtete ich, 
was die Luft der Jugend und des Ehrgeizes nod) erhöhen 
fünnte. Einer, der ſchon von Kindheit auf zur Herrſchaft 
erzogen und mit dem Gedanken daran vertraut geworden ift, 
fann nicht jenes Glück empfinden, dag ich als junger Herr 
auf Bechern empfunden habe. Und das lange Leben, das 
vor mir lag, wie follte es reich und herrlich fein! 

„So war es mondenlang gewejen, da ftand eines Tages 
mein Bruder vor mir. Das Leben da d’rin in den Wild- 
niffen habe ihm doc, nicht behagt, es jei überaus langweilig, 
auch wären die Wurzeln und Kräuter feiner Gefundheit nicht 
zuträglich, und fo habe er ſich entjchloffen, wieder auf fein 
Gut zurüdzufehren und fein frommes Leben auf der Burg 
fortzuführen. Er danfe mir freundlich für die Verwaltung 
der Grafichaft, die ich während feiner Abwejenheit geführt 
hätte. | 
„sch war wie aus Wolfen gefallen. Was ic ihm auf 
feine Worte geantwortet habe, weiß ich nicht mehr; was ich 
aber gefühlt und gedacht habe, beim Himmel, das weiß ich 
nod. Eher jterben, als geftürgt werden! 

„Erit am nächſten Tage bejaß ich fo viel Sammlung, 
dag ich hintreten konnte vor Den, der meinem begonnenen 
Lebensglüde fo rüdjichtSto8 in den Weg gefprungen war. 

„Bruder,“ fagte ich, „was ich heute mit Dir zu be- 
iprechen habe, wir wollen es mit Ruhe abthun, wie e8 Nittern 
geziemt. Einer von uns Beiden ift auf dieſem Schloffe 
zu viel." 

Er verftand mid) wohl und antwortete: „Wenn Du, 
mein lieber Bruder, in der väterlihen Burg nicht Pla zu 
haben wähnft, jo laß Dir das Deine reihen und ziehe Deiner 
Wege." 


„Das jteht anders," fagte ih, „denn der Herr auf 
Bechern bin ih. Du haft verzichtet auf die Güter, und ein 
Ritter bricht fein Wort nicht.“ 
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„Wem habe ich mein Wort gegeben?" 

„Dir, jtillichweigend aber in der That, indem Du das 
väterfiche Erbe herrenlos und ſchutzlos im Stiche ließeſt. Ich 
habe e8 bewahrt vor den Händen der Feinde, jo iſt es zu 
Nedten mir anheimgefallen. Dem Himmel haft Du laut 
Dein Wort gegeben, auf dieje Welt zu verzichten.“ 
„Biſt Du der Anwalt des Himmels?“ fagte hierauf mein 
Bruder, „willft Du mid) verantwortlich machen für das, was 
ih etwa im Fieber gejagt habe?“ 

„Schurke!“ vief ih, „Du bift immer im Fieber.“ 

„Zum mindejten jet!” ſchnaufte er und riß fein Schwert 
aus der Scheide. 

„sh ſprang einen Schritt zurüd, erfaßte meinen Degen. 
Wir kämpften, ich ftieß ihn nieder. 

„Kun war ich Herr auf Bechern. 

„Ich machte mid) daran, das begonnene Xeben fortzujegen. 
Aber das war jekt anders; die Luft und den Uebermuth 
mußte ich heucheln, id; fühlte Unluft und Unmut). An dem 
Buſen der Huldin wollte id) wieder erwarmen, dieje aber 
jtieß mich zurücd und fagte, Mörder liebe fie nicht. 

„Dein Bruder ift im Zweifampfe gefallen!” rief ich ihr zu. 

„Wer giebt deß Zengniß? Wer hat e3 gejehen? Dir 
jtand er im Wege, Dur hattejt die Abficht ihn zu tödten, Du 
haft es gethan!“ 

„Ich ſchwieg, denn gegen die Wahrheit habe ich niemals 
geſtritten. Sie rief es laut, was mir mein Gewiſſen im 
Innern vorwarf. Ich war Herr auf Bechern, aber die Braut 
floh mich, verachtete mich. Die Unterthanen grüßten mich 
kriechend, aber ihr Gruß war wie Hohn, jedem Auge merkte 
ich's an, daß es an mir den Mörder ſah. Die Nächte wurden 
mir vergällt durch ſchreckliche Träume und Erſcheinungen. 
Ich kämpfte dagegen; Almoſen gab ich, Meſſen ließ ich beten 
für meinen Bruder. Vergebens, meine innere Laſt wurde 
immer unerträglicher. Das Gemach hatte ich verſchließen 
laſſen, in welchem der Bruder gefallen; aber num graute mir 
vor der ganzen Burg. Elend war id), krank war ih, vor 
Gefpenftern bebend, wanfte ich ſelbſt wie ein Gefpenft umher. 
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Meinem Schloßcaplan wollte id) das gerade nicht mittheilen,. 
woran id am ſchwerſten trug, dazu war ich zu ftolz, und 
ih wußte doch, daß er mir nicht vergeben fonnte. Ad ja, 
es reiten jo viele unter der Sonne, die finjtere Verbrechen 
auf der Seele haben, und freuen‘ ſich doch des Lebens. Ich 
war zu ſchwach dazu, vielleicht auch hatte mich Gott noch lieb 
und ließ das Gewiſſen nicht ſchweigen. Ich ertrug es, ſo 
lange ich vermochte, dann warf id es ab. Verwandte und 
Freunde nahmen meine Güter in Beſitz und erklärten mich 
für einen Narren. Da floh ich. Einen alten Horigen nahm 
ich mit auf die Flucht, er fragte: „Wohin?“ Ich lachte ihm 
in's Geſicht. „Von den Menſchen weg, von Allen, auch von 
Dir und von mir ſelbſt!“ Da hat mid) der Mann traurig 
angeblidt und hat mir dann mitgetheilt: wie es mit mir 
ſtünde, wiffe er wohl einen Plaß, der für mid) pafje. „Die 
Gruft,“ rief ih. „Die Zelle,” fagte er. „In's Klofter, wohin 
Jeder feine Sünden trägt?" 

„Ich habe es,“ ſagte der Mann, „dem Herrn, Eurem 
Bruder heſchworen, daß ich die Klauſe nicht verrathe, die er 
in der Wildniß für ſich gebaut hat. Aber da der Herr nicht 
mehr in der Zelle lebt, da er todt iſt, ſo mag id) das Ge- 
heimniß auf Eud) übertragen. . 

„Die Zelle, die mein Bruder in der Wildniß gebaut hat? 
Anfangs graute mir vor diefem Vermächtniſſe, aber der Ge— 
danfe blieb, und je vertramter ich mich mit demfelben madıte, 
deſto leichter und tröftlicher wurde mir zu Muthe. Ya, das 
ift die Sühne. In jener Klauſe will ic als Einjiedler leben 
und büßen und beten, bis der Getödtete verſöhnt ift. 

„Wohlen, Freund, führt mid! Führt mid) Hin, verjorgt 
mid) mit dem Nöthigften und dann geht, geht, wohin Ihr 
wollt, ic) geb’ Eud) frei, aber meinen Aufenthalt dürft Ihr 
nicht — Ich will allein ſein.“ 

„So hat er mich heraufgeführt in dieſen weiten Wald 
und zu dieſer Klauſe. 

„Gott wird meinen Bruder in Gnaden zur Urjtänd rufen; 
aber mir iſt's mit dem Cremitenleben ernfter gewejen als 
ihm. Ich weiß nicht genau, wie viele Jahre ich ſchon hier 
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lebe, ich bin nım alt, das weiß id. Der Kampf ift groß, 
den ich gegen der Welt Verfuchung geführt habe und ich kann 
nicht jagen, daß ich mit ihm fertig wäre. Gott hat mic) ciner 
Offenbarung gewürdigt, die mein Leitfaden iſt, ein Leitfaden, 
der mic in den Himmel führen wird. Die Flucht vor dem 
Teufel, die Veradhtung diefer Welt, die Abtödtung der Be— 
gierden, die Sehnſucht nach Gott, die freiwillige Vernichtung 
der Feſſel .. .. das iſt mein Weg. ES gelang mir fait 
Alles, aber vor dem letzten jtehe ich mit Bangigfeit. 

„Oft höre ich himmlische Stimmen, die mid) rufen. Ad, 
wie ich glüclich bin! Bald werde ich felig fein.“ 

So viel des Hauptjächlichen der Schrift, wie e8 in dem 
Gedächtniſſe Wahnfred’S verblieben war. Darunter fand fich 
auch allerlei Wunderliches, Unverftändliches. Beſonders gegen 
Ende hin war jowohl in der Schreibart eine wachjende Ver- 
wilderung, als auch in der Denfweife eine ſich fteigernde 
Berwirrung bemerkbar. Die äußere Welt, fowie die Lebens— 
weile des Einfiedlers, feine Scidfale und etwaigen Abenteuer 
in der langen Reihe von Jahren fanden kaum Erwähnung. 
Ueberall nur die Laute einer ringenden Seele. Die Klagen 
und Selbftarflagen waren allmählid, verftummt, Zufriedenheit 
und Glüd fanden ſtets begeijterten Ausdruck; die legten 
Seiten waren völlig im Tone der Verzüdung gefchrieben. 

Es wirkte anftedend, und als Wahnfred, der Dann 
vom Geſtade, all’ das gelefen hatte, rief er aus: „Das ift 
die Wahrheit! —“ 

Es war lange nad; Mitternadt. Das Feuer auf dem 
Herde war matt geworden. Im Walde heulten die Wölfe, 
Wahnfred hörte fie nicht. Er war vertieft in die Offenbarung 
und in das Bekenntniß des Einfiedlers, 

Das it mein Vorbild. Was er gefühnt hat, daS habe 
auch ich zu fühnen, und nod mehr. Mit eigenem Willen und 
eigener Hand will id ein Band um das andere zerreißen, 
dag mic an diefe Erde fnüpft, wo mich der Teufel gelehrt 
hat, zu fündigen. Was, Gemeinde? Es ijt doch nur eine 
Gemeinschaft zum Genuffe irdifcher Güter. So viele Opfer 
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für fie gebradht werden mögen, feines hebt fie zu Gott. Was 
Familie? Sie muß der Erde entfremdet werden. Wenn id) 
für jie lebe und forge, wird fie das nidt. Wenn ich ihr 
vorausgehe, den Weg weife, wird fie mir nadbliden und 
folgen. Mein Weib, mein Kind, wie habe ich Euch lieb! 
Wäre es nur nidyt eine Xiebe, die mich fettet, die ein Werf 
des Teufels ift! Dieje Kette muß gebrochen werden. Ich will 
Euch ein Zeichen hinterlafien, daß wir uns im Himmel 
wiederfinden. 

Solche Gedanken hegte der arme Wahnfred, fie reiften 
ziwar nicht zum Entſchluß, aber er gab fich ihnen Hin. 

Wir von heute wenden uns, wenn nidt gar fpöttelnd, 
fo doch mit Kopfichätteln von derlei Religionsſchwärmereien 
der Vorfahren ab, der Himmeljucher, die in Drangfal und 
Herzensuoth zu Gott ihre Zuflucht nahmen. Und doch, wie 
unvergleichlich elender iſt das heutige Gefchlecht, welches ſich 
die Ueberzeugung erflügeln will, daß fein Gott lebe, daß ein 
allmächtiger Helfer und Netter der Menſchen weder am 
Himmel, noch auf Erden zu finden fei, daß der Menſch, ein 
Spiel des Zufalls, wenn aud nicht am beiten, fo dod) für 
ſich am vernünftigften handle, fi in einer Art von Galgen— 
luft an den Genüſſen diejer Welt zu betäuben, um nicht zu- 
tiefit zu empfinden den unbegrenzten Kammer, von dem ung 
nur der einzige trene und doc gefürchtete Freund, der Tod 
erlöjen kann. Es ift das gleiche Ziel heute wie damals, nur 
dag in jenen Tagen ein glühender Idealismus feine magischen 
Strahlen warf auf die dunflen Wege der Erdgebornen. 

Aber Wahnfred's neuer Weg war nicht der damals normale. 
Er hegte jet Gedanken des Selbjtmordes und träumte fid 
hinein in das Leben des Grafen von Bedern. 

Das ift die Gefahr in der Einfamfeit, daß der Geijt 
wie fpielend anfangs aus den regelmäßigen Bahnen entgleijt, 
daß er dann Hinrollt über Grund und Ungrund und rajd) 
auch den Körper mit ſich zicht. 

Wenige Wochen vergingen nad) diefer unfeligen Weihnacht, 
und Wahnfred ging ernftli mit dem Gedanken um, ſich das 
Leben zu nehmen. Dft, wenn ihn das blutige Bild aus der 
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Kirhe zu Trawies beängitigte, fand er in diefem Vorhaben 
Beruhigung. Blut um Blut, fo fagten ja auch die Heiligen 
Schriften. 

Nur feinem Erlefried hätte er noch gern die Lehren 
des Vaters an's Herz, den Segen des Vaterd aufs Haupt 
gelegt. Das konnte zu ſolcher Zeit nicht fein. Hinaus ging 
er und fchrieb es mit dem Stabe auf den Schnee: „Mein 
Sohn! Sei liebreih gegen die Menihen und wahr, aber 
folge ihnen nidht. Ohne Wehmuth zerhaue das Band zwiſchen 
ihnen und Dir und wandle den einfamen Pfad durd) Noth 
und Tod hinauf zu Deinem Herrn." Wen diefer Schnee zer- 
rinnt und die Waſſer niederbranjen, und wenn Deine Worte 
Häufer niederreigen und Städte zerjtören, was dann? 

Er grub mit dem Stabe über die Schrift hin und ftrid) 
fie aus. 


In den erjten Tagen des Februar wurde der Gejichts- 
freiS jo rein, daß Wahnfred, wenn er auf dem Donnerjtein, 
dem Chrifttagberge ftand, über die Waldfänume hin dag Heide- 
land mit den fünf Kiefern jah und dahinter das Hügelgelände 
mit den breiten Thälern nnd den vielen Ortjchaften, die 
ganzen, weiten Gaue mit dem zadigen Bergzug, der in der 
Ferne durdhfichtig wie Glas erihien, und den Wahnfred's 
Auge bisher noch nie erreicht hatte. Eine laue Yuft wehte 
aus jenen Gegenden her und die letten Schneejchollen fielen 
von den Bäumen herab, jo daß der Wald und die einzelnen 
Baungruppen ganz ſchwarz daftanden auf den weißen Grunde. 
Ale Waldrüden des Ritſcher fchienen näher gejchoben, und 
e3 lag mitten im Tage über Allem eine matte Dämmerung. 
Der Himmel war gleihmäßig grau angelaufen und die Sonne 
nicht fichtbar. Die Luft war feucht, und wenn Wahnfred über 
den Schnee ging, jo brad) er ein bis auf den Grund. 

In diefen Tagen ließen die Wölfe das Heulen fein, 
denn jie litten feinen Hinnger. Das Hochwild, dag jie jagten, 
fonnte nicht weiter und war leicht zu erjagen. Auch Mahnfred 
ſchoß einen großen Hirfhen und war num einige Zeit mit 
Fleiſch verjorgt. 
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Und in einer diefer Nächte war es, das Wahnfred aus 
dem Schlafe geweckt wurde. Er hörte ein eigenartiges Tofen, 
daß davon das Haus erbebte. Er dachte an Waffer und 
ſprang auf. Als er die Thür öffnete, um hinaus in's Freie 
zu jehen, ging ein vieljtinnniges Pfeifen Hin über das Dad). 
Er trat hinaus, betäubt noch vom Schlafe, da drang es wie 
ein Ruthenſchlag an fein Haupt. 

„Der ift da?“ rief er laut, aber das Braufen und 
Pfeifen währte fort, und Wahnfred befreuzte fih und fein 
Gedanke war: Die wilde Jagd fährt über mein Haus. 

ALS das Saufen und Braufen immer fortwährte, jett 
tojend in den Schugtannen des Haufes, jett rauſchend dort 
in den Baumgruppen am Waldfaume, da wurde Wahnfred 
endlich gewahr, daß es der Sturm fei. Er zog ſich zurüd 
unter dag ſchützende Dad und machte Feuer an. Selbit die 
fonft jo fröhliden Flammen zudten und zitterten, und in 
Wahnfred wurde die Erinnerung an feine That, das Bewußt⸗ 
jein feines Clendes von Neuem mäd)ig aufgerüttelt; in dem 
Getöſe und Geziſche des Windes hörte er winfelnde Gefpeniter. 
Bom Zrafanf hernieder ſchwebten blafje Nebelgeftalten, fie 
trugen Lichter, welche feinen Schein gaben, blaue zudende 
Flämmlein. Eine der Verfchleierten in den Wolfen hielt einen 
Kelh empor, aus welhem Blut überfloß und vom Sturme 
hingepeitfht auf die Erde tropfte. Dann kamen Weſen in 
Ihwarzen Hüllen, fie trugen auf hoher Bahre den Erjchlagenen. 

Wahnfred ſprang auf. „Ein Ende, ein Ende!” rief er 
aus, „id bin bereit. Wenn es Gottes Wille ift, er nehme 
nid. Nur die eigene Hand fträubt fi) dagegen. D! möchte 
eine von euch, ihr Tannen, über meinem Haupte niederbrechen! 
jauchzend wollte ich fterben. Nur ich ſelbſt kann nidyt mehr 
tödten. — Wohlan, über dem Ritjcherwald ftürmt jett der 
Tod, ich höre die Aeſte Frachen, die Stämme brechen. Ich 
will einen Spaziergang machen.“ 

Und als der Morgen graute und ein blaffes Licht lag über 
den Blößen und über dem Gebäume, das heute alllebendig war, 
verlieh Wahnfred das Haus. Er trug weder Stod, nod Beil, 
nod andere Wehr mit fid). Oft brach er tief in den weichen 
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Schnee, er rang ſich wieder heraus und dem Walde zu. Oft 
wollte ihm der Wind, der lau über das Schneefeld fegte, den 
Athem verjchlagen. Unweit von ihm in einer Gruppe rüttelte 
der Sturm mit aller Madıt, das Geäjte fchlug wie abwehrend 
auf und nieder, die Wipfel bogen ſich wie answeichend Hin 
und her, nur Einer ftand inmitten, der Größte, der Weltefte, der 
Ahn; er ftand und — brach. Rnifternd, fchmetternd, Frachend, 
dröhnend ftürzte er in den Schnee, der wie Waffer hoch auf- 
flutete und den Stanım in fid) begrub. Nur wichtiges Geäfte 
ragte noch hervor, und an dieſem rüttelte und zaujte der 
Sturm. 

Ueberall im Walde raufchte es, alle Wipfel wiegten ſich 
beitändig hin und her, jett mäßiger, gelafjener, plötzlich 
wieder erfaßt zu heftigem Schwunge, ſich ftenmend dann 
und bäumend — der eine wideritand, der andere brach. Was 
war das für ein Aufruhr in der Wildniß! Die Bäume fhienen 
ſich gegenfeitig zu jagen, zu peitjchen. Die Kleinen bogen fid) 
leicht und ducten ſich, aber die großen fchleuderten ihre Aeſte 
auf fie nieder. Beſäet mit Strünfen, Zweigen und Zapfen 
war der Boden. Manches Rabennejt war mit dem Wipfel 
herabgeflogen und die Thiere flatterten und kreiſchten zornig 
oder rathlos darüber hinweg. 

Durch diefen Wald ſchritt nun Wahnfred, der Mann 
vom Geftade. Sein Haupt war entblößt, harrte willig des 
Streiches. Er ging nicht Tangfam, er ging nicht raſch, er 
ging feinen gleihmäßigen Schritt. Er fprang nicht Hin dort, 
wo ein Baum brad, er wich nicht aus dort, wo ein Strumf 
jtürzte. Oft ftreifte ihn das Reiſig eines niederfahrenden 
Aftes, oft flog ihm der auffpringende Schnee in's Geficht, aber er 
blieb unverjehrt. Je wilder der Sturm wüthete, dejto freudiger 
brannte fein Auge. Mehrmals war fein Weg verlegt. Mit 
hochragendem Knie lehnte manch' gefnicter Stamm, mand) 
anderer hing noch an feinem jtarrenden Strunf, fopfüber den 
Wipfel in den Schnee gejtürzt. Mandy’ anderer wieder, aus 
der Höhe niedergebrocdhen, war hängen geblieben im Tuftigen 
Geäfte der Niedrigern, die ihn nun mit ihren Armen hielten 
und trugen wie eine Bahre. 
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Wahnfred, den Todſucher, hat feiner getroffen. 

Er wand Sid) weiter durd) daS Geſtrüppe und das Ge- 
fälle, er kroch darunter und Eletterte darüber hin. ‘Dort, wo 
jtürzende Bäume ihre Wurzeljcheiben mit fi) aufgeriffen 
hatten, daß diefe num wie Bergmaffen ragten, war das 
Weiterfommen am mühjamjten, und wenn and) noch die Grund: 
Iojigfeitt de8 Schnees dazukam, in welchen Wahnfred, ſchon 
erſchöpft und umbehilflih, oft biS an die Bruft einfanf, und 
wenn er ſich umftridt fah von dem Gewirre des zerriffenen 
Waldes und über al’ dies hin ungebändigt die Windsbraut 
rafte, jo wollte ‚ihn doch das Schauern des Todes erfafjen. 

Als er ſo in den Schneemaſſen lehnte, als er ſich den 
Schweiß vom Angeſichte wiſchte und mit dem Schweiß eine 
Thräne über ſein unglückliches Leben, ſtieg auf einem Baum— 
ſtamme, der vor ihm hingeworfen lag, vorſichtigen Schrittes 
ein Wolf heran. Ein großes Thier, mager und mit verfilzten 
Haaren und mit Hungersgier in den grünlich glühenden 
Augen. Als er den Mann ſah, blieb er auf ſeinem Wege 
ſtehen, drehte die geſpitzten Ohren nad) vorwärts, und aus 
feiner Schnauze blinften die Zähne. Lange ftand er unbeweglic) 
da mit eingezogenem Echweife und Fräftig geſtemmten Vorder: 
beinen, und ließ feine Augen glühen. Als er erwogen haben 
modte, wie ganz wehrlos der Manı im Schnee ftaf, fing 
er an zu knurren und fchon ftand er auf dem Sprunge nad) 
feinem Opfer, da raufchte ein bujchiger Wipfel hernieder. 
Erfchroden jprang das Naubthier mit mächtigen Säten über 
das Gefälle dahin. 

MWahnfred, durch die Angft vor dem Wolf neu belebt, 
ſuchte fih aus feiner Lage allmählich wieder hervorziarbeiten. 
Es gelang ihm: er ging weiter, fein Ohr war faft betäubt 
von dem fteten Gebraufe. Er hatte einen foldhen Sturm nod) 
nie erlebt. Zur Zeit, al3 er ein fiebenjähriger Knabe war, 
hatte aud) ein Sturmwind die Wälder von Trawies verheert. 
Die Leute hatten damals nad) altem Volksglauben gejagt, es 
müffe jid) Jemand erhängt haben, weil fi die Bäume ‚jo 
ichüttelten. Und bald darauf erfuhr man e8, daß fih im 
Zrajantthale ein Dalglneo)! aus Verzweiflung darüber, daß 
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fein vergrabenes Geld ausgehoben worden war, an einen Bauın= 
aft geknüpft hatte. Der Knecht Fam nicht in geweihte Erde, 
fondern wurde unter feinen Baum verjcharrt. Was hat damals 
MWahnfred’3 Großvater, der alte Zimmermann mit der Krüde, 
für ein Wort ausgeſprochen? — Jedes Verbrechen, jo fagte 
der Greis, kann verziehen werden, nur der Selbitinord nicht. 
Denn der Selbſtmord Fann nicht mehr gebüßt werden. 

Wahnfred blieb ftehen und dachte über das Wort feines 
Vorfahren nah. Die ganze, unmeßbare Liebe, mit welcher 
einft der Knabe an feinem Großvater gehangen war, erwachte 
zu diefer Stunde und begann fein Herz zu wärmen. In ſchmerz⸗ 
lichen Leiden war der alte Mann dahingeſiecht, jeden Tag den 
Tod vor Augen und jeden Tag ſeinem Gott für das Leben 
dankend. Wie war die Krankheit qualvoll! verzehrend fraß ſie 
an den Knochen ſeines linken Beines; und wie war er noch 
heiter, liebreich gegen ſeine Umgebung, wie machte er oft noch 
Scherze über die eigenen Schmerzen! Und in ſeiner letzten 
Zeit lag er ſtill auf ſeinem Bette, preßte die Lippen zuſammen, 
verwand das Zucken ſeiner Glieder und lächelte mit den Augen. 
Als fie ihm dieſe Augen endlich zugedrückt hatten, ſagte der 
Pfarrer: „Ihr wiſſet es Alle nicht, wie gräßlich er gelitten 
hat; ich ahne es. Der Dulder fährt vom Mund auf in den 
Himmei. " — Ja, guter Pfarrherr der damaligen Beit, das 
it das rechte Wort gewejen. Diefer Dulder war ein Held. 
Auf die Freunden der Welt verzichten ift leicht, aber ihrer 
Leiden jpotten, das ijt das Trotzigſte, was man dem Teufel 
entgegenftellen kann. 

So dadte Wahnfred, deffen Stimmungen wandelbar 
waren, wie Luft ımd Wetter unter den wandelnden Sternen. 
Da ihn der Himmel an dieſem Lage verfchonen zu wollen 
ſchien, nahm er dies für ein Drafel und war entjchloffen, 
muthig weiter zu leben, ſich wieder den Yehren feiner Vor— 
fahren zuzuführen, in denjelben Sühne und Nettung zu fuchen 
und die Schriften des Einjiedlerd zu verbrennen. 

Er wendete ji) auf Umwegen, über Lichtungen, wo der 
Wind den Schnee theil® weggefegt, theils geſchmolzen Hatte, 
feiner Thalung zu. Da war iiber die Dlöße Her plöglidy ein 
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Scnoben, welches nicht vom Sturme kam; er wendete ſich 
rajch und jah den Wolf — es war jener vom Baumfteg — 
in eiligem Sprunge auf fid) zurafen. 

Kaum hatte Wahnfred noch Zeit, einen aus moderndem 
Strunfe hervorragenden Alt zu brechen. Denjelben mit beiden 
Armen ſchwingend — barmherziger Gott, wenn jett das 
gräßliche Bild aufjteigt, um ihn zu lähmen! Nein, die funfeln- 
den Augen des Naubthieres hielten ihn gefpannt, er erwartete 
die Beſtie und hieb mit aller Kraft darauf los, beim erjten 
Sclage ſchon brad) der Aſt entzwei! Auf zu feiner Bruft 
ſprang das wüthende Thier und lechzte nach warmem Blut, 
eine einzige Wendung und Wahnfred ftieß ihm das gebrochene 
Stück Holz mit feinen fcharfen Splitter tief in den Wachen. 
Noch bäumte fi) die Beftie und fchlug mit den Pfoten an 
die Schnauze, al3 wollte fie den Speer herausziehen, Blut 
ER. hervor und röchelnd wälzte fi) der Wolf auf dem 

den. 

Wahnfred ſelbſt ſank erichöpft auf einen Strunf und 
ſah dem XThiere zu, bis es verendet hatte. Dann lachte 
er auf; er lachte über fid), der ausgegangen war, um zu 
jterben. Das war ihm flar, felbft mit dein unerjchütterlichften 
Borjak, zugrunde zu gehen, hätte er ſich gegen das Raub— 
thier zur Wehr gefeßt. Da ift Feine Zeit zum Denken: willſt 
du, willft du niht? Durch die Glieder fährt ein Big, die 
Arme ringen von felbft; und der fonjt fo träumeriſche Mann 
hatte in dieſem Augenblide der Zodesgefahr, dem Ziel- und 
Ausgangspunkte al’ feiner Philofophie, nichts gedacht, als: 
Beſtie, id) wehre mid! 

MWölfegeheul, daS vereint mit dem Braufen des Windes 
von Walde her drang, bewog den Mann zu vajchen Auf- 
bruche. Mit einem fchweren Ajte bewaffnet cilte er, jo gut 
es ging, feinem Afyle zu, und die Arıne des Windes Hinter 
ihm drängten, ſchoben ihn vorwärts, bis er unterhalb des 
Ehrifttagberges auf eine Höhung gelangt war. Hier drang 
ihm Brandgeruch entgegen. In der Mulde zogen fid) Streifen 
Rauches, und einen Augenblid fpäter ſah Wahnfred feine 
laufe brennen. 

13* 
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Der Sturm hatte eine der Schuktannen gebroden und 
niedergeworfen auf das Haus, deſſen Dad) uuter der ftürzen- 
den Laft geborften war. Die Trümmer waren auf die Gluth 
des Heerdes gefallen, der Wind hatte das Teuer entfacht und 
nun flogen die Ylammen hoch auf in das Geäſte und Ge— 
wipfel der rauſchenden Baumgruppe. 

AS Wahnfred diefes jah, gerieth er in eine Art von 
Entzüden. 

„Kun weiß ich, o Herr," rief er aus, „Du willit, daß 
ich leben foll. Während ich ausging, um den Tod zu fuchen, 
halt Du mid) vom Zode gerettet." 

Nun aber? 

Nun wollte er leben, und fonnte nicht. Sein geringer 
Nahrungsvorrath war verbrannt, fein Schießgewehr, der Reſt 
feiner Kleider war mitfanınt dem Obdache verbrannt. Schutz⸗ 
[08 ftand er da und im Walde rüttelte der Sturm, heulten 
die Naubthiere. Ein Meer von weichem Schnee umgab ihn 
weit und breit und machte das Fortfommen felbft mittelft 
Tußfcheiben unmöglid. Er fühlte ſich hungernd und entfräftet 
und hatte nichts, um ſich zu erquiden. Auf einmal betteların. 
Ka, wenn Du das wärejt, unſeliger Mann, wenn Du betteln 
fönnteft! Die Bäume werfen bir mit ſchwingenden Armen 
ihre Zapfen zu. 

Wie — Wahnfred, war Alles was du planteſt; der 

immel erhält Dich, verdirbt Dich, wann er will. Verdirbt 
ich auf eigene Fauſt. — 


Mit Schnee hatte er ſich geatzt. Aus der Aſche ſeines 
Hauſes hatte er die halbverkohlten Reſte von Hirſchfleiſch ge— 
graben und fie verzehrt. Die nächſte Nacht Hatte er ſchlaflos 
auf der glofenden DBrandftätte zugebradt. 

Der Sturm hatte fi) gelegt, graufenhaft ſtill lagen die 
taufend und tanfend gebrochenen Stämme. Die laue Luft 
hatte den Schnee un ein gut Theil zufammengebeizt; wenn 
nun, wie es den Anſchein Hatte, wieder Kälte kam und der 
Schnee fror, fo war an ein Entfommen aus diefem num 
furchtbar ummwirthlich gewordenen Hodthale wohl zu denfen. 
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Wohin? was dann? def fragte ſich Wahnfred Heute noch 
nicht. Vor allem galt es, auf der Brandjtätte das euer 
zu wahren und von den verbrannten Nahrungsrejten fo viel 
genießbar zu finden, als der Körper in äußerjter Noth be- 
durfte. Der verbrannte Hirſch duftete weithin, und auch die 
Wölfe rohen den Braten. Lauernd famen fie heran, in immer 
- engeren Kreifen umfchlichen fie die rauchende Stätte. Wahn- 
fred rettete, was zu retten war, mit fich auf eine der dicht- 
äftigen Schirmtannen. Und fo faß er nun oben im Aftgeflechte 
einen Tag und eine Nadıt. Während der Nadıt hatte er fi) 
mit einem zähen Zweig an den Stamm gebunden, daß er im 
Schlafe nit Hinabftürzen konnte. Wie war die Wohnung, 
deren Aſche unten verglimmte, königlich geweſen gegen dieſen 
Wohnjig im Getanne! Aber Wahnfred war zufrieden, daß 
ihn der Baum noch fchügte. In der Gefahr war feine Luft 
zun Leben gar wunderfam erwacht, und feine Hoffuung, mit 
ih) und den Menſchen doch wieder in's Reine zu kommen, 
neu eritarft. 

Die Naht war Falt und ftill. Er hatte aus Neifig einen 
Mantel um feinen Leib geflochten. Die Füße ftellten fich 
auf einen Aft, aber der Schlaf wollte nit fommen. Es 
jtanden die Sterne am Himmel, und die Ruhe, die über dem 
weiten Walde lag, war fo groß, daß fie in der Seele des 
Menſchen faft Unruhe erzeugte. 

ALS endlich nach Mitternacht, da ſich das Geſtirn fchon 
gewendet hatte, die Augen des Baumbewohners finfen wollten, 
war es, als hätte dort drüben dur den Wald ein Schuß 
gehallt. Wahnfred fuhr empor. Da aber nichts mehr zu hören 
war, als das Schweigen der Nacht, da feine Wahrjcheinlid)- 
feit gedacht werden konnte, daß wirklich ein Menſch in der 
Nähe fei, beruhigte fi) Wahnfred wieder und fanf endlich 
in Schlaf. 

AS im Morgenſchimmer fhon die Anımern zwitfcherten, 
als die Sonne aufging und ihr Flammengold goß über das 
Schneeland, ſchlief Wahnfred noch immer, aber die Füße 
waren losgerutſcht und gängelten zwifchen den Aeſten frei 
herab. Die Neifighülfe Schütte den Schläfer, dem wohl zu 
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fein fhien, wie jenen Thieren, die fich zur Winterruhe in 
die Bäume verfriehen, un zur Frühlingszeit wieder fröhlich) 
zu ermwachen. 

Wahnfred lag in feiner erquidenden Ruhe wirflid) dahin, 
wie in einem Winterichlafe und vielleicht wäre er in den 
Frühling, in den ewigen hinübergefchlummert, hätte ihn nicht 
eine laute Menfchenftimme aufgefchredt. 

„O Herrgott!” rief es unten, „hat fi Der aud) 
erhenkt 2" 

„Wer ift denn hier?" fragte Wahnfred und fürchte fich 
eilig von feinen Banden und Panzern freizumachen. 

„Lebſt Du doch?“ Hierauf die Stimme von unten. 
„Aber Schreiner, was haft Du für eine Wirthſchaft angerichtet?" 

Die Stimme des Feuerwart war's. 

„Du biſt es, Gallo?“ Mit diefen Worten Fletterte Wahn⸗ 
fred rafd) herab und fprang auf den Boden. Aber als er 
vor einem gebeugten, weißlodigen und graubärtigen Manne 
ftand, meinte er, er habe fid) geirrt. 

„Was Du dreinfhauft wie ein Wildling! Wahnfred, 
feunft Du mid) nicht mehr ?" 

„Die bift Du gran geworden, Yenerwart, feit wir uns 
das lettemal gejehen haben!“ 

„Möchte wetten, Du wäreft es in diefen zwei Monden 
ebenfall8 geworden an meiner Stelle unten in Trawies. 
Doc wie ich fehe, lebſt Du auch nicht am vergrrügtejten.” 

„Bor zwei Zagen, wie der Sturm war, hat mir diefer 
Baum, von dem Du die Brände fiehjt, da8 Haus einge- 
ſchlagen und in Brand gejtedt." 

„Willſt e8 nicht, fo brauchſt e8 nimmer.” 

„Es ift weg. Vor allem bitte ih Did, daß Du mir 
die Worte vergißt, die ich in der Nabenfirche gejagt habe — 
e3 hat mir foviel weh’ gethan. Und jet fage mir, was Did) 
heraufführt?“ 

„Eins, das auch Dich angeht.“ 

„Mein Weib und Kind?“ 

„Die leben im Frieden beim Bart am Tärn. Das 
Haus des Bart liegt ja hoch im Wald.“ 
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„Wie bift Du zu diefer Zeit heraufgefommen?" 

„Das werde ih Dir fchon erzählen. Jedoch denke ich, 
wir machen vorher Feuer an and nehmen ein Morgenbrot. 
Wollte mid wundernehmen, wenn Du jchon gefrühftück 
hätteſt.“ 

„Dazu, mein lieber Gallo, hätte ich wahrlich des Heilands 
bedurft.“ 

„Laß Dir nicht bange ſein, ſiehe, ich habe Dir etwas 
mitgebracht.“ Dabei wies er auf ein Bündel, das er vorher 
unter den Baum gelegt hatte. „Aber um Gotteswillen, Wahn⸗ 
fred, wenn ich nicht gekommen wäre?" 

„Wenn Du herauf Fannft, jo Hätte ich wohl aud) hinab 
können.“ 

„Greulich iſt der Weg von Trawies in den Ritſcher— 
wald, das kannſt mir glauben, aber, mein Freund, der Weg 
vom Ritſcher nach Trawies iſt noch ſchreckbarer.“ 

Nach dieſen Worten begann er aus dem Reſte von 
Brennholz ein Feuer anzumachen und dann Brot und 
Branntwein auszupacken. 

Sie aßen und ſchwiegen dabei, als bange Jedem vor 
dem, was er zu berichten und zu hören habe. 

„Warum haſt Du den Vorrath in der Rabenkirche nicht 
geholt?“ fragte endlich Gallo. 

„Bevor mir das Gewehr verbrannte, habe ich Nahrung 
genug gehabt.“ 

„Etlichemale,“ fuhr der Feuerwart fort, „bin ich ge— 
gangen, um nachzuſchauen, und da die Sachen immer dort 
geweſen ſind, ſo habe ich mich aufgemacht, um zu ſehen, ob 
Du wirklich in dieſer Klauſe Deine Zuflucht genommen habeſt 
und ob Dir nichts widerfahren ſei. Kann wohl ſagen, daß 
—— dreißig Stunden vom Dürbachgraben her gebraucht 
habe.“ 

a daß Du vom Dürbachgraben herkommſt, Feuer: 
wart?" 

„Es ist nicht zu glauben, was diefer Sturmwind an⸗ 
gerichtet hat,” erzählte der Gallo, „die Mieſingſchlucht [haut aus, 
wie ein Scheiterhaufen, fo liegen darin die zeripaltenen 
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Bäume. Die Trad) tft verlegt und verworfen und dag Hoch—⸗ 
waffer reißt die Stämme mit fi) und ftaut fic) an der Klamm, 
daß der See ſchon herein bis zur Rabenkirche geht. Auf der 
ZTärnleithen, Du weißt, wo der ſchöne Wald gejtanden ift, 
die Stämme wie gegofjen, fein Wurmftid) im Holz und fein 
welfes Zweiglein, liegt Alles Hingeftürzt. Vom Haufe des 
Mi hat der Wind das Dad gehoben und es auf dreißig 
Schritt Weiten hin in den Bad) geworfen. Weber meine 
Hütte ift ein großmächtiger Baum geftürzt, aber fo, daß er 
an einen andern aufgefallen und daran hängen geblieben ift, 
und wir unterhalb d’rin boden und feine Stunde ficher find 
vom Erjichlagenwerden. Wie es weiter hinten auf dem Tärn 
aussieht, daß weiß ich felber nicht; ein Schwarm von Krähen 
ift herübergefommen in den Dürbachgraben, fo find drüben 
fiherlich ihre Nefter zerſtört. — Wie ich durd eine ſolche 
Zeritörniß heraufgefommen bin, meint? Ich Habe den Um— 
weg über die Birjtlingblößen genommen. Habe wohl viel 
friechen und Hettern müffen und hätte es nicht vermeint, daß 
e3 den Nitfcherwald, der hoc) Liegt, und wo die Xuft freien 
Ausweg Hat, fo arg mitnehmen follte fünnen. Zum Weiter: 
kommen iſt's gewefen bis zur Wand her, wo der Wafferfall ijt. 
Du wirft es wiffen, die Leiter ift weg; einen ftundenlangen 
Ceitweg habe ich machen müſſen, font wäre ich geftern Abends 
Shon dagewefen. So hat mid) die Nacht übereilt; zum 
Weitergehen war's in der Finjtern nicht, habe mich im Dickicht 
niederlaffen müſſen und euer anmachen und jonjt dazuthun, 
daß ich nicht angefroren bin. Die Beitien haben mir feine 
Kuh’ Laffen wollen, und find wir fogar ernftlich aneinander 
gerathen — jollteft den Schuß ja gehört haben. Denn weit 
war's nicht von da, und mich hat's heute noch gewundert, 
daß ich auf einmal hier auf der Blöße ftehe und die Baum: 
gruppen erfenne ımd die Nacht über fo nahe bei Dir gewefen 
bin. Aber erfchreden Fannit Einen, Wahnfred, wie Du vom 
Baum die Füße herabhängen läßt. Auf der Stelle ift mir 
durch den Kopf gefahren, Du hättejt es aud) jo gemad)t wie 
Dein Vorgänger, der fromme Einfiedler. Ich habe e8 dazumal 
nur nicht jagen wollen, daß er nicht etwan um feine geweihte 


Die Gottlofen. 201 


Erden gekommen wäre! aber gefunden habe ich den Schelm 
an der Schnur. Dir wird's auch lieber geweſen ſein, Schreiner, 
daß Du es nicht gewußt, wie ſich der Klausner mit der 
Roſenkranzſchnur erdroſſelt hat.“ 

„Der Mann iſt feinem Grundſatze treu geblieben,“ mur⸗ 
melte Wahnfred. „Wie, Gallo, wenn Du auch mich ſo an 
die Ewigkeit geknüpft gefunden hätteſt?“ 

„Heute wäre nicht mehr nöthig, es zu verheimlichen.“ 

„Aus Ehrenpflict hätteft Du es thun mögen.” 

„Der geweihten Erden wegen thut heute bei uns Reiner 
das Maul mehr auf.” 

„Wie meinſt Di das?" 

„O mein Freund,” ſagte der Feuerwart, „was ih Dir 
zu erzählen habe! ALS wir damals in der Rabenkirche aus— 
einandergegangen find, haft Du gegrollt, daß wir Did in's 
Unglück gejtürzt hätten. Du biſt heraufgeftiegen in dieſen 
Frieden, der wie ein Himmel ift gegen Trawies, das fte jetzt 
zur Hölle gemacht haben. Wir haben fein Chriſtfeſt gehabt 
in dieſem Jahre, Haben fein Läuten gehört und feinen Orgel- 
Hang feit langer Zeit. Wahnfred, Dur bift es nicht Schuld, 
wir Andern find es auch nicht, es hat fo fein müſſen. Nur 
ihredbar it, wa3 jett über uns gekommen. Das Erdenleben 
haben fie uns vergällt, den Himmel haben fie ung entrifjen, 
Wahnfred, unfere Heimat ift in Bann gelegt!" 

Wahnfred war bei diefen Worten von feinem Strunfe 
aufgefprungen. Nun ftand er da, ein blajjer, wildbärtiger 
Mann und grub fein Auge in das Antlik des unfeligen 
Boten. Endlih murmelte er: „Ich muß Did doch nicht 
veritanden haben?‘ 

„Du Haft mich wohl verjtanden, Wahnfred, ich ehe 
Dir’s an.“ 

„Sage, daß der Sturm jeden Baum gebrochen, jedes 
Haus zerjtört hat in Trawies, daß er die Leute todtgeſchlagen 
oder lebendig begraben hat. Nur das nicht, Feuerwart, nur 
nicht von Gott verftoßen fein!“ 

„Wenn e3 allein der Fluch wäre! Wenn's nur der 
fichlichen Dinge wegen wäre — das wollte mid) nicht er» 
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Ihreden. Wir gingen zum reinen Chriftenthum zurüd, Aber 
die Folgen, die Zügellofigfeit! Und es ift gerade, al3 ob fie 
zum Bann aud die Acht über ung verhängt hätten. Alles 
läßt ung im Stid), aud) die weltliche Obrigfeit.' 

„Feuerwart, das mag ein Elend werden!” 

„Schon heute, mein Wahnfred, Alles ift aus Rand und 
Band. Auf der einen Seite die Noth, auf der andern die 
Willfür. Die Straßen in’3 Land find zerjtört; es geht Fein 
Suhrwerf hinaus und fein Geld herein. Die Grenzen find 
umjtridt. Da unten, wo der Tärn anhebt, kannſt Du den 
Strid gezogen fehen, foweit ihn der Sturm nicht zerrifien 
hat. Aber den Bann zerreigt fein Sturm. Der Burſch' von 
Schmied in Trawies, der arbeitslos geworden ift, hat wollen 
auf die Wanderſchaft gehen; bei den fünf Kiefern iſt er 
zurüdgejagt worden. Der Holzmeifter vom Traſankthale 
wollte nach Neubruck um feine Rait; ehe er nod) in die Stadt 
hineinfommt, haben fie ihn mit Steinen todtgeworfen. — 
Anfangs find die Leute gar verzagt geweſen und viele find 
auf dem Angeficht gelegen vor der vermauerten Kirchenthür, 
auf welcher das Interdict angenagelt gewejen. Wenn Du es 
hättejt gelefen, würdejt Dich) verwundert haben, was die 
Herren fluchen fünnen! Der Sandhod hat die Schrift aber 
herabgerifjen. Bald ift auch Anderes gejchehen. Auf der Höhe, 
wo man vom Freiwildbach Hinübergeht in den Tärn — 
wirft Du wiſſen — ift eine Bildfäule geftanden in einer 
DBaumnifche, der Heilige Nikolaus. Biſchof brauchen wir 
feinen bei uns! haben fie gefchrien und haben das Bild zu 
Boden geworfen. Wenn wir verflucht fein follen, haben fie 
wieder gejchrien, jo Tann uns aud) Fein Heiliger helfen, und 
haben vom Brüdenfreuz an der Trach den heiligen Sebaftian, 
und von der Kapelle, die vor dem Wirthshaus ſteht, die hei- 
lige Katharina geriſſen. Und die Wildeften darunter find 
gar über die Weuttergottesbilder hergefallen und Einen höre 
ich heute no, wie er ruft: Wenn wir fehon des Teufels 
find, fo brauchen wir fein Kreuz und feinen Herrgott! — 
und haben die Erucifire zerftört. Es waren wohl Xeute da, 
die ich dem Zreiben widerfeßt haben; mein Gott, die find 
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nicht beachtet, find zurücdgeitoßen worden. Die Andern find 
ſchon die Stärfern. Streit und Hader giebt e3, daß es ein 
Schreck iſt.“ 

„Und biſt denn Du kein Mittler geworden?“ fragte der 
entſetzte Wahnfred. 

„Schreiner, das ſind andere Zeiten geweſen, als ſie auf 
das Wort des Feuerwart gehört haben. Freilich war ich ſo 
kindiſch und habe Ordnung machen wollen. So! hat es 
geheißen, der Alte, der uns hineingeritten hat, will auch 
noch reden? Heut’ iſt nicht geſtern, heut’ haben die Jungen 
und Starken das Wort in der Hand. Althausgefeffen! Wir 
brauden feinen Althausgeſeſſenen; Jeder ſoll ſich's ſelber 
erwerben, was er haben will. Her mit dem Großbauernhof, 
den wollen wir uns theilen. Um Mitternacht find fie ge—⸗ 
fommen — eine Notte und ein Gefindel, wie ich e8 zu 
Trawies nicht verneint hätte, ſcheint es doch gerade, als wie 
wenn alle Galgenftride von weit und breit zujammenliefen 
in's vogelfreie Trawies! Um Mitternacht find fie gefommen 
mit Haden, Senjen und Pflugicharen. Meine Knechte und 
Mägde will ich weden — iſt nicht mehr vonnöthen, fie jind 
alfe Schon bei der Notte und ſchlagen gegen mid) mit meinen 
eigenen Geräthen. ine alte Magd, Halb blind und Halb 
lahm, ijt ung treu geblieben, ift mit ung gewefen, als fie 
uns hinausgeftoßen haben aus dem Feuerwarthof. Die Lahme 
hat mir geholfen, mein krankes Weib zu fchleppen. Das 
Töchterlein ift nod) die Vernünftigfte gewefen von ung; der 
Sela fiel e8 ein, in der finftern Nadıt könnten wir nid)t 
weiter und hat eilig an der Herdglutl) die Yaterne angezündet. 
Sonft wäre das Ahnfener auch dahin, ich hätte an nichts 
mehr gedacht. Weit in den Dürrbacdhgraben find wir ge- 
rathen, dort haben wir uns in einer verlaffenen Holzerhiütte 
eingeheimft, dort leben wir heut’ nod), und wir werden von 
Glück fagen dürfen, wenn fie uns leben laſſen.“ 

„Das find ſchöne Zeilungen, Yenerwart, die Du mir 
mit aus den Thale bringft," verfegte der Wahnfred in der 
Ironie eines heimlich kochenden Zornes. „Aber die Anderen, 
vegen fie fi) denn nicht?" 
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„Wer ?" 

„Der Bart vom Tärn, der Firnerhans — 

„Der Firnerhans!“ unterbrad) Gallo. — Maria, 
Schreiner, Du weißt es nicht! — Weißt Du 08 wirklich 
noch nicht?“ 

„Was noch?“ fragte Wahnfred. 

„Ja, wie ſollteſt Du es denn wiſſen können! Die Nebel, 
die aufgeſtiegen ſind aus Trawies zu Dir, ſind ja nicht 
blutig geweſen, die Berge haben ja nicht gebebt, wie das 
— — geſchehen iſt. Der Firnerhans war unter 
hnen.“ 

„Feuerwart, ich verſtehe Dich nicht.“ 

„Dein Vetter, der Holzer Thom aus dem Tärn, war 
auch unter ihnen. Eif waren ihrer. Mit elf Köpfen bift Du 
erfauft, Wahnfred! In der Kirche hingerichtet, enthauptet — 
o mein Gott, wie gräßlich iſt's auf diefer Erden!” 

Mit diefen Nufe war der alte Mann zufammengefnidt, 
hatte das Geſicht Dergall mit feinem 1 Mantel. 


Wahnfreb ftand wie eine Bildfänfe ba i in der Morgen 
fonne. Sein Schatten lag hingeftrecit über den Schnee. „So 
diefer Scatten hätt khünnen aufftehn,” jagt die Scrift, 
„hätte er Teichtlich dem Baumſchokk bis zum fürnehmften 
Wipfel gereicht.‘ 

„Feuerwart!“ ſchrie Wahnfred nun plöglic) und ſtand 
mit geballten Fäuften drohend vor dem alten Mann: „Warum 
halt Du mich nicht gerufen?" 

„Sclage mid) todt,“ murrte der Gallo Weigbucher, „mir 
ist es das Liebſte. — Did nicht gerufen! Und hätte ich 
auch mieineidig werden wollen, e8 wär’ dazu feine Zeit mehr 
gewefen. Du hätteft es nicht beſſer gemacht; Du! verlange 
Dir auch jegt nicht nad) Trawies!“ 

Wahnfred fchiwieg. 

„Du nimmſt Weib und Kind und fuchelt Dir unter 
neuen Namen eine nene Heimat!“ 

„Thue Du’s, wenn Du kannſt!“ antwortete der Wahns 
fred und feine Stimme klang fremd. 
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„Ich Kann es nicht. Ich bin auf dem Boden meiner 
Borfahren alt geworden, ich gehe mit der Heimat ımter. 
Aber Du bijt noch jung genug, um auf fremdem Boden Fuß 
zu faffen, um die Greuel, die Du doch nicht gefehen haft, zu 
bergefjjen, um mit Deiner Hände Gejchiclichfeit Dir Brot 
zu erwerben und wieder ein zufriedenes Leben zu führen.” 

Da ſagte Wahnfred: „Ich gehe hinab nad) Trawies!“ 

„D, wenn Du jo Hinabjteigen Fönnteft, wie Mojes vom 
Berge Sinai, mit neuen Geſetztafeln!“ 

Wahnfred fagte: „sch gehe hinab.“ 





Aus Hohen Einöden, wo nur die That der Trägheit 
herricht: das Träumen, ftiegen die beiden Männer num nieder. 

Ihre Wege waren taujendfach verrammelt, gleichjant, 
al3 hätte auch die Natur den Bann geſprochen, oder anders: 
als wollte ihnen ein guter Geift die Rückkehr in’S Thal des 
Fluches wehren. In den Tiefen vaufchten die Wildwäffer 
des fid) Löfenden Winters, ein warmer Hauch wehte Negen- 
Schauer nieder, und die Baden des Tralanf waren in Nebel 
gehüllt. 

Die Männer gingen in langer Wanderung den Wäldern 
des Tärn zu. Wahnfred fehnte fich nach dem Haufe des Bart, 
zu feinem Weibe und zu feinem Kinde. ALS er Hinter den 
Waldſchachen den dünnen blauen Rauch des Haufe aufjteigen 
fah, rötheten fich feine Wangen und im Auge glühte e8, wie 
dazumal, als er in das hinterfte Thal des Zrafanf ging, 
um zu freien. 

Nun Stand er plößlich ftill, griff mit beiden Händen 
an fein zerfahrenes Haar, an feinen wildwuchernden Bart 
und murmelte: „Gallo, da thät' ein Scheermeffer von: 
nöthen.“ 

„Du mußt Dein Weib noch verwunderlich lieb haben,“ 
entgegnete hierauf der Feuerwart, der auch auf ernſten Wegen 
ſeinen Schalk mit ſich trug, „ganz verwunderlich, daß Du 
jetzt auf die Glattheit Deines Angeſichtes ſo viel hältſt. Aber 
ich denke, Du wirſt ihr auch mit dem langen Bart recht ſein, 
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wenn Du Dir nur fonft feine einfiedlerifhen Bräuche an- 
gewöhnt haft." 

„Feuerwart! ih bin auf einmal wieder ganz anders, 
als ih) da oben war. Ich möchte nimmer zurüd auf die 
Höhe, ’3 ift mir jo fonderbar warın und jung, mein Gallo, 
's iſt mir wunderlid jung! Wie der Menſch zu Zeiten nur 
fo verfrieren Tann! Und wie er fo verzagt fein kann und 
hart gegen die Leute und undankbar gegen Gott! Dieje 
Wäffer da unten — Du wirft es inne werden, Feuerwart 
- — fie ſchwemmen alles Uebel hinweg von Zrawies. Frühjahr 
wird's, im Frieden werden wir wieder unfere Felder pflügen, 
unfere Wiefen mähen und unjere Heerden meiden. E3 wird 
fein, wie e8 ſonſt ift gewefen, bis wir nur wieder die hell» 
äugigen Blümlein fehen anf der Aul O, komm', Gallo, 
fomm’, mir iſt's zum Jauchzen, mir ijt jo jung!“ 

In freudiger Aufregung zog er den Gallo Weißbucher 
mit Sich fort gegen das Haus. Da fahen fie, wie ihnen ein 
Maın entgegeneilte, diejer winkte mit der Hand und vief 
in einem Zone, der zuhalb ein Schrei und zuhalb ein Flüftern 
war: „Stehen bleiben! Eilends zurüd in den Wald!" 

Er fam herbei, der Bart war's, er drängte die Beiden 
waldeinmwärts. 

„Was hat das wieder zu bedeuten?" fragte der Feuerwart. 

„Die Scergen!" fagte der Bart fat athemlos: 
„Wahnfred, die Schergen ſuchen Did! Du mußt verrathen 
worden fein. Sie haben es erfahren, daß Deine Xeut’ bei 
mir find und jet umlanern fie ſchon tagelang das Haus 
und vermeinen ganz richtig, daß Du einmal herfürgehen 
müßteft und die Deinen auffuchen. Vom Fußboden bis 
zum Dachfirſt haben fie Schon Alles drunter und drüber ge- 
worfen und Einer jteht fortweg an der Thür und adıtet, 
wer aus- und eingeht." 

„Den Weg zu meinem Weib Taß id) mir nicht vertreten!" 
fagte der Wahnfred und wollte gegen das Haus. 

„Wahnfred!“ murmelte der Feuerwart und hielt ihn 
zurüd, „Du haft ınonatlang ohne fie gelebt, Du wirft Die 
furze Zeit auch noch überdauern, fei Fein Knabe." 
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„Mein Weib will ich ſehen! Mein Kind will id) haben! 
Sie find in Gefahr. Bart vom Tärn, fage es, die Schergen 
werden fie martern, wegführen, tödten!" 

„Das werden fie nicht, weil fie Did) damit Födern 
wollen. Aber gehe ihnen nicht in die Falle, Schreiner, 
bedenf’S, das wäre Dein und ihr Verderben. Gehe wieder 
zurüd in Deine Wildniß.“ 

„Nimmermehr!“ 

„Verbirg Dich, bis die Gefahr vorbei iſt und ich Dich 
rufe. Ich will ſie zu täuſchen ſuchen. Geſtern iſt drüben auf 
der Karebene das Gerippe eines Mannes gefunden worden; 
die Wölfe haben es übrig gelaſſen! ſo will ich ausſprengen, 
der Flüchtling wär's geweſen. Vielleicht ziehen die Lands— 
knechte ab.“ 

„Hätte ich doch geglaubt,“ verſetzte der Feuerwart, „ſie 
wollten ſich's damit, daß ſie uns niedergeworfen und in die 
Hölle verflucht haben, genug ſein laſſen und nicht noch mit 
Fleiß Menſchenjagd halten in Trawies. Wir gehören dem 
Teufel und gehen die Herren nichts mehr an, magſt es ihnen 
ſagen, Bart.“ 

„Wir hätten Recht auf den Schutz der weltlichen Obrig— 
keit,“ ſagte der Bart, „aber der Kirchenbann iſt allemal auch 
eine halbe Acht, die ehbald zu einer ganzen wird. Gerade 
ausgeſagt, es iſt nicht anders, meine lieben Leut', wir ſind 
vogelfrei.“ 

„Das iſt mir nichts Neues,“ antwortete der Gallo. 

„Auch das Haus haben ſie mir ſchon niederbrennen 
wollen,“ erzählte der Bart weiter, „da hätten ſie ja das 
Durchſuchen nicht vonnöthen gehabt. Aber des Köders wegen 
haben ſie es noch ſtehen gelaſſen. Nur die Vorrathskammer 
haben ſie mir geplündert. Landsknechte heißen ſie und ſind 
von unſerem Stamme, aber nicht ſo viel Erbarmen haben 
ſie, als was im Herzen einer Kröte Platz hat. Weil fie uns 
für Verdammte halten, jo ſpielen fie die Teufel. Der Türke 
ift mir Lieber." 

„Und das fagft wahr? meinen zwei Leuten thun fie 
nichts zu Leid?" fragte der Wahnfred. 
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„Denen, mein Wahnfred, Fünnteft nur Du zum größten 
Feind werden, wenn Du jet zu ihnen gingeft, die Häſcher 
thäten Dich niederftechen vor ihren Augen.“ 

„Und warım Fommt mir der Kuabe nit mit Div, 
Bart? Warum fagft mir wicht, daß es meinen Leuten gut 
geht? Verſchweig' mir nichts, Bart!” 

„Kannjt mir’ glauben, Schreiner, ih will Dir gut. 

ch weiß, wie wir Dir zur Schuld find. So lange id) ein 
Auge offen Hab’ in meinem Haus, foll den Deinigen nichts 
Arges wiederfahren, fo weit’8 an Menfchen ij. Was Gott 
thut, für das kann Keiner von uns Rede ftehen.”" 

„Wir wollen ung davonmachen,“ fagte jet der Feuter- 
wart, „dort unten habe id) einen Spieß funfeln jehen. In 
den Ritſcherwald follit mir nimmer hinauf, dort müßteft 
Du verfommen. Geh’ mit in den Dürbachgraben, in meine 
Hütte. Ich will Div zur Wacht fein, fo gut ich kann, wıll 
Dir Nachricht bringen von Weib und Kind, bis Du fie ſehen 
darfit. Geh’ mit mir!" 

„Und kann's denn fein, daß meine Füße nicht angewurzelt 
find auf diefem Boden, daß ich wieder davon kann gehen, 
wie ich hergegangen bin? Ihr Leute, id) kann's nicht. Bart 
vom Zärn, Du geht jet in’S Haus und darfit fie jchen. 
Sieb mir Deine Kleider und laſſe mid), wenn es dunkel 
wird, al8 der Bart in das Haus gehen!" 

Faſt jubelnd vief er den Gedanken aus, aber die Beiden 
warnten ihn vor einem Streich, bei welchem Alles, was er 
habe und fei, auf dem Spiele ftünde. 

„Sp gehe Du! eilends, Bart! gehe Du, und fage ihnen, 
daß — 0 Gott, was follft Du ihnen jagen! Sie follen 
denfen an ihren Wahnfred! follen Inftig fein! follen Schlafen — 
den Winter verjchlafen, jo wie der Wahnfred ſchläft. Der 
Winter gießt ja ſchon zu Thale und das erite Veigelein 
diefer Frühzeit, da8 bringe ich ihnen. Gott's Gruß!" Er 
warf ſich ſchluchzend an die Bruft des Bart, „Gott's Gruß 
meinem Weibe!“ 

Der wunderlide Mann! Er konnte fat auf fie vergefjei, 
und jetzt auf einmal brach es los. So treiben es Menſchen 
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feines Schlages. Mit Mühe brachte der Feuerwart den 
Schreiner in feine Hütte. 

„Es ift ja nicht immer gut für den Mann,” fagte er 
unterweg®, „wenn Füße und Hände nur dem Herzen folgen. 
Heute geht er dort hin, wo er morgen nicht fein will, heute 
thut er das, was er morgen bereut gethan zu Haben.” 

„Sei Stil, Feuerwart!“ verjegte der Wahnfred, „gegen 
inwendig Weh Hilft fein gefcheit Neden.“ 

Endlid waren fie Hinabgefommen zur Schlucht. Das 
MWaffer, welches aus allen Furchen und Rinnjalen und jelbjt 
über Steinhänge niedergoß, war mächtig und laut; braun 
wie Lehm waren die Fluthen, die in rollenden Bauchungen 
über die unebenen Gründe fchoffen, weiß wie Schnee der 
fochende Schaum, der an Blöden und Erdfchollen aufbraufte. 
Hier grub es unter geloderter Baumwurzel ein, dort ſchlug 
e8 an widerftrebender Brüftung empor, da unterwühlte es 
eine Schneewand, bis die Mafjen niederbrachen, das Waffer 
einen Augenblid ftauten und dann zerjchellt in Stüden und 
Trümmern davongefchoben wurden. Bauınjtrünfe, denen vom 
Sturm ımd Waffer die Arme gebrochen waren, glitten heran, 
ftießen brülfend an’3 Geftein, wurden hoch aufgeſchnellt und, 
jtürzten flingend in die Fluth; Erdmaſſen waren lebendig 
und mancher Felsblock wälzte ſich langjam weiter, mitten 
im Quirlen, Braufen und Giſchten der entfejfelten Kräfte. 
Das ift daS wilde Sterben des ftillen, weißen Scnees. 
Muß denn Alles, auch das Mildefte und Zartejte auf Erden 
fih einmal auflehten und einmal den heißen Kampf ringen? 
Wenn im Leben nidjt, fo im Sterben! 

Der Feuerwart ging jo raſch, als es im Gewirre des 
zerichlagenen Waldes möglid war. Er wußte, feine Hütte 
ftand nicht weit von Waffer, und er traute es den Elementen 
zu, daß fie dem kirchlichen Fluche Handlangerdienjte leijten 
fünntent. 

Sie mußten an den Lehnen hinflettern, denn der gebahnte 
Fußſteig in der Schluht war nidht mehr da, darüber hin 
hoffen die Fluthen. Ihnen zur Seite rollte mande Schnee- 
awine nieder, Erdreid, Baum und Buſch mit fich fortreißend. 
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Mitten in ſolchen Wüſten, von Fluthen umbrandet, von 
gebrochenen Stämmen umlagert, auf einem Yelsblode ftand 
Sela, die Feine Tochter des Feuerwart. Ihr blaues Kleidchen 
\himmerte durd) daS triefende Aſtwerk; der Staub der zer- 
ihelfenden Wellen hüllte fie wie in einen zarten Nebel, Mit 
weißem Händchen hielt fie ſich an einen Aft und beugte fich 
vor, um Waldkreſſe zu pflücden, die am fchneelofen Rande wuchs. 

Der Feuerwart fchrie ihr zu, was fie denn treibe an 
jo gefährlicher Stelle? Sie hörte in dem Gedonner des Wild- 
baches das menschliche Wort nicht. Ihr Gefichtchen war fo 
blühend, wie an jenem Morgen, da fie mit Erlefried zum 
Sonnenwendfefte gegangen war; ihre großen klugen Augen 
ſchauten fo janft und ruhig, als ftünde fie mitten in einem 
Blumengarten. Die Kreffe, die fie pflückte, heimſte fie in das 
halb aufgeſchürzte Nöclein. Nachdem fie das letzte Pflänzchen 
geſammelt hatte, blickte fie auf in die Wildniß, und in's 
raſende Gewäſſer. In unabläjfigem Brüllen und Krachen 
trieb das Getrümmer des Waldes heran, aber ihre Augen 
ſchauten ruhig. 

Die beiden Männer betrachteten das Kind, dann nahm 
Wahnfred den Feuerwart bei der Hand und ſagte: „Wir 
find nicht verloren.“ 

Nun bemerkte das Mädchen den Vater, und flinf wie 
ein Gemslein des Zrafanf, hüpfte fie von Stein zu Stein, 
bis fie vor ihm ftand. Syn stiller Freude fchmiegte fie ſich 
an ihn und reichte ihm Hinan bis zur DBruft. 

„Was willft Du, Sela, mit diefem Kraut?" 

„Die Mutter hat heiße Hände,” antwortete das Mägd- 
lein, „und hat aud eine heiße Stirn. Da wird ihr das 
Frische gut fein." | 

Bald waren fie an der Hütte. Sie war gefährdet am 
Fuße durch die heranfchlagenden Wogen und am Dache durch 
den querüberhängenden Baumftanm. Das Mädchen ging 
zur Kranken und flüjterte ihr zu: geh ift der Vater ſchon 
da!" dann legte e3 die fühle, grüne Krefje mit dem filberigen 
Schimmer auf die heißen Hände und auf die heiße Stirne, 
und gab ihr zu trinken, und ftreichelte ihr die Wangen und 
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blickte ſie mit ihren milden, blauen Augen tiefinnig an. Und 
an dieſem Blicke, der wie Frühlingshimmel über dem ab— 
gehärmten Antlitze des Weibes ruhte, ſchien ſich die Kranke bis 
in's Innerſte ihres Weſens zu erquicken. 

Und wenn ſie dann einſchlief, um in ſonnigen Träumen 
ihres Kindes Zukunft zu ſchauen, oder ſich ein wenig in jenem 
ewigen Schlummer zu üben, der nichts mehr von Vergangen— 
heit und Zufunft weiß — dann ſchlich Sela auf den Zehen: . 
fpigen davon und war tu fröhlicher Emfigfeit bejtrebt, im 
Schrank und am Herde zu ordnen und Dinge zu bereiten, 
welche der Erwacdenden hernach zugute fonımen follten. 

Der Feuerwart fagte einmal: „So lange der lekte 
Engel nicht davon ift, jo lange gebe id) Trawies nicht auf.“ 

Ja, alter Mann, wer ein liebes, aufblühendes Kind 
bat, der kann und darf an der Welt nicht verzweifeln. 


Wahnfred blieb wochenlang in der engen Hütte des in 
die Bergichludht verbannten Feuerwart. Er fah noch lange 
das Toben und dann das allmähliche Verlaufen der wilden 
Fluth. Er fah das Vergehen der Tekten Schneemajjen, er 
jah das Aufgrünen des Raſens. Er jah aud) das Stille Zrauern 
des Feuerwart um fein Hinfiechendes Weib; er ſah die Eleine, 
behendige Pflegerin, die unerjchöpflih war, niemals traurig 
war, mit ihren feelenvollen Auge das ganze Haus erhellte. 
Sie gab nicht zu erkennen, daß fie von der Gefahr wife, 
in der die Mutter und in der fie alle fchwebten. Der Feuer— 
wart meinte, es fei die Ahnungsloſigkeit des Kindes; wie fehr 
war er daher betroffen, al3 Sela eines Tages vor der Hütte 
zu ihm fagte: „Du ſollſt wieder einmal lachen, Vater, fonft 
meint die Mutter, daß fie fterben muß.“ 

Er lachte nicht, in Weinen brad) er aus, als er diejes 
Wort feines Kindes gehört hatte. Sela weinte mit ihm, und 
fo heftig und bitterlich, daß ihr ganzer Leib zitterte und zudte, 
daß der Strom ihrer Thränen die Bruft des Vaters neßte, 
daß fie ich vergebens bemühte, dem Schluchzen, in welchen 
al’ ihr fo Lange zurückgedrängtes Weh auf einmal hervor: 
quoll, Einhalt zu thun . 
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Sie ging zum Bade, befeuchtete ihr Angeficht mit falten 
Waſſer. Sie pflüdte das weiße Krönden eines Maflieb und 
trug es in die Hütte und legte es der Mutter an den Bufen 
und fagte: „Eins ift ſchon da!" — Und fie war wieder fo 
fröhlich, wie fonft, und ihr Auge fchaute wieder fo ruhig, und 
der Frieden des Kindes ſchien wieder in ihrer Seele zu fein. 

MWahnfred fah diefem Weibe und diefem Kinde zu und 
dachte an die Seinen. Er ahnte nicht, daß auch fein Weib 
fo dahinfiechte und fein Kind fo Tiebestreu die Mutter pflegte. 
Das Weib des Schreiners hatte ſich die That, die Flücht und 
die Gefahr ihres Mannes fo tief zu Herzen genommen, 
daß fie zu welfen begann. Sie jagte e8 mit feinem Worte, 
wie das Gefühl der Heimatlofigfeit, die Angſt um ihren in 
der Einöde verbannten Gatten an ihrem Xeben nagte, aber 
fie ſiechte und ſiechte dahin. 

Der Fenerwart wußte e8 wohl, was da oben im Haufe 
des Bart am Zärn vorging, aber er durfte es nicht jagen, 
follte der Schreiner feinem vergehenden Weibe zueilend nicht 
in’S Berderben rennen. Er ging beim Bart aus und ein und 
brachte immer befriedigende Nachricht heim; bat ihn ja dod 
auch das Weib des Schreiners, dem Gatten ihr Abjterben zu 
verhehlen, damit er ſich halten laffe und den Feinden nicht an's 
Meſſer laufe. Denn inmmer noch unzingelten die Schergen 
das Haus und wichen nun umfoweniger, da fie annahmen, 
die Krankheit des Weibes müſſe den Dlann ficher herbeiloden. 

Sie, die Herzlojen, hatten doch die Schlauheit, auf 
menschliche Negungen bei Anderen zu rechnen. Wenn einmal 
ein Fremder, ein Haufirer oder Holzer oder Bettelmann in's 
Haug wollte, fo wurde er ftrenge unterfucht und fo lange 
geftogen und hin- und hergezerrt, biß ihm die Luft, unter 
dieſes Dach) zu treten, ein» für allemal verging. Jeder der 
Scergen hatte fid) eine Befchreibung eingeprägt von dem 
Flüdtling; Einer war da, der fannte den Dann perjönlid) 
aus jüngeren Tagen her. Auf Wahnfred's Kopf jtand die 
Freiheit zum Preife; wer ihn einbrachte, der war der Lands— 
fnechtichaft ledig auf der Stelle. Scharf bewaffnet war Jeder, 
fie wußten wohl, daß fie in Feindesland ftanden. Sie wußten 
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auch, daß Fraft des Kirchenbannes diefe Waldleute von allen 
Seiten verlaffen waren. 

Und jo vermochte denn ber heimfehrende Gallo dem 
Schreiner immer nur zu fagen, daß die Häfcher noch bejtändig 
um das Haus wären, daß ihn das Weib grüßen lafje und 
ihn bitten, er folle doch ihret- und des Kindes wegen ſich in 
keine Gefahr begeben. Trotzdem ſann Wahnfred auf allerlei 
Liſt, unerkannt zu den Seinigen zu kommen; ja, er kam 
ſogar auf den Gedanken, in Trawies eine Freiſchaar zu 
werben und damit das Haus im Tärn zu ſtürmen. 

„Du haſt Dich bisher,“ ſo ſagte auf ſolchen Vorſchlag der 
Gallo Weißbucher, „von mir abhalten laſſen, nach Trawies zu 
gehen; Du brauchſt es nicht zu bereuen. Du hörſt es, welche 
Nachrichten zu ung in den Dürbachgraben dringen, Du hörſt 
es und kannſt Dir doch nicht denken, wie es jetzt mit den 
Trawieſer Leuten beſtellt iſt. Sie ſtůrmen die Häuſer, ſtürmen 
die Weiber, aber für eine Sterbende führen ſie keinen 
Schl ag. 44 

„Für eine Sterbende!“ ſagte der Wahnfred und ſprang 
von ſeinem Blocke auf, „wie verſtehſt Du das?“ 

Der Feuerwart wußte den Augenblick kein Wort zu ſagen. 

„Wie iſt das gemeint, Gallo? Eine Sterbende?“ 

„Du ſiehſt ja doch,“ brummte der Feuerwart nun, „daß 
mein Weib im Sterben liegt und wir haben keinen Beiſtand.“ 

„Du verſchweigſt mir was, Feuerwart, auf der Stell' 
will ich wiſſen, wie es mit meinem Weibe iſt!“ 

„Daß ſie nicht luſtig ſein wird, magſt Du Dir denken, 
Wahnfred. Daß die Bedrängniß, die jetzt ſo ſchreckbar über 
uns gekommen iſt, eine weichherzige Frau angreifen muß, 
das wird Dich nicht wundern.“ 

„Sie iſt krank!“ rief Wahnfred, „Du weißt mehr, als 
Du ſagen willſt. Gallo, ſei mir nicht ungetreu! Zu ihr will 
ich jetzt und wenn es mein Leben koſtet, nur wiſſen will ich's, 
auf was ich mic gefaßt zu machen hab'." 

„Der Menſch muß fid) in diefer Welt auf Alles gefaßt 
machen." 

„Sie ift mir geftorben!" fchrie Wahnfred auf. 
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„Was fagit Du, Schreiner? Vom Geftorbenfein nod 
gar Feine Rede. Aber jo ih Dir's recht foll fagen und 
weil ich's nicht verantworten möchte, Did, in der Sad’ zu 
hintergehen: Wenn Du ſie noch einmal fehen willst, jo wirft 
Du freilich nicht warten können, bis die Schergen abziehen.” 

„Ich gehe heute noch hinauf,“ ſagte Wahnfred mit 
Entichloffenheit, „jett hält mic nichts mehr zurüd. Wenn 
e3 fein muß, mit dem Meffer will ich mir den Weg frei 
machen zu meinem kranken Weibe.“ 

„Wir wollen was anderes probiren. Der Bart und id) 
Re e3 Schon verabredet. Wir tragen einen Strohſchaub in's 

aus." 

„Warum ift das jett auf einmal möglich, was Ihr mir 
niemal8 habt zugeben wollen? Mid) däucht, e8 ift Hohe Zeit! 
Feuerwart, wenn Du mir’3 zu lang’ verjchwiegen hätteft, ich 
wüßt’ nicht, ob ic) Dir's verzeihen könnte!“ 

Der Feuerwart ging mit ihm. Sie ftiegen den Berg 
hinan, Wahnfred war dem betagten Manne ftet3 lange 
Streden voraus. Er Hatte ihr das erjte Veilchen bringen 
wollen und nım vergaß er drauf und trat die jungen Blumen 
mit Füßen. Er tödtete fie faum, die blauen Aeuglein der 
wieder erwachenden Erde, fo flüchtig und leicht war fein 
Schritt; fehier flog er mehr, als er ging, und der Feuerwart 
rief ihm vergebens nad, nicht blindlings in's Verderben zu 
rennen. Auf der Höhe fam ihm der Bart entgegen. 

„AH, Du kommft Schon, Schreiner!" rief er ihm zu. 

„Bart,“ fagte der Wahnfred und faßte ihn an den 
Händen und wollte ihn vajch mit ſich weiter zerren. „Dart, 
Du wirft es wiffen, daß nicht mehr viel Zeit if. Du 
haft fie in’8 Haus genommen und ihretwegen die Schergen 
erduldet um Deinen Wohnfig. Du bift uns Freund gewefen, 
fo wirft mir's jeßt auch redlich fagen, was ich finden werde.“ 

„Beim Leben ift fie noch,” antwortete der Bart, „und 
dort im Dickicht ift der Schaub in Bereitfchaft." 

E3 war ein Bund aus den längften Kornhalmen des 
vergangenen Sommers. Wahnfred that ihn auseinander und 
fegte fich hinein, und die Männer banden den Schaub über 
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ihn zujammen. Dann Tegten fie ihn auf zwei Zragftangen 
und trugen ihn hin gegen dad Haus im Tärn. 

„Es ift nur ein Glüd, daß die Wichte geftern zu einem 
Schießen gegangen und nod) nicht zurückgekehrt find," ſagte 
der Bart, „bis auf Einen, der noch vor der Hausthür fitt, 
und zu feinem Heitvertreib mit denn Meffer allerlei Figuren 
in die Wand fchneidet. Um ihn zu täuschen habe ich fchon 
heute Morgens ein paar Schaube in's Haus tragen laffen. 
In den eriten hat er mit feinem Spieß geftochen und hämiſch 
gefragt, was wir da trügen? Ich Habe ihn wiederum gefragt, 
ob er feinen Strohſchaub fenne? Wenn nit, fo möge er 
zum Nachbar Freiwild gehen, uns das Stroh ausdreſchen, 
die Schaube in's Haus tragen und auf den Dachboden legen 
helfen. Bon Arbeit will er nichts wiffen, der Landrab', hat 
fi) auf feine Banf gedrüct, beim zweiten Schaub hat er 
nicht mehr gefragt.” 

„Weiß fie, daß ich Fomme?" fragte der Wahnfred im 
Strohbunde. 

„Set jest ftill, Schreiner, wir kommen ſchon an's 

aus." 


Sie trugen die Laſt über den Anger, fie trugen diefelbe 
zwifchen der Baumgruppe dur, die als Schukwart gegen 
Sturm und Blig daftand, fie trugen den Schaub über den 
Heinen Hof, wo der Brunnen riefelte, fie trugen denfelben 
langfam, mit faft trägem Gehaben gegen die Thür. 

Der Büttel Fauerte auf feiner Bank; er hatte vor ſich 
eine Schüffel mit Butter ftehen, die er fich in der Vorraths- 
fammer geholt. Er ftarrte mit Unwillen auf den Reſt feines 
föftlichen Raubes, denn er wollte noch gern davon genießen 
und war fchon fatt. ALS er nun die Männer mit dem Stroh: 
bunde heranfchreiten ſah, gedachte er feiner Pflicht, der er 
nad fo fetten Biſſen doc wieder einmal nachkommen folle, 
denn diefer Scherge, das war ein Menjch, der ſich fein Eſſen 
auch verdienen wollte. 

„Iſt das wieder Stroh?" fragte er brummig. 

„sa, Herr Soldat," antwortete der Bart; „Du haft 
ein ſauberes Amtel, hältſt Schildwache vor lauter Stroh." 
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„Iſt das alles Stroh?" rief der Scerge und ſchlug 
mit dem Spieß auf den Schaub. | 

Anftatt Angſt verfpürte der Bart Zorn. „Wenn ih nur 
wüßt’, wie das Thier heißt, das dem Stroh ſo viel nachſtellt?“ 
verſetzte er. 

„Ablegen!" Inurrte der Scherge. 

„De, Ihr werdet dod Spaß verftehen?" Mit diefen 
Worten ſuchte der Feuerwart zu begütigen. 

Aber der Büttel riß den Strohbund von der Trage, 
zerbrad) daS Band; die Männer fuchten ihn zurüdzudrängen, 
er drohte mit Waffen und grub in den Halmen, und in dem 
Aırgenblide, als der Schaub auseinanderfiel, ſprang Wahnfred 
aus demjelben auf und erfaßte den erjchredt zurücktaumelnden 
Schergen an der Gurgel. „So foll ich mir die letzte Stunde 
meines Weibes erkämpfen!“ Diefe Worte ftieß er hervor, 
würgte den Söldner und fchleuderte ihn an die Wand, daß 
der Schädel Hang. | 

Wahnfred ftürzte in das Haus, in die Stube. 

Diefe war dunkel, die Fenſterchen waren verhüllt mit 
Lappen, auf dem Tiſch brannte eine rothe Kerze. Das Weib 
de8 Bart hatte vergeffen auf den Bannfluh, hatte das 
Crucifix hervorgeholt, daS fie vor den Räubern der Heilig- 
thümer gerettet. 

Bei diefem alten Holzkreuze war eine lange Reihe ihrer 
Boreltern gejtorben, dieſes Kreuz follte nun auch der lieben 
Hausgenoſſin vor Augen fein, die ſchon feit vielen Stunden 
im Sterben lag. 

„Mein barmherziger Herr Jeſu Chriſt,“ fo betete dag 
Weib des Bart vor dem Crucifix, „wir find Dein, wir laffen 
Did) nimmer. Sie wollen uns reißen von Deiner Seiten; 
wir umfangen Dein dornengefröntes Haupt, wir fliehen zu 
Deinen heiligen Wunden. D, löſe Deinen Arın vom Krenze 
108 und halte uns feſt, uns arme Sünder, für die Du ge- 
jtorben biſt. Laß uns nicht fahren, wenn ung die harten 
Menfchen verſtoßen wollen, ſteh' uns bei, wenn der böfe 
Feind uns will verderben. Hilf uns im Leben, hilf uns im 
Sterben, hilf uns, mein Jeſu!“ 
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Aus dem dunklen Naum vor dem Tifche ragten gefaltet 
zwei fleine weiße Hände empor. Sie gehörten dem Erfefried, 
der im Schatten kniete, der erfchöpft war vom Nachtwachen 
und Weinen, der nichts mehr für feine Mutter zu thun ver- 
mochte, als bebenden und betenden Herzens feine Hände empor—⸗ 
zuhalten zu dem Bildniffe Gottes. 

Und daneben auf niedrigem Bette lag die Kranke. Ihr 
Geſicht war weiß wie Wachs, das die Sonne gebleicht hat. 
Jenes ſeltſam milde Licht, das wie ein Widerfchein der 
Jugend auf dem Antlige Sterbender ruht, Schwebte um das 
Haupt. Die Augen waren offen ıumd es jchien, als ſchauten 
fie gegen die Thür hin. Sie hatte ihn gebeten, daß er nicht 
komme, und fie hatte doc, gehofft, daß er kommen werde. 
Seit gejtern rang fie mit dem Tode. Peinvoll zudten ihre 
Glieder, Schwer wie unter Berglaften hob ſich ihre Bruft, Kalte 
Zropfen der Angſt ftanden ihr auf der Stirne, und der 
Blick, der ftarre, verlöfchende Blick war gegen die Thür 
gerichtet. 

Den Lärın, der fi draußen erhoben hatte, hörte fie 
nicht, aber al8 nun die Thür aufging, Hub das Auge nod 
einmal an zu fchimmern, bevor fie ihn ſah. Er ftand er- 
Ihroden ftil. Die Schauer des Todes dämpften fein auf- 
geregtes Gemüth. Erlefried ging auf ihn zu, zögernd, ängft- 
ih, als erfenne er es nicht recht, ob es der Vater fei oder ein 
Fremder. Wahnfred legte dem Knaben die Hand auf das 
Haupt und ftarrte auf fein Weib Hin. Er war wie fejtge- 
bannt, al3 ob ihn hier ein anderer Wächter zurüchielte, den 
er nicht bei Seite zu jchleudern vermöge. 

Ihr Auge blickte ihn unſäglich wehmuthsvoll an, und 
fie wollte dod) lächeln. Nun bewegten fid) ihre Xippen: 
„Wahnfred! ... Wahnfred, vom Knaben thu’ fie weg, diefe 
Hand. Ich bitte Dich!" 

Da ging’3 wie ein Stich dur des Mannes Bruft, 
raſch zog er den Arm zurüd, es war ihm, als müffe er 
fliehen. 

Sie bewegte ein wenig ihre Rechte, al8 winfe fie 
ihm zu bleiben, feine Hand in die ihrige zu Legen. 
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„sh habe Did ja gewedt, mein Wahnfred, damals 
in der Nacht — als e3 Eins gefchlagen. Du bift lange von 
mir fortgewejen." 

„Nimmer!“ fo entgegnete mım er, ımd feine Stimme 
erſtickte im Schluchzen, „nimmer gehe ich jett von Dir.” 

„Daß nur nidt ich fo früh von Dir müßt’ ſcheiden!“ 
fagte fie. „Möchte wohl gern bei Dir bleiben, weil Du fo 
viel unglüclich geworden bift." 

Nun brad er vor ihren: Bette nieder auf die Knie und 
preßte fein Geficht an ihre Hand und weinte laut. Ihr Auge 
ruhte ernft und Liebevoll auf feinem Haupte, fie fuchte die 
Linke zu heben, um fie auf feine verwilderten Locken zu legen; 
da zitterte auch unter ihren Wimpern eine Thräne. 

„Daß Du nur weinen fannft, Wahnfred,“ jagte fie leiſe, 
„dieſe Perlen nehm' ich mit in die Ewigkeit. Sie werden mir 
leuchten auf dem finſteren Weg. Ich werde den lieben Gott 
ſchon finden.“ 

„Nimm mich mit, mein liebes Weib, nimm mich mit 
Dir!“ 

„Wahnfred! Du mußt noch auf Erden bleiben. Mußt 
bleiben, daß Du wieder kannſt löſchen, was Du haſt gethan. 
Nur nicht verzagen darfſt. Der Kirchenbann ſoll Dich nicht 
irren; nur den Fluch auf Deiner Hand mußt Du löſchen. 
Ich weiß wohl, Du haſt den Schwur gethan und haſt keinen 
ſchlechten Willen gehabt. Du biſt gut, mein Wahnfred, Du 
wirst Dich wieder erlöfen. Nur mußt Dur nicht vergefjen, daß 
Du es unferm Erlefried fagit: Was böfe ift, das bleibt aller 
Tage böfe, und wenn e3 der Menſch aud) des Guten wegen 
thut, es bleibt aller Tage böſe.“ 

„sc veriprehe Div’s, mein Weib; fo vielmal3 als 
ih Haare auf dem Haupte hab’, verſprech ich Dir's, daß ich 
Alles büßen will mit Freuden und gutmachen will, was ich 
gutmachen kann. Bei dieſem Ehring, Maria, verſpreche ich Dir 
noch einmal die Treue.“ 

„Denk' auf's Kind, ſonſt verlang' ich für mich nichts. 
Das Trauern um mich laß ſein. Zu mir biſt Du allezeit lieb 
geweſen und ich hab' den Himmel gehabt an Deiner Seiten. 
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Wenn Du Dein Tagwerk gethan haben wirft und Did) zur 
Ruhe legſt, dann fomme ic) wieder und wir gehen miteinander 
zu unferem Herrn. — Hörft Du den ſchönen Gefang?" 

Sie horchte; auch er wollte horchen und hörte nichts, 
al8 das Klopfen des Holzwurms in der Wand. 

— „Die Todtenuhr!” Tifpelte das Weib des Bart gegen 
ihren Mann hin, der an der Thüre ftand. 

„Was fie doc wunderlih fingen!” Hauchte die Kranke. 
Das find die Engelshöre. — Die Fenſter find fo ſchwarz. 
Wird's denn gar nimmer Tag? Das liebe Licht möchte ich 
nocd einmal fehen ...“ 

Sie zogen die Hüllen von den Fenſtern, der helle Tag 
dien in die Stube und auf das weiße Angeficht der Kranken. 
Sie ſah nun ftarr in diefes Licht hinaus, als finne fie, ob 
es wohl das vechte wäre, das fie meinte. — Endlich fanfen 
ihr die Lider, fie jchlummerte, und das Weib des Bart ſchlich 
herbei, zu horchen, ob fie Athem hole. 

Wahnfred Fauerte am Bette, hielt feinen Knaben an ſich 
gedrückt und blidte unverwandt auf die Schlummernde hin. 

So währte es den Tag über und fo mwährte es am 
Abend. 

Eine alte Magd war im Haufe, die vertraute es dem 
Weide des Bart, daß ihr der Schreiner bis in's Herz hinein 
erbarme. Da füße er die ganze Zeit am Kranfenbett umd er 
hätte heut’ ficherlich nöd, nichts Warmes im Magen. 

Der Tag in den Fenſtern war längjt verblaßt, ein Del- 
licht fladerte, fein matter Schein zudte unjtät an den Wän— 
den. Sonjt regte ſich nichts, die Kranfe fchlummerte und 
Wahnfred faß neben ihr und blidte fie an. 

Nah Mitternacht zuckte fie plögßlih auf. „Weden! 
Wecken!“ rief fie hell und deutlich, „es hat Eins gefchlagen!" 

„Iſt Dir beffer, Maria?" fragte Wahnfred leife und 
beugte fich über ihr Geſicht; „Du haft gut gefchlafen.“ 

Ihr Auge war offen, aber er wußte nicht, ob fie ihn 
anfah. Ihr fonjt kaum bemerfbarer Athem wurde lebhajter 
und dann langjam. Das Weib des Bart, das nit vom 
Lager wid, zündete mit zitternden Händen die rothe Kerze 
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an nnd begann zu beten. Wahnfred fprang auf: „Was ijt 
das? — Erlefried! Erlefried !" 

„Laß ihn Schlafen,” fagte die Hausfrau. Und dann gegen 
da8 Lager: „Liebe Schweſter, fahr! mit Gott! Bitt' für uns 
im Himmel! — — Es ift vorbei. — — Wahnfred, drücde 
ihr die Augen zu.” 


Das Haus war frei. Der an die Wand gejchleuderte 
Scherge war eine Weile betäubt vor derjelben liegen geblieben. 
Der Bart vom Tärn nahın ihm die Waffen weg, den Spieß, 
die maſſive Doppelpiftole, und verbarg fie in feinem Haufe, 
Dann betrachtete er die Bilder an der Wand, die der Söldner 
mit feinem Meffer eingegraben hatte. Es war ein laufender Hirsch, 
von Hunden ud Jägern verfolgt. — Nod) heute fteht ein altes 
Haus am Tärn, und nod heute ift an der braunen Holzwand 
desjelben ein veriwittertes Bild zu fehen, von dem man jagt, 
daß es die wachhabenden Soldknechte gejchnitten hätten in 
jenen Tagen, da fie auf den geächteten Wahnfred gelauert. 

AS der Wächter endlich wieder zum Bewußtjein Fam 
und fich bar feiner Wehr fah, jchleppte er ſich feitab und davon. 

So ftand das Haus nun wieder frei auf hoher Au und 
feuchtete in der Frühlingsmorgenfonne weit in die Wälder 
hinaus. 

Auf grünendem Anger, am Rande, wo die Bäume an« 
heben, faft an jener Stelle, wo zur Winterszeit Erlefried aus 
Schnee feinem Vater ein Denkmal erbaut hatte, ftanden der 
Bart und der Wahnfred und maßen ein Plägchen aus. Auf 
dem Raſen funfelten Thautropfen, auf den Bäumen jubelten 
die Vöglein, die einen flüfternd, zwiticherud, die andern in 
helfen Stimmen wirbelnd und jauchzend. In Niederungen 
föften ich eben die Morgennebel zu leichtem, lichtem Flocken— 
hauche, an Bäumen und Bergen empor gegen Himmel jteigend 
und in blauer Luft vergehend; Hier auf der Höhe war ſchon 
klarer Sonnenfhein aus reinſtem Himmel. Ein kühler Hauch, 
leicht durchweht von Düften des nen ſproſſenden Waldes, 
der jungen Kräuter und Blümchen, zog mählich durch das 
ſonnenbeſprenkelte Geſtämme und über die Au. 
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Der Bart vom Tärn that den erjten Epatenftid). Wahn 
fred legte feine Hand auf des Andern Werkzeug und fagte: 
„Den Raſen wollen wir verfchonen. Wir wollen ihn fo ab 
heben, daß cr hernach wie eine Dede darauf gelegt werden 
fanıı. Da wächſt glei das Grüne weiter und fremde Leute 
jollen nicht wijjen, wo fie liegt." 

„Können es wohl fo machen," antwortete der Bart und 
fie ſtemmten das Raſenviereck aus und fchnitten unterwärts 
hinein und hoben es wie eine Dede ab. Dann erfaßte auch 
Wahnfred den Spaten und begann die Erde auszuheben. 
Cie war dunkelbraun und noch ein wenig feucht von dem 
zugrunde gefunfenen Winter. 

Der Wurzelarm einer nahen Fichte zog ſich quer durch 
das Grab. 

„Den müffen wir abhaden," meinte der Bart. 

„sc möchte lieber, dag wir ihn fo laſſen, wie er ift 
und neben und unterhalb durchgraben,“ fagte der Schreiner. 
„Der Wald joll feinen Arın über fie breiten." 

„Wenn Du willft, können wir e8 fo machen,” antwortete 
der Bart. 

Dann gruben fie und Keiner fagte ein Wort. Erft nad) 
einer Weile, al3 fie ſchon bis an die Bruft in der Tiefe 
jtanden und als auf der Stirne des Bart ſchon die Tropfen 
waren, hielt diefer ein wenig ein, ftüßte feinen Ellenbogen auf 
den Stab des Spatens und blidte auf den grabenden 
Wahnfred. 

„Laß Dir Beit," fagte er, „wir werden nod) früh genug 
fertig." 

„sch gunn' fie diefer Welt nimmer länger," murmelte 
Wahnfred. 

„Dun mußt Dich nicht felber quälen, Schreiner! In 
meinem Haufe ift ihr nichts zu Leide gethan worden. Ich 
fann fagen, ich hab’ fie fo Lieb gehabt, wie meine eigene 
Schwefter. Und das will ih Dir aud) noch jagen, Wahn- 
fred: Du weißt, wo Du daheim biſt, Du und Dein Erle— 
fried. So lang’ mein Haus fteht, gehörft Du zu uns. Ich 
denfe, jet wirft Du ficherer fein. Es mag werden, was will 
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zu Xrawies; wir drei, Du, der Yenerwart und ich, halten 
zuſamnien. 

Der Wahnfred grub und grub. 

„Ein ſolches Lenzen wie heute,“ fuhr der Bart vom 
Tärn fort, „da denkt man, es muß wieder recht werden.“ 

„Wird's auch,“ verſetzte der Schreiner und grub. 

„Ich meine, daß wir nun bald ſechs Schuh haben 
werden,“ ſagte der Bart. 

„So eine Ruhſtatt kann niemals zu tief ſein,“ autwortete 
Wahnfred und wurde nicht müde zu graben, al3 fehne er 
fih in die tiefiten Nächte des Erdengrundes hinab. „Wer 
weiß, was auf der Welt nod) gefchieht. Es wird gut fein, 
wenn man die Unschuldigen mit aller Sorge verbirgt." 

Es war ſchon fpäter Mittag; Wahnfred ftand fo tief 
in der Erde, daß die Sonne über den Rand des Grabes 
hinab faum mehr fein Haupt befchien. Und er würde fort: 
gewählt haben in der Grube bis zur gänzlichen Eridöpfung, 
wenn ihn nicht daS helle Wort „Vater zurüdgerufen 
hätte, 

Da oben im Xichte des Tages ftand Erlefried. Anfangs 
ftarrte er mit Grauen in dieje finjtere Tiefe hinab, dann 
richtete er feine Botfchaft aus: Die Bartin (das Weib des 
Bart) lafje jagen, er folle doch aud) auf ſich felber denfen 
und zum Effen kommen. „Die Andern haben jchon gegeſſen,“ 
fagte der Knabe, „aber id) warte auf Did." 

So ftieg der Mann herauf, nahm den Knaben an der 
Hand, und fie gingen in's Haus, 

Am andern Morgen war das Begräbniß. Es war 
Niemand geladen worden aus Trawies und aud) Niemand 
herbeigefommen. Nur die wenigen Leute des Haufes waren 
zugegen und der Feuerwart war heraufgefommen aus feiner 
Schlucht. Er hatte unter dem Schute einer Laterne ein 
Flämmchen Ahnfeuer mitgebradht, das als Bote aus alten 
Beiten die Verſtorbene zu Grabe begleiten follte. 

Die Todte lag aufgebahrt in der Stube, in einem 
langen weißen Kleide, wozu die Hausfrau ihre feinjte Lein- 
wand gegeben hatte. Die Hand hielt fie nicht gefaltet über 
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der Bruft, fondern an beiden Seiten ausgeftredt, weil fie 
ja nicht mehr betete, fondern weil fie vuhte. 

Einen Arzt hatten fie nit, der ihnen fagte, daß fie todt 
wäre. Der Bart fühlte ihre kalte, erftarıte Hand an und 
jagte: „Wir mögen fie erheben, wad wird fie nimmer.“ 
Einen Priefter Hatten fie nicht, der über der Todten jeinen 
Segen geſprochen hätte. Der Feuerwart trat Hinzu, legte 
einen Kranz aus Tannengrün auf ihre Stirn und fagte die 
Worte: „Selig die Zodten, die im Herrn fterben, fie find 
frei von aller Sünde. Wir werden Dir folgen, geliebte 
Scwejter, wenn wir den Sold entrichtet haben. Wir werden 
eingehen in's ewige Leben.” 

Dann legten fie den Leichnam in einen achtedfigen Sarg, 
der rauh war umd ungefüg, dem man es anmerfte, daß ihn 
der Schreiner nicht gemacht hatte. 

Der Wahnfred legte noch feine Hand auf die Rechte der 
I ni und fagte: „Schlaf ſüß! Schlaf für! Abfchied nehme 
ih nicht.“ 

Sonach legte der Bart den Dedel auf den Sarg und 
hämmerte ihn fejt. Auf das Hämmern lief Erlefried herbei; 
er hatte Beilhen in der Hand, die er der Mutter auf die 
Bruft legen wollte. 

„Es ift zu fpät, Kind,” fagte der Bart. Und fein Weib 
fügte bei: „Es ift auch nicht nug, wenn man einem Todten 
was mitgiebt, man muß auf foldhe Gabe jo lang Herzweh 
leiden, big fie im Grab verfault ift." 

„ragen wir fie jet in ihr Bett," jagte der Feuerwart 
und legte die Hände an die Bahrftangen, „wir wollen weiters 
feine Ceremonien mehr machen. Wir haben fie gern gehabt, 
Gott Hat fie noch lieber gehabt, fo hat er fie genommen. — 
Heb’ auf, Bart!“ 

Dann trugen fie den Sarg aus dem Haufe und über 
die Aı Hin. Das Weib des Bart trug das Licht, deſſen 
Glut von den Tängft Heimgegangenen Voreltern als ein 
flammender Yaden fo fromm bewahrt uud beſchützt Herüber- 
gefommen war, um die LXebendigen jtet3 zu mahnen, dem 
Gedanken an die Altvordern treu zu bleiben und die Todten 
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zur legten Ruhe zu begleiten. Auch der Himmel Hat ein Licht 
bewahrt aus der Bäter Zeiten. Die Sonne ſchien fo hell 
auf den weißen Schrein, der den Glanz wieder zurüdftrahlte 
auf die traurigen Gefichter, fo wie der Mond die Nächte 
unferer Erde beleuchtet. 

ALS fie zun Grabe famen, fuhren die Träger, von einem 
Geränfche erjchroden, zurüd. Ein paar Heine aſchgraue Vögel 
- flatterten hervor aus der Grube und in's Geſtämme hin; 
zwei junge Ammern waren e8, die in der Erde nach Inſecten 
gefuccht haben mochten. ES ift fein Grab fo tief, daß in ihm 
nicht wieder Leben wäre. 

Sie ſenkten nun den Sarg hinab; fie machten das jo 
raſch als möglich, fie warfen mit den Händen Erde darauf, 
wühlten mit den Armen Erde hinab, rührten mit der Schaufel 
Erde hinab, bis vom Sarge das letzte Stückchen Weiß ver- 
det war. Sie füllten das Grab mit Erde und legten end- 
fih nod) die Nafendede darüber, und fegten mit Neilig den 
Staub hinweg, bis Alles wieder glatt und grün und faum 
die Spur des neuen Grabes zu merfen war. 

Wahnfred wendete ſich gegen die Uebrigen und fagte: 
„Set find wir fertig, jeßt jeid mir bedankt. Ich danfe Dir, 
Bart vom Tärn, für die Freundfchaft, die Du meinem Weibe 
unter Deinem Dad und an Deinem Zifcd) erwieſen halt; 
id) danfe Dir, Hausfrau, für die Liebe, mit der Du fie ge- 
pflegt und getröftet haft; ich danfe Euch, Hausgenoffen, daß 
Ihr jo gut gegen fie gewejen feid und ihr Liebes gethan 
habt bis zu diefer Stund’! Sch danfe Div, Galle, daß Du 
heraufgejtiegen bift mit dem Licht und fie mir haft helfen 
begraben. — Und nun,” er ergriff die Hand des Bart, „nun 
bitte ich Dich, behalte meinen Knaben und fei ihm ein väter- 
licher Freund, wenn ich nicht bei ihm bin. Ich gehe hinab 
nad) Trawies.“ 

Er fchüttelte Allen die Hand, er drüdte den Knaben 
> die Bruſt. Er trat vom Grabe weg und ftieg vajc zu 

hale. 

Die Leute gingen auseinander, der Fenerwart heimwärts, 
die Anderen in's leere Haus. Sie blickten traurig auf deu 
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Schragen hin, auf welchem die Bahre geruht hatte, auf das 
Bett, in welchem die Arme monatelang hingefiecht war, ftilf 
und ohne Klage. Das Haus war weit und öde. E83 war 
ein Werktag und der Ader bedurfte des Pfluges, aber der 
Bart hatte angeordnet, daß feine Leute an dieſem Tage zum 
ftilen Gedenken an die Heimgegangene ruhen follten. 

Auf dem Grabe war nur ein Menfch zurückgeblieben — 
Erlefrid. Er Stand allein da und Hatte immer noch das 
Sträufchen in der Hand, das er feiner Mutter vermeint 
gehabt. — Warum liegen fie es nicht auf ihre Bruft legen? 
ALS ob er nicht ohnehin Herzweh haben werde, weit länger, 
al3 bi8 der Sarg da unten zu Moder geworden fein wird! 
Und wer hat ihn gefragt, ob er eine Zeit zu erleben wünfche, 
in welcher er um feine verftorbene Mutter nicht mehr trauern 
werde! 

So dadte der Knabe; er fühlte etwas wie Horn gegen 
den Bart und fein Weib und er wollte nicht in das Haus 
zurüd. Auf diefem Raſen ftand er nun und fann nad), wie 
denn das fein könne, daß die Mutter da unten liege, feit 
eingegraben in die feuchte Erden? — Wie er fo daftand, 
wohl zart am Körperbau, aber fchlanf, und wie fein üppiges 
Gelocke das aufrechte Haupt umrankend Schatten legte über 
jein Geſicht, den Ernft desfelben nod) erhöhend, da war er 
fein Rind. Die leichtlebige Behendigfeit des Knaben war 
weg ımd in feiner Stirn ging's wie ein neues Ahnen auf — 
weit vorauseilend den Jahren. 

Diefer eine Winter hatte mehr an ihn: gethan, als fonft 
Jahre thun, die im Alltagsfhritte an fröhlichen Knaben vor- 
übergehen. Harte Erfahrungen führen den Mann vajcherem 
Altern, und den Knaben rafjcherer Entwidelung zu. Der 
Körper bewegt fih nur fo lange in jener planlofen, tollenden 
Ungebundenheit, die wir Kindesluſt nennen, als er von dem 
Geiſte noch nicht gebändigt wird. ft diefer durch Zeit, Zucht 
oder Erfahrung fräftig genug, den Körper zu beherricden, 
iſt e8 der fejte Wille, der das Wort führt, dann geht die 
Mannheit an. Auch bei Mädchen, deren inneres Leben nod) 
weit empfindlidyer ijt, wirft heißer Schmerz wie die Gluth 
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der fitdlichen Zonen — ſaugt den Thau der Kindheit auf, 
entwicelt im Herzen frühzeitig die Ahnung der Jungfrau. 
MWahnfred fann und brütete; nun hörte er den Geſang der 
Vögel. 

Ihr ſeid luſtig, ſo dachte er, ja, wenn ich wüßte, was 
Ihr Euch ſo viel zu ſagen habt! Meine Mutter hat mir 
wohl erzählt von dem Drachen, deſſen Fleiſch man berühren 
muß, um den Geſang der Vögel zu verſtehen. Aber der 
Drache iſt ein Ungeheuer und will Jeden, der ihm in die 
Nähe kommt, verſchlingen. 

Gemach, Junge, noch iſt jener Drache nicht in Deiner 
Nähe, mit dem die germaniſche Mythe die ſinnliche Leiden— 
ſchaft ſymboliſirt hat, und die Vöglein im Gezweige ſind 
vielleicht verwunſchene Engel und erzählen ſich, wie ſie eben 
vom Himmel geflogen kämen. Dort war heute ein großes 
Feſt. Eine Dulderin, eine liebgetreue Gattin und Mutter, 
noch in der Jugend Jahren, angethan mit ſchneeweißem Kleide, 
ift in den Hinimel gezogen. Alle Glodenblumen haben ge: 
läutet im himmliſchen Garten und der Erzengel hat die Ein- 
ziehende erwartet an der goldenen Pforte und hat fie zwifchen 
den Jungfrauen und Blutzeugen hindurh zu Maria der 
himmliſchen Königin geführt. Diefe hat fie umhalft, hat fie 
gefüßt, Hat ihr einen Kranz von Roſen auf das Haupt ge- 
legt, hat ihr den Tieblichjten Platz angewiefen zu ihren 
süßen. 

Wo ſolche Mär’ im kindlichen Haupt wiederjpielt, da 
fingen leicht die Vöglein das nämliche Lied. — Ein Nehbod 
war's, der ihn aus feinen Träumen weckte. Das Thier jtand 
zwifchen dem Geſtämme und fchaute auf den Knaben, der 
jet doc) wieder Kind war. 

„Warum läufft Du nicht davon?" rief ihm Erlefried 
faſt drohend zu. 

„Siehit Du nicht, daß ein Mann hier fteht, der Did) 
todtichiegen könnte?“ 

Das Thier trabte mit feinem hochgehobenen Haupte noch) 
einige Schritte näher;. wie herausfordernd minfte e8 mit 
feinen Geweih. 
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„Geh!“ fagte der Knabe und hob die Hand, „ch thue 
Dir ja nichts. Hente wollen wir gut fein aufeinander. Siehe, 
meine Mutter ijt gejtorben .. .“ 

Plöglih wendete fi) der Bod und Tief durch das 
fuijternde Geftrüppe rad) davon. — Hingegen nahte ein 
Anderes, weldies das Thier verſcheucht zu haben fchien. 

Sela fanı herangeichlichen, dag Keine Mädchen, das 
Ihöne Mädchen. Sie war aber gar nicht mehr Klein, fie war 
nur Schön, und an diefem erfannte fie Erlefried wieder. 

„Erlefried," rief ihm das Kind entgegen. Er hörte eg, 
er ſah fie an, aber er wußte nichts zu antworten. 

„Erlefried,“ wiederholte das Mädchen und war jchon 
ganz nahe an ihm. „Du haft einmal gejagt, wenn ic) Did) 
wolle, fo ſoll ih Dich rufen. Nun will ih Dich." 

„Soll ic) Did) über das Waffer tragen? Nun, da bin 
ih," jagte Erfefried und fah in das frische Angeſicht Sela’s. 

„Ich will Did) nur jehen, rlefried, dann gehe id) 
wieder. a, ich geh’ ſchon wieder.“ 

„Magſt Du Violen?" fragte er und hielt ihr den Strauß 
der Veilchen hin. | 

Sie nahm den Strauß und fah in das Angeficht Erles 
fried’3 und überlegte bei ſich, wie fie e8 nur angehen folle, 
ihn zu zerjtreuen, zu erheiteru, heute, da fie feine Mutter 
begraben hatten. 

„Bit Du alfo nicht auf dem Hirfchen geritten?“ 
fragte fie. 

„Ich auf dem Hirfhen? Auf welchem?“ 

„Wie Dir jett fo daſtehſt — möchte ich es glauben. 
Was Du trogig geworden bijt, Erlefried! Der Hirſch ift 
tiefnächtig im Kraut gelegen und Hat gefchlafen. Du ſchaueſt 
ihn zuerst nur fo an, geht um ihn herum, betrachtejt fein 
Geweih. Er Legt den Kopf an feinen Leib Hin. Dir giebft 
nicht nad, ftreichelit ihn, feßeft Did) auf das Thier. Ja, ja, 
Erlefried, id) Habe Alles ganz genau gefehen. Der Hirich 
rührt ſich gar nit. Du nimmſt ihn beim Geweih und Schlägft 
mit den Ferſen an feine Seiten — nachher fpringt er auf. 
Springt auf und mit Dir davon. Du ladhft, ift ein Inftiges 
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Neiten, und der Hirſch hebt zu laufen an hinein im den 
Wald. Dir wird angjt md bang; Du hältjt Dich feſt a 
Geweih und lachſt noch immer und rufſt um Hilfe, 
reiteſt durch den ganzen Tärn, Du reiteſt in die —— 
felſen hinauf. Das Wild raſet und Du ſchreiſt um Hilfe. 
Ich ſeh' Alles und Hör’ Alles und kaunn mich nicht rühren, 
und vom Traſank fpringt der Hirſch über die Wildwiefen 
in's Trawies herab, juft gegen die Wand, wo fie die heilige 
Dreifaltigkeit in’S Waffer geworfen haben — jest bin id) Dir 
auf einmal munter worden.“ 

Wie lebhaft fie das erzählt hatte! 

„Getränmt haft Du von mir?“ 

„Ja in der heutigen Nacht. Jetzt hab’ id, Fein Gut thun 
mögen, bis ich gejehen hab’, daß Du da biſt und Alles nicht 
wahr ift. Ya, die Violen nehm’ ich fchon, und gieb ru 
Erlefried, und reite auf feinem Hirſchen.“ 

„Sela!“ ſagte er. 

„Aber eine große Stimme haſt bekommen.“ 

„Sela,“ ſagte er, „ich möchte wiſſen, ob Dein Vater 
in ſeinem Haus ſo Einen brauchen kunnt'?“ 

„Was für Einen?“ 

„Ich kann ſchon Holz ſpalten, Sela!“ 

„Das iſt wohl brav.“ 

„Kann große Scheiter tragen, und Reiſig hacken. Die 
Kühe füttern, waſſern und melken, das kann ich auch. Das 
Baumſägen iſt leicht gelernt. Bretter hobeln kann ich ſchon 
lang. Ihr werdet vielleicht Kräuter ſammeln und Wurzeln 
ſtechen, das kann ich gut. Dein Vater ſoll mich nur nehmen.“ 

„Mein Vater hat geſagt, Du wirft beim Bart bleiben." 

„sh Habe nicht gejagt, daß ich beim Bart bleiben 
werde. Ich will nidt beim Bart bleiben und weil meine 
Mutter geitorben ift, fo kann ich hingehen, wohin ich will!" 

Das Mädchen jah, wie der Junge zornig war und es 
fragte, was ihm der Bart zu Leide gethan habe. 

„sh bin fein Knabe!" knirſchte Erlefried, und die 
Stimme wollte ihm verjagen, „fie haben mich meine Deutter 
nicht daS letztemal Schauen laſſen.“ 
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„Sei froh, wenn Du ſie nicht das letztemal geſehen 
haſt,“ verſetzte das Mädchen, „mein Vater hat es uns geſagt, 
und daß Du deswegen ſo betrübt geweſen wäreſt. So bin 
ich geſchwind hinaufgegangen. Aber Du biſt zornig, und ſo 
gehe ich geſchwind wieder hinab.“ 

„Sela, Du mußt bei mir bleiben.“ 

„Und Du mußt es mir nicht für Uebel halten, Erlefried, 
es iſt aber nicht recht, was Du thun willſt. Der Bart hat 
es viel gut mit Deiner Mutter gemeint und Du wollteſt jetzt 
davongehen und in den wilden Wald hinein? Das wäre ſo, 
wie auf dem Hirſchen.“ 

„Du haſt leicht reden,“ entgegnete nun zögernd Erlefried, 
„Du haſt Dich ſelber bei Dir.“ 

„Du auch,“ lachte das Mädchen. 

„Mich freut es nicht. Jetzt, weil die Mutter geſtorben 
iſt, möchte ich nur bei Dir ſein.“ 

„Du kannſt oft zu mir hinabgehen und ich werde oft 
zu Dir heraufgehen. Da auf der Höhe iſt's viel luſtiger, 
als unten im Graben. Mußt ſchön gut ſein, Erlefried, und 
dankbar. Gelt, das wirſt ſein?“ 

„Dir zu Lieb' blieb' ich beim Bart,“ ſagte der Knabe, 
„aber Du mußt dafür alle Nacht von mir träumen.“ 

„Wo haben ſie denn Deine Mutter hineingethan?“ 
fragte jetzt Sela. 

„Da,“ ſagte er leiſe. 

„Wo?“ 

„Da, wo wir ſtehen. Hier unten liegt ſie.“ 

Das Mädchen trat erſchrocken einige Schritte zurück und 
legte die Hände zuſammen und ſchaute auf den Boden hin. 

Es betete. Als Erlefried das fah, faltete auch er feine 
Hände. Jetzt fiel ihm ein, auf Gräbern müſſe man beten. — 
Und fo ftanden fie eine Weile unbeweglich wie die Bäume, 
und ein junger Falter war da, der flog im Kreiſe über den 
beiden Menjchen, die auf dem Grabe ftanden, auf fegenlofer 
Scholle, umlauert vom Berderben — und die jung waren 
und glücklich werden wollten. 
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Wahnfred war über den Bergrüden herausgegangen, den 
man die Höhe nennt, und von weldem ınan zur Xinfen die 
Ausficht in's Heidegelände und zur Rechten das Thal von 
Trawies und den Zrafanf hat. Im Haufe des Freiwild 
wollte er zufehren, um zu fehen, ob die neuen Zuftände aud) 
hier fo wenig zu verfpüren wären, al8 im Hofe des Bart 
vom Tärn, wo die fleißige Arbeit und die alte Sitte nod) 
fortging, wie fie bisher gegangen war. Aber das Haus des 
Freiwild war verfperrt; aud) in der Umgebung war fein 
Menſch zu bemerken. Im Stalle blöfte ein Nind, die einzige 
Kunde, daß in diefen Haufe doc noch Leute wohnten. ALS 
Wahnfred forichend um den Hof herum ging, war es, als 
wären da oben an der Giebelwand durd) das Fenfterlein ein 
paar menschliche Beine Hineingezogen worden. 

Wahnfred jtand eine Weile da und horchte, aber er ſah 
nichts mehr und hörte nichts, als das Blöken des hungerigen 
Rindes. 

Endlid ging er von dannen. Aus einer bewaldeten 
Engſchlucht drang ihm ein pricdelnder Geruch entgegen, zwi— 
hen den Fichten ſchwebte Rauch; er ftand vor der Schnaps— 
brennerei der alten Urfula, die eine Schweiter des Freiwild 
war ımd hier eine armjelige Hütte und einen armfeligen 
Erwerb hatte. 

Net aber — fo viel Wahnfred ſah — ſchien der Er- 
werb gar nicht armfelig zu fein. Fünf Keffel über rohem 
Ofenbau mit Rehm dicht verfchiniert, ftanden der Neihe nad) 
unter den Bäumen Hin, und aus jedem riejelte der helle 
Faden eines Brünnleins in einen Zuber. Vor einem folden 
Zuber fauerte die Urjel, die in ihrem zerfajerten und ver— 
blaßten, halb weiblichen und Halb männlichen Anzug ſelbſt 
ganz Tehınfarbig ausfah, bis auf das ftarf geröthete Geſicht. 
Sie hielt jeßt den Finger unter eines der Brünnlein und 
führte ihn zur Zunge und prüfte die Güte des neuen 
Gebräues. 

Wahnfred ſprach fie an; fie erjchraf vor ihm, dann fragte 
fie, was er denn wolle. 

„Ich will Dir nur zufchauen, Urſel.“ 
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„Kennſt mih? Du bift mir auch fo — gejehen hab’ ich 
Did) oft, daS weiß ich, nur weiß ich jetzt nicht, wo ich Did) 
geihwind Hinthun ſoll.“ 

„Der Schreiner aus dem Geftade,” fagte er. 

Sie richtete fih vor ihm auf. „Der bift!" und gloßte 
ihn an. „Du bift der Schreiner Wahnfred?! — Schau, das 
hätte ih Dir nicht angejehen.” 

Er murmelte ein paar herbe Worte. 

„sa, der Schreiner,” fuhr fie fort, „der ift freilich nichts, 
aber daß Du fo Pfarrherrn niederſchlagen kannſt! — Sa, 
wir wiffen Alles. Geh’, Tügft mid) leicht doch an und bift 
ein Anderer.‘ 

„Mich wundert, daß Deine Brennerei fo groß geworden.” 

„Gelt!“ machte die Alte und wie fie jegt grinfte, zeigte 
fie die breite, dide Zunge zwiſchen den zahnlofen Kiefern. 
„Und wenn Du wahrhaftig der Wahnfred bift — aber mein’ 
Seel’, was id) mir diefen Menſchen anders hab’ vorgejtellt! 
— wenn Du es halt doc, bift, fo muß ich mid) bei Dir nur 
bedanfen, daß mein Geſchäft fo gut geht. Seit daß die 
Granit (Grenze) gefperrt ift und fie feinen Wein in’® Tra⸗ 
wies laſſen, trinfen die Leut' allerweg Schnaps. Sit auch 
viel gejcheiter. — Du, wart’ mir doc einen kurzen Rand 
(kurze Zeit)," fie haftete in die nahe Hütte und Fam recht 
bald mit einen Plußer und einem thönernen Töpfchen zurüd, 
. weld) letzteres fie aus dem erjteren füllte: „Eins mußt mir 
auskoſten, Schreiner! 's ift mein fehneidigfter, den id) hab’, 
— Daß aber nit einmal eine Banf zum Niederfigen da ift! 
Thät' Did) frei bitten, Schreiner, wenn Du einmal einen 
Tag Zeit hätteft — etliche Bäuf und ein paar Tiſch' möcht’ 
ich haben, da auf dem Anger. 's kommen alleweil Leut’ und 
's hat bisweil hell feinen Schi, daß fie fo auf dem Nafen 
müſſen herumhocken.“ 

„Was kommen denn für Leut'?“ 

„Närriſch, es kommen den Laſter (die Menge)! Manns— 
und Weibsbilder. Sie thun im Wald umeinand. Ich ſchenk' 
mein Tröpfel und kümmere mich nicht weiter. Sollen luſtig 
ſein — jetzt iſt's eh ſchon Alles eins.“ 
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Nun fragte der Wahnfred: „Dein Bruder, der Freiwild 
will denn der dies Jahr nichts anbauen?" 

„Wesweg fragſt?“ 

„Weil ich auf ſeinem Feld keinen Menſchen geſehen hab'. 
Das Haus iſt auch verſperrt.“ 

„Je, das glaub' ich. Sind ja jetzt all' närriſch worden, 
die Leut'! Keiner baut was an. Thät' eh nichts mehr 
wachſen auf der Trawieſer Erden, fagen fie — und 's wird 
auch nicht viel anders fein. Haft Du Winterfrucht gejehen 
auf der Kirchlenten? Nicht? na, da wirft Dir genug fehen. 
Kein einziges Halmel geht auf. Und geht eins auf, jo iſt's 
im zweiten Tag ſchon welt. Da wär’ der Menfd ein Narr, 
wenn er noch fein lettes Korn wollt’ in die Erden werfen!" 

„Was machen denn aber die Leute?" fragte Wahnfred 
nit ohne Erregung. 

„Ra, fürcht' Dich nicht, daß fie fid) die Zeit nicht ver- 
treiben! Wenn mein heiß’ Tröpfel da nicht wär’, ja, dann 
funntft fragen. Packt's Did) denn nicht auch immer ein- 
mal an?" 

„Was denn?" 

„Steigt fie Dir denn nicht auch immer einmal auf, die 
Granswurzen, von wegen dem, daß wir für Zeit und Ewigfeit 
n ind? Gelt, ſchau, und wenn's Did anpadt — trinfit 
nicht?" 

„Der Herrgott Hüte mich!" 

„Der Herrgott?" grinfte die Alte, „der dreifältige Herr- 
gott, den fie uns umten in der Trach ertränft Haben? Schau, 
juſt deswegen müffen wir unfere armen Seelen aud) ertränfen. 
Trin® aus, Schreiner, id) füll' Div nad." 

„Geh' weg mit Deinem Geföff!" ſprach Wahnfred un 
warf ihr das Krüglein vor die Füße. „Weißt Du, wie die 
Giftmiſcherinnen im alten Teſtament bejtraft worden find?“ 

„Ja fo," entgegnete die Urſel bifjig, „weil Du fein 
Chriſt nimmer fein kannſt, willſt leicht ein Sud fein!" 

„Tauſendmal beifer, al8 wie ein gottlojes Thier dahin- 
(eben. Der ſtarke jüdische Gott mit der Nuthen, Freiwildin, 
ver ift für ung gut genug!“ 
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Jetzt Schritt vom Berghang nieder die halb zerfegte und 
zerfahrene Geftalt des Stromers Roderich. Er vief mit 
feiner heijeren Stimme jchon von weiten nad) Branntwein. 
As er jetzt den Wahnfred ſah, ſchlug er die Hände 
zufammen, ftürzte dann auf ihn zu und ſchrie: „Der 
Schreiner! Der Wetter! D Du Heldenmann, komm an mein 
Herz!" und wollte ihn umarmen. Wahnfred fchob ihn ernit 
zurüd. 

„zang Du nur mit Dem was an, Noder, das ijt ein 
Sauerampfer," jo fagte die giftige Urjel zum Stromer. 

„Bei Dir, das glaub’ ich,“ rief diefer, „im Trawieſer 
Wirthshaus bei den Sfüngeren macht er ein anderes Geficht, 
das weiß ich gewiß. Wahnfred! Sieger! Dracdhentödter! Na, 
da ſtehſt Du ja! So fag’ aber, in welchem hohlen Eichenbaum 
bift denn begraben gelegen über den Winter, daß wir Dich 
doch gar fo umſonſt gejucht Haben?" 

„Wer hat mid) gejucht?“ 

„Bir Trawieſer Bürger,” fagte der Stromer und richtete 
fi) in feinen Zumpen fo hoch auf, als e3 fein verkümmerter 
Körperbau nur erlauben wollte „Und weißt Du aud, 
Schreiner, daß ich heut’ Nacht umfonft trink'? Der Erfte, 
der Did) bringt, ift für den Tag gajtfrei, jo hat's der Rath 
ſchon um Lichtmeß beſchloſſen.“ 

„Ich möchte wohl wiſſen, welcher Rath über mich was 
zu beſchließen hat?“ bemerkte Wahnfred. 

„Das wirſt ſchon ſehen, Held! Komm' nur erſt mit. 
De geb’ id Dir fein Geld, Alte, heut’ zech’ ich anderswo! 
domm', Schreiner. Eh, jo geh’ mit und wart nicht erſt auf 
einen goldenen Wagen. Im Xramwiejer Neich ift jet Alles 
gleich, und mußt nur fehen, Bruder, was es ſeit letztvergan— 
genem Advent bei uns Luftig geworden iſt. Willft nocd was 
trinken, jo trinf; anfonft aber komm!“ 

MWahnfred war daran, die Kameradſchaft entfchieden ab- 
zulehnen; doch befann er fih. Sein Weg führte ja nach 
Trawies; wenn er nun mit dem redfeligen Stromer ging, fo 
forte er gleich unterwegs Unterricht nehmen über die neuen 
Zuftände feines Heimatsortes. Und fo gingen die beiden 
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Männer mitfammen. Indes erfuhr Wahnfred auf dieſem Wege 
nichts anderes, als daß der Stromer heiterſter Laune war. 
„Jetzt mein Bruder,“ rief dieſer und legte ſeinen Arm über 
die Schulter des Schreiners, „jetzt iſt ſie einmal da, die Zeit, 
wo Keinem hart geſchieht. Ein Winter iſt ſchon vorbei und 
im Sonmter wird’3 noch Iuftiger werden. Nur Eins fürchte 
ih, daß die Wacht wieder aufgelaffen werden kunnt an der 
Granit; geichieht das, jo ijt auf ja umd mein alles Uebel 
wieder in Zrawies. Mußt nicht glauben, Schreiner, es gehe 
jo leiht! Es giebt viele verblendete Leut'. Die Sandhodin 
will Buß' wirken, daß doch die Kirchen wieder ſollt' aufgejperrt 
werden; die Kofelarztin will Buß’ wirken, der Scdmied- 
Paul will Buß’ wirken, daß der Bann wieder ſollt' gelöft 
werden. Das find Leut’, die das Wohlfein nicht vertragen 
fünnen. Wahnfred, wir werden zu thun haben, daß wir auf 
unferem Fuß bleiben jegund. Etlic) Altbauern find auch noch), die 
von der neuen Gemein nichts wiffen wollen. Na, weil wir nur 
Did) haben, Bruder, jet werden wir ſchon Ordnung machen.“ 
Und der Stromer legte fih, als fie in Zrawies ein- 
zogen, recht eng in den Arm feines Begleiters; es that ihm 
nur leid, daß es ſchon finfter wurde und die Leut' nicht fehen 
jollten, was er heute für einen Genoffen Hatte. Sie Hätten 
einmal nachfinnen jollen, ob nicht am Ende auch der Noderich 
dazumal im Advent Hinter dem Spiele gewejen fein fonnte, 
weil er mit dem Schreiner fo gut Freund. 
. Wahnfred that einen kurzen Blick gegen die Kirche hin, 
die durch die Dimfelheit von der Anhöhe ſchimmerte. Im 
Wirthshaufe, auf das die beiden zugingen, waren alle Feniter 
beleuchte. Die Stuben waren voll lärmender Zecher. Der 
Stromer ftieß mit dem Fuß die halb angelehnte Thür auf 
und zerrte feinen Begleiter mitten in’3 Gewühle. 

„Schaut's auf, Let’, ſchaut's auf, wen id) da bring’! 
fo rief er. 

„Wahnfred!“ fchrien fie dem nenen Gajt jubelnd ent- 
gegen, „Du Himmel-Herrgotts-Menſch, wo ftreifft denn fo 
lang um und läßt und allein? Schreiner! Du facrifcher Tra- 
wiejer Heiland, Du! Na, wie fchanft denn aus!" 
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Bon allen Seiten Hatfchten Willkommſchläge auf feine 
Achſeln, und Aller Hände drängten ſich ftoßend heran, um 
die feinen zu ſchütteln. Wahnfred konnte bei der vor Qualm 
verfchleierten Zalgkerze kaum eines der ihm zugrinfenden 
Gefichter erkennen. Es waren halbverfommene, bärtige Ge— 
jellen, zu ſehen, als wäre jeder chen wie er felbft aus ciner 
Hodwildnig gekommen. Kohlenbrenner, Holzer, Bauernknechte, 
Wilderer, Bergknappen, Kräuterfammler u. f. w. hatten ihre 
Arbeitspoften verlaffen, Hatten genommen, was fie gefunden, 
hatten, weil ihrer die große Mehrzahl war, fich der Herr- 
haft angemaßt und waren nun die Freien und die Bürger 
von Zrawies. Alsbald war auch das Haufirervolf und alles 
Geſindel von der Straße mit ihnen und fie hatten fich zur fteten 
Kräftigung der „Gemein“ mit diefen Wolfe verbunden. ES 
waren aus den Hochwäldern Leute hervorgekommen, denen 
man auf entlegenen Pfaden niemals gern begegnet wäre; fie 
wurden aufgenommen in den neuen Berband, dem vor allen 
daran gelegen fein mußte, aus gleichgefinnten Elementen ge— 
bildet, fobald als möglich groß und ftarf zu werden. Gleich— 
gefinnte Elemente waren aud) jene Subjecte, die drangen 
irgendwo der Kette oder dem Galgen entlaufen waren und 
ih nad) Trawies geflüchtet hatten, fo daß aus dieſem Erile ein 
Aſyl der Verbrecher werden wollte. 

Der Haufe ging von Hans zu Haus, von Hütte zu 
Hütte, und wer fic) nicht anfchloß, der Tief Gefahr, feine Habe 
und fein Leben zu verlieren. Im Wirthshaufe hielten fie Hof, 
im Wirthshauſe tagten ihre Berathungen, die nicht jelten 
mit Streit und Gewaltthätigfeiten, öfter aber noch mit tollen 
Gelagen endeten. So lange Geld da war und gangbar von 
Hand zu Hand flog, widelten ſich die Geſchäfte ziemlich vegel- 
mäßig ab, denn „das einand mit Gewalt etwelcdes weg- 
nehmen ift nicht verſtattet,“ hieß es in einem damaligen Be— 
Ihluß der „Gemein.“ Als ſich jedoch der Wirth und der 
Krämer weigerten, Geld anzunehmen, weil fie die Münzen 
nicht abfliegen zu laſſen vermodten, drohte ein Aufjtand, Dig 
man ſich zur Noth dahin einigte, daß die Vorräthe der 
Trawiefer Häufer herbeigefchafft nnd gleihmäßig an die Leute 
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vertheilt werden follten. Die Urſel in der Freiwildhütte war 
die einzige Perfon, welche noch Schinderlinge nahm, denn 
jie Hatte noch nicht in Erfahrung gebracht, daß die Münzen 
feinen Anwerth mehr Hatten, da fie die Dinger nicht ausgab, 
fondern in einen alten Topf zuſammenthat und in die Erde 
grub. Und fo war e8 eingerichtet, daß man zu Trawies um 
Baargeld nur Schnaps ımd nichts als Schnaps bekam. 

Dem gemäß war im Wirthshanfe die Stimmung, als 
Wahnfred eintrat. Auch Weiber waren in der Gefeltichaft, 
je zwijchen zwei Männern eines oder zweie, Alle Gluth in 
den Wungen,. Viele auh noch Gluth in den Augen. Sie 
Shauten gar unbefangen auf den ſchönen, fchlanfen Dann 
mit dem blafjen Antlige. Alles war auf. Sie hielten ihn 
Bramıtwein zu, fie tranfen johlend auf den DBefreier von 
Trawies. 

„Jetzt biſt unſer,“ riefen ſie, „jetzt bleibſt unſer! Wir 
brauchen Einen, der ſo iſt wie Du. Was biſt denn ſo blaß, 
wie ein ſteinerner Heiliger? Wirſt doch nicht glauben, wir 
verſchergen Dich?“ 

„Da ſchau, das iſt Deine Art von der Sacriſtei, die 
wir in Ehren halten! Iſt uns lieber als das Chriſtikreuz!“ 

Wahnfred ſchauerte zurück vor dem roftigen Werkzeuge, 
vor dem harten Stahl, aus welchem der Funke gefprungen 
war, der in feiner Seele brannte wie hölliſches euer, der 
einen unbeilvollen Brand entfadht hatte in den Gemüthern 
- zu Trawies. Im Herzen des Mannes war noch die Bes 
trübniß vom Grabe her, er fonnte kaum zu Worte kommen. 
Am Tiebjten wollte ev nach dem, was er heute jah und hörte, 
fliehen, fo weit ihn die Füße trugen. Nun dachte er aber an 
das Gelöbniß vor dem Sterbebette und an den Entſchluß, 
mit Trawies zu fiegen oder zu fallen. 

„Ich grüß' Euch Leute,” fagte er, „und wenn Ihr mir 
vertraut, jo wird unjer Zuſammenverbleiben erſprießlich fein.” 

Helfer Jubel brach jet los, fie zogen den Schreiner 
zum vorderften Tiſch: „Trink' Brennwaffer, Bruder! Dur jtehjt 
nicht fo auf, wie Du Did hingeſetzt haft, merk' was wir 
gejagt Haben!“ : 
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Ein Weib, die Frau des Freuvild war's, Tief jeßt zur 
Thür herein und fragte nach ihrem Manne. Beim Ofentiſche 
Itand derjelbe auf und fragte feine Hausgenofjin, ob fie wieder 
da fei um ein Merks, wie legthin? 

Erjchroden fuhr fie mit der Hand an die Wange. „Nein, 
nein,” fagte fie kleinmüthig, „kannſt figen bleiben und trinfen, 
jo lang Du willft; will Dir nur die Poſt bringen, daß wir 
ausgeraubt find worden heute Nachmittag. Sped und Fleiſch 
und Leinwand ift weg, und die groß’ Truhen iſt erbrochen 
und Deine neuen Stiefel find Hin.“ 

Der Freiwild fprang auf den Tiſch und- rief: „Aus— 
geraubt bin ih, Trawieſer Nath, ausgeraubt bin ich worden!" 

„Durch das Oberfenfter muß er hineingefrochen fein, 
der Dieb," fuhr das Weib fort, „man jieht an der Wand 
die Kratzer von den Schuhnägeln.“ 

„Ausgeraubt bin ich worden!” fchrie der Freimild. 

„Es muß wo fo ein verhölft!” Gefindel umſtreichen,“ 
fagte jett der Stromer NRoderid zum Wahnfred gewandt, 
„ale Augenblice Hört man vom Stehlen und Rauben.“ 

„Kunnt's nicht fein, daß Du den Dieb heute gefehen 
hätteft?" fragte ihn der Wahnfred. 

„Wesweg? Wie meinft das?" entgegnete der Stromer 
lauernd. 

„Weil Du voreh vom Freiwildhaug herabgefommen bift, 
da wir und nachher bei der Branntweinerin getroffen haben." 

Ein Anderer ftellte fi) vor den Freiwild und fprad: 
Haft denn Du noch Fleiſch und Sped im Haufe gehabt? 
Haft nächſt' Wochen, wie wir zu Dir gefommen find, um 
Borrath zu fammeln, nicht gefagt, in Deinem Haus wär’ 
Alles gar geworden und Du thäteft felber Hunger leiden? 
Hörft, Schurfel, Did) foll man peitſchen, Du betrügft die 
Gemein’ !' 

„Was, die Gemein’!" zifchelte der Freiwild im Lärme 
den Spreder zu. „Du haſt Born, weil e8 Dir ift zu 
Schaden geweſen. Du Tieferft nur das Magere ab an die 
Gemein’. Soll ich's laut fagen, wo Du die fetten Stüde 
verſteckſt?“ 
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„Sag's nidjt, wir theilen,“ rammte jener dem Freiwild 
in’8 Ohr; diefer aber entgegnete: 

„Wir haben fchon getheilt, mein Lieber. Yu der Roß— 
höhlen, wo Di Deinen Raub zujammenfchleppeit, Habe ich 
Sped und Fleifch gefunden, das mir heut’ geftohlen worden tft.“ 

Jetzt trat ein fleines Männlein vor, der Holzer Stom 
aus dem Zrafankthale; man ſah ihn gar nicht, er jchlüpfte 
und vieb ſich zwischen den Knochen der Anderen herum, aber 
man hörte feine fehrille, gellende Stinme. 

„Will was reden!“ schrie er. 

„Still fein! der Stom will reden,“ rief e8 allerwärts. 

Da Stand der Kleine Schon auf dem Stuhl und fprad: 
„Leut'l wein es jo fort geht in Trawies, fo kann's nicht 
halten. Allerweil ftehlen und rauben thun die Löter! Uns 
jelber ausplündern, das ift eine Schand. Daß ſich der Braud) 
aber bald aufhören wird, weil wir Keiner mehr was zu 
jtehlen und zu vauben finden werden in der Gemein’, das 
ift no eine größere Schand. Arbeiten!" 

„Arbeiten mögen wir nicht!“ fchrie Einer entgegen. 

„Hilft auch nichts," fuhr dev Stom fort, „ift fein Segen 
dabei, der Himmel ijt vernagelt. Von drangen herein Friegen 
wir nichts. Das Thier im Walde ijt auch fo gefcheit und 
lauft ung nicht mehr über die Granit herein. Uns felber 
auffreifen?" 

Ein Gebrumm dev Mißbilligung. 

„Mit Dir wär’ Einer bald fertig," verfpottete der Stromer 
den Nedner. 

„Du ſchielender Umherlaufer!“ jchrie der Nedner, „ich 
den, mit Dir hab’ ich auch nicht lang’ zu thun. Du füllt 
Deinen Magen und legjt Dich auf die faul’ Hant und machſt 
Deine roftigen Späß’, wenn Einer was Ernfthaftes jagt. Du 
bijt ein nichtsnutziger Schmaroger, wenn nicht noch was 
anderes. Hinaus! hinaus gehjt!“ 

Mehrere Arme padten den Stromer und zerrten ihn 
während diefer fortwährend fchrie: „Sit das der Dank! Iſt 
das der Danf dafür, daß ic den Schreiner hab’ gebracht?" 
zur Thür hinaus. Vielleicht war das jein Glück; Wahnfred 
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hatte den Noderich eben in's Verhör nehmen wollen, was er 
eigentlic) an diejem Nachmittage beim Freiwildhauſe zu thun 
gehabt Habe, und feine Schuhe unterjuchen, ob fie an der 
Wand Kratzer Hinterlaffen Fonnten und ob fie Aehnlichkeit 
hätten mit jenen, die er bei feinem VBorübergehen zum Fenſter 
hineinschlüpfen gefehen zu haben glaubte. 

Der Holzer Stom fuhr nun aber in feiner Rede fort: 
„Weil das Arbeiten nichts must und das Sichfelberfreffen 
nichts taugt, alsdann fo fage ih: Wenn wir nicht wollen hin 
fein, fo müffen wir uns zufanmenthun, daß wir eine Schaar 
find und fe hinausfahren zu den Herrenhäufern und zu den 
Meierhöfen und uns das Recht und die Kebensmittel nehmen, 
wo wir fie finden." 

„Eine Näuberbande?" verfegßte Wahnfred und hielt 
fein Haupt Hin, als glaube er, nicht recht verftanden zu 
haben. 

„Bon einer Nänberbande habe ic) nichts gejagt,“ fuhr 
der Redner fort. „Wenn die Ungarn und die Türken ein- 
fallen und Hänfer und Schlöffer niederbrennen, jo heißt ınan 
das anders. Wenn die Schweden kommen und die Kaiferlichen 
jelber die Höfe ausplündern, und der Salzburger Biſchof 
Afchermittwoch Hält das ganze Jahr, weil er Burgen und 
Dörfer zu Aſchen brennt — wer wird denn da Näuberbande 
jagen? — Trawies ift auch eigenständig geworden jekumnd. 
Trawies hat jtreitbare Männer. Und wenn ums die da draußen 
Krieg haben erklärt, werden wir uns feiglingS verkriechen, 
wie der Luchs in’3 Koch? Giebt's nicht Löwen in der Wildniß? 
Und fchen wir auf unferem alten Kirchenthor nicht einen 
Löwenkopf eingemeißelt? Yet wird's aufkommen, was der 
Löw’ bedeutet zu Trawies. Männer! Einen Feldzug wollen 
wir halten!‘ 

„Feldzug! Landfrieg! Herrenerſchlagen!“ diefe Worte 
wurden num wild durdjeinander gerufen; Einzelne griffen ſchon 
zu den Knütteln, zu den Meſſern, als gelte e8 zur Stunde. 
Die Weiber fprangen auf und thaten krächzend dar, fie blieben 
nit daheim, fie zögen mit Senjen und Streugabeln und 
Kohlenhacken aus, und gierig zuckten ſchon ihre ſcharf be- 
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nagelten Finger. Der Stom blinzelte und lädjelte vergnügt, 
als er die Wirkung feiner Nede jah. 

„Das geht Schon gut," ſchmunzelte er, „aber vorerft muß 
ein Feldherr gewählt werden. Der braucht Fein Niefe zu fein 
an Leibesgeftalt, aber im Kopf muß er’3 haben und heiß muß 
er dreingehen, recht teufelmäßig jcharf und nichts achten — 
g’rad hinfahren wie ein brülfender Löw’; — ic wollt ihm's 
Schon zeigen!" 

Alfogleich Fchickten fie fih an zur Wahl. Und wäre es 
auch nicht für ein Ausbrehen aus Trawies, meinten die Be- 
fonneneren, ein Oberhaupt müſſe für jeden Fall fein. Ob 
das Oberhaupt an Xeibesgeftalt groß oder Flein fei, an dem 
jei allerdings nicht viel gelegen: aud) das, ob derſelbe da3 
Maul gut brauchen könne oder nicht, fei Nebenſache; haus- 
gefeffen dürfe er aber nicht fein, daS Los der freien, gleichen 
Bürger müffe das feine fein, daß er nicht etwa zurückneige 
zu altverrofteten Einrichtungen, die das alte Uebel wieder 
herbeiführen fönnten. Und einen feften Kopf müfje er haben 
und eine fihere Hand, fei es mit den Werkzeug oder fei e8 
mit der Waffe, und den Beweis müjje er geliefert haben, 
daß ihm die Gemein’ über Alles gehe, auch über fich felber. 
Es fei nur Einer im Haus, von dem man das fagen Fönne, 
auf den ein Bertran wäre und der es für Ehren: und 
Pflihtfache halten müffe, die Wahl anzunehmen. 

Da verneigte fid) der kleine Stom und er fagte, es 
freue ihn, er made ſich eine Ehr’ daraus und halte e3 für 
feine vorderfte Pflicht, der Gemein’ zu Nuke zu fein. 

Jene aber wiederholten, e8 gebe nur Einen im Haufe, 
den fie zur Wahl vorfchlagen könnten, und das wäre 
der tapfere Befreier der Gemeinde Trawies ans Knechtes— 
banden, es wäre der thatfräftige Dann — der Schreiner 
Wahnfred. 

Jetzt war ein entfeſſeltes Gefchrei: 

„Wahnfred Soll unfer Oberhaupt fein, unſer Feldherr, 
unfer Führer und König!" Die Weiber fchrien noch am 
heftigiten und SSede gab ihm zwei Stimmen, die eine ale 
Bürgerin, die andere als Weib, 
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Mittlerweile hatte Wahnfred feine ftetS wieder auffteigende 
Entrüftung nad) Kräften niedergedämpft; Unmuth und Zorn 
erfüllten feine Seele. War das wirklich Trawies? Er war 
gefommen in der Abficht, das mit kirchlichem Fluche belegte 
und vom Staate verlafjene Völflein zu hüten, zu beruhigen, 
wieder befjeren Bahnen zuzuführen. Und nun follte er diefer 
Bande von herabgefommenen, rohen Gefellen und Dirnen 
Dberhaupt fein? Anderjeit8 war es ihm Far, daß er nur 
auf diefem Wege, auf den fie ihn drängten, Einfluß und 
Macht über die gefeßlofe Notte gewinnen fünne. Wo nichts 
zu verlieren und Alles zu gewinnen ift, fommt Wahnfred 
leicht zum Entfchluffe Er fteht auf, ſtemmt feine Fauſt auf 
den Tisch und mit trüber Stimme — aber fie wird allerwärts 
vernommen — jagt er: 

„Wenn id) die Wahl annehme, fo fordere id) Eins!" 

„Fordere was Du willft!” riefen fie. 

„Ich fordere Gehorfam.“ 

„Gehorſam fordert er!" fchreit der Holzer Stom, „da jeht: 
er, der den Tyrann hat erichlagen, will es nun felber fein.” 

„Sit Einer gegen mid,” fagte der MWahnfred. 

Den Stom ftießen fie mit Fäuſten, den Schreiner be- 
Ichworen fie, daß er ihr Vormann fei. 

„Die Freiheit,“ fo redete nım Wahnfred, „kann nur fein, 
wo Ordnung ift und das Geſetz. Diefer mein Arm, er ift 
Euer, er foll Euch führen. Ihr Fennt ihn. Als er fi) erhob 
mit der Art, e8 war zu Eurem Wohl und was er fürder thun 
wird, es foll zu Eurem Wohl fein. Trawieſer Leut'! Gelobt 
Ihr mir Gehorfan, fo bin ih Euer Mann!" 

„Gehorfam, Gehorfam dem Hauptmann von Trawies!“ 
fo hallte und ſchallte es im Haufe; die Weiber fchrien wieder 
am lauteften. Die paar Unzufriedenen hatten fid) davongemacht. 

Wahnfred erfaßte mit herbem Fauftgriff die fchwere Art 
und ftemmte fie auf den Tiſch, daß ihre Spike ſich tief in's 
Holz grub. Sein Auge blidte finfter in die Runde; da lief 
das Gefchrei in ein Gemurmel au und diejes Löfte ſich in 
Schweigen. Wonniger Schauer des Beherrſchtſeins durchriefelte 
die Knechteſeelen. 
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Wenige Wochen nachdem Wahnfred die Führerſchaft über 
die Einwohner der Waldgegend übernommen hatte und es 
ihm mit allem Aufwande feiner Schlauheit und Kraft gelang, 
die Menschen infofern im Zaum zu halten, daß fie fich einjt- 
weilen nicht gegenfeitig fchädigten, wurden die Gemüther 
durch eine feltiame Erfcheinung aufgeregt. Gegen Ende Mai 
war’3, fo erzählt die Schrift, in einer ſchwülen, faſt fternlofen 
Naht, als vom Sonnenaufgang her über den Waldzügen 
des Tärn am Himmel ein feuriges Kreuz emporjtieg. Es 
war mit feinen beiden Armen ungeheuer groß und flammte 
in matten Roth, als lodere e3 in einem Nebelichleier. Die 
Enden zudten ſachte auf und nieder, fonft ſtand es in ge— 
ſpenſtiſcher Ruhe wohl gegen eine halbe Stunde, bis e8 all- 
mählich erblaßte und verloſch und wieder die Schwarze Himmels— 
nacht lag über den Wäldern. 

Die Furchtſamen hatten fid) vor Angft in finftere Winfel 
verfrohen und dort noch ihr Antlig mit Tüchern verhüllt, 
daß diejes Schredliche nicht mehr in ihr Auge zu dringen ver- 
modte. Die Kühnen waren dageftanden und hatten ernften 
Gefichtes auf die Erfcheinung hingeſchaut; erſt als fie ſchwand, 
löjten fich die Zungen und Einer fagte zum Andern: „Was 
ift daS geweſen?“ 

Wahnfred jelbft, der im Haufe des Feuerwart wohnen 
mußte und aus feinem Schlummer gerufen worden war, 
hatte innerlich vor dem Geſichte gezittert. Nun fagte er zu 
den aufgeregten Leuten Yolgendes: „Danfet Gott dem Herrn, 
hr Leute von Trawies, daß ung der Himmel feiner Zeichen 
und Drohungen würdigt, beweift, daß wir noch nicht verloren 
find. Harte Menjchen nahmen und zertrümmerten ung das 
Kreuz, der Hinumel zeigt es und wieder. Auch am Tage 
des Gerichte8 wird das Kreuz in den Lüften erfcheinen. Aber 
heute ift die Weisfagung nicht erfüllt, die Sterne leuchten 
noh am Himmel; eher meine ich, der Herr zeigt uns 
das Kreuz, wie man es einem Sterbenden hinhält. Wir 
haben Grund zu beben vor den Dingen, die da kommen 
werden. Wir find Gottesläfterer, Meüfiggänger, Diebe, 
Ehebrecher. Unfere Laſter haben taufend Namen. In dieſem 
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Hauſe lebte ein braver Mann, der alt geworden war in der 
Liebe und Arbeit für Trawies — hr Habt ihn verftoßen.“ 

Da fiel ihm Einer in die Rede: 

„Wir haben ihn nicht verjtogen, weil er alt geworden 
ift in der Liebe und Arbeit für Trawies, wir haben ihn 
fortgewiejen, weil er fih in den neuen Braud nicht hat 
fügen wollen.“ 

„Nennt mir diefen neuen Brauch!“ rief Wahnfred. 
„Nicht? jo nenne ich ihn; Gewalt und Zügellofigfeit! Doch 
fage ih Euch und ſchwöre es bei dem flammenden Kreuze 
am Himmel, es muß anders werden.” 

„So mad)’ es anders, wenn Du kannſt,“ antwortete 
ein Trotziger. 

„Der Gallo Weißbucher, unfer Bormann, foll wieder 
wohnen in feinem Haufe.“ 

„Sol’3 thun, wenn er eins hat.“ 

„Seht Euch vor! Das brennende Kreuz fann niederfallen 
vom Himmel auf Trawies!“ 

„Soll's! Mehr als Hin fein können wir nicht.“ 

In Manchem ſchienen fie feinen Weifungen zu folgen, 
im Ganzen waren fie nicht zu bewegen, in diefem Frühjahr 
zu adern und zu fäen. Auf verdanmter Erde wachſe nichts, 
war ihr Vorwand. 

„Iſt diefer Boden verfluht?" vief Wahnfred und wies 
auf das reich emporſprießende Gefräute, auf den hellen 
Blumenflor der Matten, auf die blühenden Wildobftbäume, 
auf den in neuer Schöne prangenden jugendlichen Wald. 

Wer follte aber ſäen? die zufammengelaufene Rotte 
hatte weder Ader noch Samenkorn; und die fo vielfad ſchon 
geplünderten Befiger von Grund und Boden fahen leicht 
voraus, wer zur Zeit der Reife für fie ernten würde. Die 
wenigen alten Anfäßler wollten e8 darauf ankommen laffen; 
war fein Brot mehr in Trawies, fo wirde ſich das Gefindel 
ihon wieder verlaufen. Wahnfred befaß an der Branpftätte 
feines Haufes in Gejtade ein Aeckerlein, diejes nüßte er und 
bebaute e8 mit verjchiedenem Gemüſe. Der Heine Baumhadel 
arbeitete nicht. 
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Einen Tag nad) der Naht, da am Himmel das Kreuz 
erschienen war, ließ Wahnfred dem Fenerwart Nachricht 
geben, daß er wieder in feinen Hof an der Trach zurückkehren 
möge. Der Gallo ließ ihm fagen, er habe im Dürbadhgraben 
neben der Hütte fein Weib zur ewigen Ruhe gelegt, er 
wolle bei ihr verbleiben. Während aber der Bote aus war, 
Shih ein Wicht in das Hintere Gebäude des Hofes und 
wollte Feuer Legen. Zufällig war Wahnfred in der Nähe, 
verjcheuchte den Meiffethäter, gewann jedoch von Neuem die 
Ueberzeugung, wie gefährlich der Boden war, auf dem er 
ſtand, wie niederträdhtig die „Gemeinde, die ihn zum Ober- 
haupte gewählt Hatte. Täglich kamen zerfahrene Strolde 
und raubluftige Geſellen zu ihm, die ihn drängten, die 
jtreitbaren Männer von Trawies zu einer Schaar zu ver- 
jammeln und einen Zug in die PVorlande zu - unter» 
nehmen. 

Wahnfred Tehnte nit ab, er durfte feinen aller 
dings zweifelhaften Einfluß auf die Menge und deren 
freilid) ebenjo zweifelhaftes Vertrauen zu ihm nicht ganz 
verfcherzen. Er vertröftete fie auf eine dem Unternehmen 
günftigere Zeit und wies auf die militärischen Bewegungen, 
die num im Lande errichten und einen Ausfall der Wald- 
leute nicht rathfam machten. Dabei ſann der Schreiner Tag 
und Nacht auf Mittel, Ordnung und Sitte wieder herzu— 
stellen. Mit dem vertriebenen Bormann berieth er fich; diefer 
war Franf und gebroden und fagte: „hr habt drei Miittel. 
Entweder Ihr Frieht zum Kreuz und fleht die Kirche um 
Aufhebung des Interdictes an, ober Ihr wartet auf die 
Soldknechte, die Eud) fprengen und vernichten werden, oder 
— Ihr thut es jelber. 

Vom Gallo Weißbucher war das eins der letzten Worte, 
die er für Trawies ſprach. Er zog ſich zurück in ſein arm— 
ſeliges Haus und war allein mit ſeinem Feuer und mit 
ſeiner Sela. 

„Ja,“ ſagte er einmal, als er ſein heranblühendes 
Kind betrachtete, „Du bleibſt noch lange in dieſer Welt, wie 
wird es Dir ergehen? Die Menſchen find wahnſinnig ges 
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worden. ES ijt doch wahr, daß eine Beſtie in ihnen ftect. 
Lange halten fie den Schild Gottes hoch und fchauen zu ihm 
empor mit glänzenden Augen und wachſen Himmelwärts. 
Eine heiße Freude kommt in fie über das, wie hoc) fie es 
gebradit. Und eines Tages ift das Anbild hingefchleudert, 
zerichlagen, zertreten; Stüd um Stüd werfen fie von ſich, 
ſchänden den Tempel, ftürzen das Geſetz, verbrennen ihr 
eigenes Wohnhaus, reißen ſich die Kleider vom Leibe, wühlen 
nit allen Bieren in der Erde, wüfter als HYyänen, denn 
Eins ift ihnen noch vom Menfchen geblieben, haben fie dem 
Thiere voraus — das Laſter. Je höher der Stand, von 
dem fie in den See fpringen, deſto tiefer finfen fie zu Grunde. 
Aber getroft, mein Kind, die Fluth wirft fie wieder empor, 
von Neuem entdecken fie das Sonnenlicht, von Neuem be- 
ginnen fie fich aufzufämpfen durch Not und Blut, fi ein 
Anbild zu machen, das erjt nach ungemeffenen Zeiten wieder 
in feiner einjtigen Größe vollendet jteht. Glückſelig der, 
welcher mit der jubelnden Menfchheit auf foldhen Höhen 
wandeln fann, der fterbend fein Gejchlecht fegnen darf, an- 
jtatt, wie ich, ihm und feiner felbjt zu fluchen. — Id) kann 
Did nicht fegnen, meine Sela, aber wie id) das Ahnfeuer 
bewahre, jo Hüte ich Dir den Segen der Vorfahren, den 
Segen all’ Derjenigen, die aus Xiebe für die kommende 
Menjchheit gelitten und geftritten haben.“ 

Das Mädchen blidte den alten Dann verwundert an; 
es war ein feltfamer Klang in feinen Worten, ein feltfanes 
Leuchten in feinen Augen. 

Dann wieder verjant er in fich felbjt und murmelte, 
daß vom Hohen Birftling eine Lawine, ein Fels niederfahren 
und den Eingang in den Dürrbachgraben verfchütten möge. 
Er fürdtete fid) vor den Feinden, die von außen den Strid 
und den Flammenring gezogen hatten; aber noch mehr graute 
ihm vor dem Ungeheuer, da8 in diefen Bergen aufitand 
und das Feuer wildelter Leidenſchaft entfadhte um die 
preisgegebenen Herzen. Das war ein anderes Feuer, ala 
jenes der Penaten, der heiligen Hertha, welches er vertheidigt 
und gehütet hatte. Diefer gehütete Funke, welcher vor vielen 
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hundert, vielleicht vor taufend Jahren in einem Blitzſtrahle 
etiwa jenen alten Eichbaum verzehrt Hatte, unter weldem 
die Germanen ihren Göttern geopfert hatten; diefer Funke, 
der dann die Seele der Vorfahren weiter trug von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, ein ftill glühendes Vermächtniß, die Wände 
des Haufes fanft erwärmend, mild erhellend, aber ftet3 be- 
reit zu mächtigem Auflodern, fei c3 um zu läntern, fei es 
um Uebles zu zerftören; diefer Funke, an welchem die Be— 
wohner zu Trawies feit je ihre Freudenfeuer und ihre Zrauer- 
fadeln entzündet hatten, und der nun in der Hütte des Feuer— 
wartes weiterglimmte: er war der Verbannte, Er war ein 
Tremdling geworden im neuen Reiche. | 

Der alte Weißbucher faß an feinem Herde und blidte 
in die Gluth. Da beflagte er nicht mehr den Verluft feines 
Hofes, er war hier daheim. An diefer Herdgluth erwärmte 
fi fein Herz bisweilen zu einem Gefühle von Genngthuung 
und Glüdjeligfeit.e Wo auf diefer Welt ijt ein Schöneres, 
ein Geheimnißvolleres, ein Milderes, ein Gewaltigeres, als 
das Teuer? Das Feuer maht Alles lebendig, daS Feuer 
ſoll nad) Heiliger Offenbarung einft Alles zerftören. 

Sela legte Strünfe und Aeſte geitürzter Bänme auf 
den Herd zur fteten Nahrung für diefes lebendige Wefen, 
das jo uralt war und fich in jedem Augenblide neu gebar. 
Im Kniſtern der Gluth ſchlummerte dann der alte Mann ein, 
aber fein Schlaf war ein ruhelofer, immer wieder fchredte 
er auf aus Angit, das euer könnte verlöfchen. 

Sela verficherte ihm unzähligemale in jeder Nacht, daß 
fie wachen würde. 

„Dein Wille ift gut,” fagte der Feuerwart, „aber Dein 
Leib iſt ſchwach. Du bift jung, der helle Tag gießt jo viel 
neues Neben in Deine Sinne, Du loderft wie diefes Feuer. 
Und wenn die Nadıt ift, finfen Deine Augen zu und Deine 
Glieder hin und Du bift ſchier ohne Leben und weißt nicht, 
was zu bewadhen if. Ich kann Dir zur nächtlichen Weile 
nit vertrauen, Sela, Du meine arme, geliebte Sela!“ 

Und wenn fie dann wirflich jchlief, und auch ihn die 
Erijhöpfung zu übermannen drohte, legte er viel Holz auf 
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das Feuer, daß es in der Hütte der Schlucht oft um Mitter- 
nacht gar unheimlich leuchtete und prafjelte, während die zwei 
Bewohner derjelben jchlummerten. 

Einmal, als der Feuerwart wieder plöglich aufzuckte, 
brannten die Querbalfen, die als Stützen und zum Aufs 
hängen. von Kleidungsftücden durch das Haus gezogen waren. 
Luſtig hüpften die Flammen weiter und ftrebten dem Dache 
zu, al3 wollten fie aus fo langer Haft endlich entfliehen. 
Aber der Feuerwart brach noch zu rechter Zeit die Brüde 
ab; er war aufgejprungen, hatte mit der Art die Balfen 
raſch entzwei gehackt, daß die Brände praſſelnd niederbrachen 
auf den Lehmboden und dort an feuchter Erde rauchend 
verloſchen. 

„Wo haſt Du denn hin gewollt?“ fragte der alte Weiß— 
bucher das Teuer. „Ich vermeine, Du willſt der Trawieſer 
Gegend entflichen. Auf ſolche Weiſ dächte ich, wir gingen 
mitſammen. Oder willſt Du einen Kampf mit dem Flammen⸗ 
ring anheben? Wohlan, wohlan! Flieg' aus, erfaſſe die 
Wälder des Tärn, des Ritſcher, und ſchleudere die Brände 
auf Trawies. Ergreife, ſchmilz die Wände des Traſank und 
leite die Feuerbäche durch das Thal der Trach. Verſchone 
auch nicht mein Haus, denn wir ſind Mörder. Vernichte 
das Neſt des Laſters, erlöfe uns von dem Fluch, den fie 
auf ung geworfen haben. Und wenn dag gejhehen ift, dann 
fehre wieder ein im die friedliche Wohnung befjerer Menden 
und trage den Segen der Alten hinüber in die fernften 
Zeiten!" 

Das erwachende Mädchen erſchrak, als es den Vater 
berftört und mit wirren Haaren in der Hütte aufrecht ftehen 
fah, mitten in Rauch und unter glühenden Kohlen — laut 
Worte fprechend, die es nicht verftand. 

Die Stimme des Kindes befreite den Alten aus feiner 
Ekſtaſe. Er ſchloß Sela in feine Arme und weinte. — 

So ging es eine Zeit fort. Der Feuerwart wurde hin— 
fälliger von Tag zu Tag. Er mochte auch nicht mehr im 
Freien fein, das Licht des Himmels that feinem Auge weh 
und er firchtete auch, es könne, während er da außen der 
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Sonne nadgehe, daheim das ihm anvertraute Feuer ver- 
löfchen. So ſaß er ftet3 am Herd und wachte, und fann. 

Er wußte, daß er fterben würde nach furzer Zeit. Der 
Sühne hatte er fid) willig ergeben, fo fürchtete er fich nicht; 
der Tod war ihm ein Bekanntes und ein Zrautes, eine 
Gnade Gottes, die Allen gemeinſam ift. 

Nach diefer Welt des Unrechtes, der Unruhe und der 
Leiden ift der Tod eines Jeden Anrecht, ein ınilder Erlöfer, 
der wieder mit dem Leben verjöhnt, weil er fein Unrecht gut 
mad)t, feine Unruhe aufhebt, fein Leiden endet. Der Tod 
giebt daS, was wir von dem Leben verlangen; er ijt das 
legte Band, welches uns loslöſend nod) einmal mit der 
Menſchheit verbindet, er iſt die Pforte, wo wir mit jtillem 
Lächeln Allen begegnen, die für oder wider und waren auf 
Erden. Nad den goldenen Tagen der Glüdlicdhen, weld’ ein 
ihöneres Ende ift denkbar, als der Schlunmmer! Nad) dem 
fummervollen Dafein des Armen, was joll denn Fommen 
zum Troſt und zum Entgelte, als die tiefe Raſt? Soll jid) 
das Elend in Freude und Luft verwandeln, um wieder vor 
neuem Kammer zu zittern? Diefe Erde iſt ja fo reih an 
Sonnenliht und Freuden, aber erjt der Hinblid auf den 
Tod giebt Alleın die Weihe. Nur der Tod macht dag Leben 
ſchön und das Leben madıt den Tod gerechtfertigt. Die Natur 
widerftrebt freilich jo lange fie kann; es ift ja ihre Schuldig- 
feit, zu leben. Die Sculdigfeit unferer Seele aber ift, den 
Leib, in dem fie diefe ſchöne Welt genoffen hat, dankbar und 
willig hinzulegen zu feiner Ruh’. Unjere Vorfahren haben 
ung Pla gemacht, haben das, mas fie auf Erden errungen, 
ung zum Erbe Hinterlafjen. Dasfelbe leiſten wir den Nad)- 
fommen, welde in junger Liebe heute wohl weinen werden 
um ung, die fie — lebten wir aud) nur um fünfzig Jahre 
länger — von der Erde vertilgen müßten. 

Ich bin's jo zufrieden. Bereut es mein Gott nicht, mir 
das irdiſche Licht auf eine Weile geliehen zu haben: ich habe 
mich nicht zu beflagen. — 

So fann der Fenerwart oftmals; dann fiel fein Auge 
und fein Herz wieder auf Sela, auf das junge Leben, das 
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da emporjproffet neben dem ınorjchen, zur Erde finfenden 
Stamm, in das Sonnenliht empor, in die Maienzeit hinein. 

Sela läßt bismeilen das Auge länger ruhen auf des 
alten Mannes Angeficht, als ſonſt. Diefes Angeficht wird fo 
fremd. Er fühlt e8 wohl, wie ſchlaſf und leer feine Haut 
iiber den Knochen Tiegt. Iſt es doch, als ob die Zeit der 
Knochen beginne. Die Augen find tief in die Höhlen gefunfen 
und nur felten lechzt ein Blick noch hervor nad) anderem 
irdifchen Lichte al3 dem euer feines Hauſes. In feinem 
Herzen iſt e8 noch warm und hell. Freundlich leuchtet ihm 
die Gluth von ihrem Herde zu. Diejes Feuer ift nicht thatlos 
vorübergegangen an den Zempeln fremder Lehren, es ift nicht 
vorübergegangen an den Zwingburgen der Unterdrüder. Doch 
hat es taufend- und abertanfendimal im Frieden den häuslichen 
Herd erwärmt. 

Immer und immer ift daS fein Sinnen, das vom Feuer. 

Bei feinem Scheine hat der Enfel des Großvaters 
Sagen gelaufht von Ddin. Bei feinem Sceine hat der 
Bräutigam der Braut den Ning vertraut; an feiner Gluth 
iſt das HochzeitSmahl bereitet worden, In feiner Gluth haben 
fie das Schwert gefchmiedet gegen ven Feind. In Seiner 
Gluth ift manches Stäubchen Gold und mandes Menichen- 
herz geläutert worden. Du liebes, trautes Teuer aus alten 
Zeiten, du treuer Freund meines Lebens, nun heifche ich bald 
den legten Dienft von dir, 

„Es ift eine Weile," fo fagte der Feuerwart einft zu 
feinem Kinde, „da fie den Meenfchen mit Steinen werfen 
und mit Füßen treten; und es ift eine Weile, da fie vor 
ihm niederfnien und ihre Augen ſenken. Das Erfte thun fie, 
wenn er wandelt und athmet, das Andere thun fie, wenn er 
ausgeftredt Tiegt auf dem Laden.“ 

Das Mädchen veritand e8 nit. Er fette noch bei: 
„Möchteſt Du es nie verjtehen Ternen!“ 

Und eines Abends, da der volle Mond zwiſchen den 
Felſen und über den Baummwipfeln herniederglänzte auf die 
Hütte, faß der Feuerwart vor devjelben und hielt fein Kind 
auf dem Schoß. 
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„Deine Sela," fagte er mit leifer Stimme, „Du hajt 
mich lieb." 

o Das Kind machte ein ernſtes Geficht und neigte den 
opf. 

„Und wenn ich Dir heute etwas fage, was Du thun 
ſollſt, wirſt Du es Ka 

Das Mädchen neigte fein Haupt. ; 

„Und wirft Du e8 aud morgen thun?“ 

„Ja, Vater.” 

„Und wirft Du es immer thun, auch wenn id) es Dir 
nicht mehr jagen und wiederholen werde?" 

„Was Du willft, daS werde id) immer thun.“ 

„Dann, mein Kind, bift Du mir heute und immer lieb; 
auch dann noch, wenn ich es Dir nicht mehr jagen werde, 
daß Du mir lieb bijt. Denn fiehe, meine Sela, e3 wird eine 
Beit fein, da werde ich fchlafen. ALS die Mutter Schlafen ging, warſt 
Du in Deinem Bett, ich Habe Dich nicht wecken wollen. Gehe 
morgen und in den nächſten Tagen nicht viel in die Beeren hin— 
aus. Bleibe hübſch bei mir und flechte. Wenn ich auf der 
Reiſigbank fie umd fchlummere, jo Horde auf mein Athmen. 
Ich werde ſchwer Athen holen, jo wie e3 ein Erjchöpfter thut, 
wenn er feine Laſt hat abgelegt. Dann, Kind, wenn Du diefe 
Athenzüge wahrnimmt, dann zünde am Ahnfeuer die Kerze au, 
die in der Lade liegt, und gieb mir fie in die Hand. Und fage 
nichts, fei fein ftil, denn Du ſollſt mich nicht weden. Die 
ſchweren Züge werden bald vorüber fein, dann werde ich ganz 
till und ruhig Schlafen. Sollte ih, mein Kind, vor dieſem 
Schlafe vergeffen haben, meine Augen zu fchließen, jo lege 
Deine Fingerjpigen auf die Lider. Und ift daS Alles ge- 
Ihehen, jo nimm das Kerzenlicht aus meiner Hand, thu' es 
in die Laterne, die über dem Bett an der Wand hängt, und 
gehe damit aus dieſer Hütte fort und hin in die Trawies, 
wo wir gewohnt haben und wo jett der Wahnfred fein Haus 
hat. Dem Wahnfred reiche das Licht und fage: Der Yener- 
wart übergiebt das Feuer." 


— — — — — —ú— — — — — — 
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In jener Zeit, da der Schreiner Wahnfred nad Tra— 
wies zuriücgefehrt und Gallo Weißbucher ſich vorbereitet Hatte 
auf fein Ende, verliert fi) plötlic) auf lange der Faden 
der Ereigniſſe. Wohl windet ſich aus der langen Zeit des 
Bannes die dunkle Tradition von Thaten und Gefchehniffen, 
die durd) ihre gleichartige Wildheit und Grauenhaftigfeit als 
zufammengehörig gefennzeichnet find. Wir vermuthen durd) 
diefelben, daß mit dem Banne, der auf Trawies gelegt 
worden, and) eine völlige Acht verbunden geweſen fein muß; 
wie wäre fonft die Verwirrung, wie wären die Greuel und 
Verbrechen und die gänzliche Hilflofigfeit und Verzweiflung 
erflärbar, die wir da finden. 

Zu Oberkloſter ruht eine Urkunde, welche von einem 
Walde fpricht, aus dem Feine Rückkehr it. Die Verdorbenen 
und Verjtoßenen, die Freundlofen, die Heimloſen, die Gott: 
loſen gehen hin und werden nimmer gejehen. Denn eg ift 
ein brennender Ring gezogen worden um jenen Wald, er ift 
umftrict und verflucht. Jeder mag hineingehen, Keiner kann 
heraus. Eine Mär geht: drinnen ift das Paradies; eine 
andere Mär geht: drinnen ift die Hölle. 

Diefer Bericht bezieht ſich wahrſcheinlich anf das ver: 
bannte, umſtrickte Trawies, in melden allerlei Stromervolk 
und herrenlofe8 Gefindel zujanımenlief, um eine kurze Zeit 
zügello8 zu leben und dann elendiglih umzufommen. Die 
Behörden, wohl von den friegeriichen Bewegungen im Lande 
in Anfprucd) genommen, jchienen ihre Hand ganz und gar 
von der Gegend zurücdgezogen zu haben, bewacdhten nur die 
Grenzen des unfeligen Gebietes und kümmerten ſich nicht 
um das, was innerhalb derjelben vorging. Glaubte man, 
daß ſich das Volf von Trawies ſelbſt erdrüden und ver- 
zehren würde? Dder war man der Hoffnung, daß es endlich 
doch zu Kreuze Friechen, feierlide Sühne leisten und flehen 
würde um Wiederaufnahme in die Fatholifcdye Kirche und in 
die Gemeinſchaft des Reiches? Man hatte wohl Beides ver—⸗ 
gebens erwartet, man hatte nicht vermuthet, daß in den 
Wäldern der Trach eine Macht erjtarfen würde, deren un—⸗ 
heilvolles Treiben Jahre lang die umliegenden Yänder heim- 
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ſuchen follte, ohne daß man im Stande gewejen wäre, fie 
zu brechen. E8 wird erzählt von Räuberbanden, die aus den 
Wäldern der Trad) hervordrangen, einzelne Gehöfte, ja ganze 
Ortichaften überfielen, plünderten und in Brand ftedten. 
Straßenraub und Mord war in weiter Nunde um Trawies 
nichts Seltenes. Bald drangen Soldaten in's Räuberneſt 
ein, aber fie wurden zurücgeworfen oder maſſakrirt. Am 
Geftade, völlig dort, wo des Screiners Wahnfred Haus 
geftanden war, joll fogar eine förmliche Schladht ftattgefunden 
haben; die Rotten von Trawies fiegten, die Krieger ſchwammen 
entjeelt die Trac heraus und wurden im SHeidegelände bei 
den fünf Kiefern an den Sand gefhwenmt. Die daſelbſt auf- 
ragende Felswand heißt noch heute der Leichſtein. 

Aber auch zwiihen den Trawieſer Leuten ſelbſt jollen 
ſtets Kämpfe, Naubanfälle und Gewaltthaten aller Art ftatt- 
gefunden Haben. 

In der Ortschronif zu Neubrud ift die Rede von einer 
argen Sach- und Weibergemeinſchaft, jo die „Trachen“ unter 
fi eingeführt und welde ein eripriegliches Mittel gewefen 
wäre, daß ſich die Verbrecher gegenfeitig todtgefchlagen hätten. 
Doch es war Einer unter ihnen, dem e3 lange gelungen, eine 
gewiffe Ordnung aufrecht zu halten; fonft wäre es nicht denf- 
bar, daß ſich dieje gott- und menjchenverlaffene Gemeinſchaft 
hätte behaupten können. 

Andere Berichte erzählen von einer wilden Seuche, welche 
aus den Zrawiefer Wäldern hervorgefommen fei, um peft- 
ähnlih im Lande zahllofe Dpfer dahinzuraffen. 

Im Traſankthale haben noch vor etwa fiebzig Jahren 
die Leute einen Stein gejehen, auf dem Buchſtaben eingegraben 
geweſen. Diefelben berichteten von einem „großen Sterben” 
zu Trawies, und daß fi) von der Dreimand an die dreißig 
Perfonen aus Verzweiflung in die Zrad) geftürzt hätten. 

Das genügt, um uns das Ungeheure ahnen zu lajjen. 
Der Erzähler, welcher nicht allein in den verftaubten Chroniken, 
jondern zum Zwecke feiner Forſchung aud) in den ewigen 
Urkunden des Menfchenherzens zu lefen bejtrebt war, er fucht 
die dor ihm aufjteigenden Bilder der Schrediniffe und Greuel 
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in dem Schatten der Wälder zu verbergen, er will diejelben 
nur infoweit berühren, als fie mit den Schickſalen jenes 
Mannes verflochten find, von dem das Unheil ausging und 
in dem er das heiße Beſtreben fand, den verlorenen Himmel 
des Herzens wieder aufzurichten und die unglücliche Gemeinde 
der Erbarmung und Gnade zuzuführen. — 

Wahnfred hatte mandherlei Angelegenheiten zu fchlichten, 
aber der Erfolg war karg. 

Es find einige Beifpiele zu erzählen, wie abfonderlic) 
diefer Mann war ımd wirfte. 

Eines Tages fam ein Mann aus dem Hintern Traſank—⸗ 
thale zu ihm, ein fchöner, ferngefunder Gefelle, der Flagte 
jein Weib an. Das Weib habe einen Ehebrudy begangen, 
halte e3 heimlich mit dem abyedanften Forſtjungen vom 
unteren Ritfcher. 

„Weiß fie, daß Du's weißt?" fragte Wahnfred. 

„Set noch nicht, aber ich will ihr’3 heute zu wiſſen 
machen,“ antwortete der Ehemann und unterftügte fein Wort 
mit einer nicht leicht mißzuverjtehenden Handbewegung. 

„Thue das nicht,“ fagte Wahnfred, „ſobald über derlei 
das erfte Wort gefprochen, iſt's für alfe Ewigfeit vorbei.“ 
rn —— iſt's. Sie hat mich betrogen. Es iſt ein ſchlechtes 

e 1“ 

„Wenn fie Did) betrogen hat, fo verdient fie auch nichts 
anderes zu fein,“ 

„Was foll ich alfo machen ?" 

„Still fein und fie verachten." 

„Verjagen will ich fie!" rief der Ehemann. 

„Dann kommt fie um und Du haft in Deinem Gewiſſen 
einen giftigen Stachel. Dulde fie um Did, laſſe fie un- 
beachtet, aber hafje fie nicht. Ein ſchlechtes Weib tft nicht 
werth, daß der Mann fich in folhem Haß das Leben verjalze.” 

„Aber wenn es mir ein Kind auf die Welt bringt?” 

„So habe das Kind lieb." 

„Auch wenn e3 nicht mein ift?" 

„Habe das Kind lieb.“ 

„Sie wird mich darüber höhnen.“ 
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„Dag fein, daß fie über Deine Sanftmuth den gelben 
Herger kriegt und e8 Dir eines Tages vorſchreit, Du hätteft 
gar fein Recht, das Kind lieb zu haben. Darauf fage, wenn 
Du rachſüchtig bift, Folgendes: Du hätteft das größte Necht 
dazu. Denn Du hätteft es lieb, weil e8 fo unfchuldig und 
jo arm fei, weil e3 eine falſche, ſchlechte Mutter habe und 
einen Vater, der jo bübifch fei, daß man ihn gar nidjt neunen 
fünne, Einem fo unglücklichen Wurm wolleft Du der freis 
willige, treue Vater fein.“ 

„Das Tann ih nicht! So bin ih nidt! Das kann id) 
nicht!" vief der Mann aus dem Zrajankthale und ging 
davon. 

Wahnfred blickte ihm nach und fagte zu fih: „Ob wohl 
ih es Könnte? Ich glaube, ja. —“ 

Wahnfred übte fih im Wohlthun. Kein Hungriger ging 
von feiner Thür; Wahnfred brach für ihn das legte Stüd 
Brot, und an diefen evangelifchen Brotbrechen, diejem größten 
Wunder der 2iebe, erkaunte wohl Mander im Schreiner vom 
Gejtade den Heiland. — | 

Wahnfred bewohnte längere Zeit daS Haus des ver- 
jagten Feuerwart an der Trach. Sie nannten ihn den Haupt: 
mann, fie krochen vor ihın, fie gaben ihm Fefte und allerlei 
Ehren, aber fie thaten, was fie wollten. Sein Plan, fchein- 
bar in ihre Abfichten einzugehen, fie zu organifiren, um fie 
dann halten und leiten zu können, war mißlungen. Sie hörten 
feinen Reden zu, fie ftellten fich feinen Anordnungen zurecht, 
um im nächjten Augenblide wieder auseinander zu fahren, 
Jeder feinen Begierden und Leidenfchaften nad. Sie waren 
Kinder ihrer Zeit, fie gaben ſich mit allerlei Hocuspocus ab, 
trieben jogar Hexereien, die aber zumeist mißlangen; übten 
ſich felbft in Teufelsbeſchwörungen und Mander ging mit der 
Ginbildung um, der Böſe fei fein Diener. Es war aud) gar 
fein Schlechter Einfall, den Teufel gegen Lieferung von irdifchen 
Schäten die Secle zu verjchreiben, die ihm ohnehin verfallen 
war. Nebſtbei hatten fie das Bedürfniß nach einem Könige 
und hohen Priefter. Sie ſchworen dem Wahnfred, jeglichen 
Raubausfall zu unterlaffen, um dann nad) kurzer Zeit mit 
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reihen Opfern ihn zu überrafchen, die fie auf ihren neuen 
Zügen erbeutet hatten. 

Sie machten ihn zum abjoluten Herrn über ihr Leben 
und Sterben, aber wenn er über Einen das Urtheil der 
Züchtigung ausiprad), jo lachten fie ihn in's Geſicht und er 
hätte feinen Urtheilsſpruch wohl felbft vollziehen fünnen, wenn 
er ſtärker geweſen wäre, als die ihm plöglid trogig und 
höhnifch entgegenjohlende Rotte. 

MWahnfred trug es, verwand es. Er blieb der Miittels 
punft von Trawies und hoffte auf eine Wendung und wäre 
e3 auch die, daß eines Tages der Feind ceinbreche in den 
verbannten Kreis und die Unfeligen alleſammt — aud) ihn, 
ihn vor Allen — vernichte. 

Aber fie vertheidigten ihre Burg. Die große erfahren 
heit, die auch draußen herrſchte in Aller Herren Zänder, die 
Glaubenskämpfe, die Einfälle der Aſiaten, die Pejtgefahr 
nahmen alfe Kräfte in Anfpruch, mau vertheidigte ſich eben 
nur zur Noth gegen die Räuber aus den Zrafankbergen, 
Tieß e8 aber in Trawies gehen, wie es ging. Die Grenze 
blieb gefperrt, die Bevöllerung ſelbſt Hatte die Wacht über— 
nommen und ſchlug in ihrem Fanatismus gegen die Aus— 
geſtoßenen, wie bereits angedeutet, ſofort Jeden todt, der ſich 
über die mit Stricken und angekohlten Bannıftänmen marfirte 
Linie hinausgewagt Hatte. 

Mehrmals Thon Hatte Wuhnfred eine Bittichrift ab- 
gefaßt, einen erfchütternden Schrei an die Dienihen um Barnı- 
herzigfeit. Ind er war die Bewohner von Trawies angegangen 
um ihre Unterzeichnung. 

„Sind wir Kinder, daß wir um die Nuthe betteln 
jolfen?” fuhren fie ihn am, „wir haben fein Verlangen nad 
Nobot und Stod, Hängen thäten fie uns. Das fünnen wir 
jelber, wenn's auf's Lebte geht." 

„Ihr habt vergeffen, daß es auf der Welt noch Männer 
giebt," vief Wahnfred einmal, „wenn fie Gnade verſprechen, 
ſo werden ſie Gnade geben.“ 

„Wir brauchen keine. Uns gegen die Türken hetzen, das 
wäre ihre Gnade." 
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Da verfuchte e8 Wahnfred mit Lift. Er ging zu den 
Aelteren, zu den Eingeborenen von Trawies, in denen er noch 
Geredhtigfeitliebe vermuthete, in denen die Sehnſucht nad) 
geregelten Zuftänden, nad) Geſetzbuch und Evangelium brannte 
— freilih, Solder gab es nur mehr wenige — aber zu 
ihnen ging Wahnfred und ließ fein Bittgefuc um Aufhebung 
des Anathemas unterfchreiben. 

„Bereitet Eure Waffen,” fante Einer, „vielleicht werdet 
hr Euren Namenszug mit der Fauſt Schreiben müſſen!“ 

Sie bereiteten ihre Waffen, Werfzenge des Waldes, des 
Teldes, der Wiefen, die im Verroſten waren; ſie verbargen 
diefelben in den Winkeln ihrer Häufer umd Höhlen, unter 
ihren Lagerftätten und waren des Aufftandes gewärtig. 

Wahnfred aber ſammelte Unterjchriften und Kreuze, und 
al3 Einer zeichnete, jo that's auch der Zweite, der Dritte; 
die Wenigften konnten ihren Namen fchreiben, fie machten 
Kreuze, und bald war der große Bogen angefüllt mit Unter- 
zeichnungen. 

Wahnfred jubelte im Herzen. Er war der Ueberzengung, 
daß die Aufhebung des Bannes nicht verfagt werden Fönne, 
wenn man jehe, die Trawieſer Leute wollten ſich zur Buße 
wenden und fi) wieder der allgemeinen Ordnung fügen. Er 
jelbjt fehnte fih — nad) dem Scaffot. Sein Ridter hat 
feinen andern Spruch, als das Elingende Beil. Aber bevor 
Wahnfred die Stufen hinanfteigt, wird er nod) einen Fußfall 
thun vor dem Papfte, vor dem Landesfürjten um Gnade für 
die durch ihn fo elend gewordenen Leute von Trawies. 

Wahnfred traf Anftalten, die Abgeordneten mit der 
Schrift, in der Trawies für alle Zeit Treue gelobte, abzu- 
enden uud ihnen über die Grenze ein gutes Geleite mit- 
zugeben, da fragten fie ihn plößlid, was er denn vorhabe? 

Er las ihnen das Bittfchreiben noch einmal vor, fie 
achten auf. Er berief ſich auf ihre Unterjchriften. 

Wo?" fragten fie. 

Er wies auf die unzähligen Kreuze. 

„Das ift ja ein Friedhof!" riefen fie, „und führt 
d’rauf hin.“ 
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„Ans führt fein Wiſch mehr auf geweihten Anger,” fagte 
der Bauer Iſidor, „wird ſich Unfereiner auch nicht darum 
reißen. Thu' weg das G'ſchrift, Schreiner." 

„Eure Unterfchrift!" Ä 

„Das Kreuz gilt nichts mehr zu Trawies, Schreiner, 
da3 weißt." 

Sie zerriffen den Bogen in viele Stüde. — 

In einer finjteren Nacht wären für den, der im Schachen 
hinter dem Sandhodhaufe gelaufcht hätte, zwei flüfternde 
Stimmen zu hören gewefen. 

Die Eine fagte: „Sei ein Kamerad und thu's.“ 

„Thue es ſelber,“ verfette die Andere. 

Dann waren fie ftill. 

Und nad) einer Weile wieder die erfte der Stimmen: 
„Din id) der Erſte zu Zrawies, fo follit Du nicht der 
Letzte fein.‘ 

„Ich will gar nichts fein, aber gut Xeben will id) haben.” 

„Was Dein Herz verlangt, nur der Schreiner muß aus 
dem Weg." 

„So thue es ſelber,“ antwortete die zweite Stimme 
wieder. 

„Dan foll nicht jagen, der König hätte feine Krone 
durch eine Gewaltthat gewonnen.“ 

„Und ich ſoll für Dich morden gehen?“ 

„er jagt was dom Morden, Kind? Ans den Weg 
ſchaffen ſollſt Du ihn. Diefer Wahnfred ift das Unglück von 
Trawies, er ſoll bei ung feinen Pla haben. Ich ſpreche 
darüber ungern mit einem Andern, Du wäreft mir der Ver- 
Täglichjte; ich denke, Du läßt Dir die Gelegenheit, gut Leben 
zu gewinnen, nicht entgehen — wie?" 

„Zeit mußt Du mir laffen. Auf Gelegenheit wart id). 
Vermag ich's, fo thu ich's.“ 

„Abgemacht.“ 

„Feſtgenagelt.“ 

Hierauf im Dickicht ein Geräuſch und Alles war ſtill. — 

Vielleicht in derſelben Nacht, da Wahnfred von ſeinem 
Hanſe aus einem Sterne zufchaute, der einen langen Streifen 
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weit über den Himmel hin in die Richtung gegen das volt- 
reiche Flachland ftredte, fam ihm der Gedanke, zu entfliehen. 
Es würde ihm gelingen, über den Ritſcherwald und an den 
Abhängen des Traſank dem Bereiche von Trawies zu ent- 
fommen, um in fremdem Lande erjprießlicher als hier im 
Dienste der Menjchen wirken zu können. Da fiel ihm fein 
Gelöbniß ein, bei den Unfeligen auszuhurren, mit ihnen zu 
fiegen oder unterzugehen. | 

Bisweilen ging Wahnfved hinauf zum Bart vom Tärn, 
um feinen heranreifenden Sohn zu fehen und ihm Lehren zu 
geben. Erlefried horchte nur fo Halb hin, wenn der Vater 
Worte ſprach, ſchaute ihn dann Falt an und ging davon. Dem 
Bart hatten die Bürger von Trawies fo ziemlich Alles weg- 
getragen, was genießbar und tragbar gewefen war. Sie hatten 
ihm dabei recht wohlgemuth die Hände gejchüttelt, ev möge 
fi) daraus nichts machen, e8 wäre jo der neue Braud und 
er jolle nur mit ihnen fommen und wader Antheil nehmen 
an Allem, was fie auf ihren Wegen fünden. 

Der Bart ging nit mit ihnen, ftieg gar nicht mehr 
hinab in's Thal, baute an entlegenen Stellen des Waldes 
fein Kraut und feine Nüben an, fammelte wilde Früchte und 
verbarg fie, jo gut e8 ging, vor den Räubern. Die in [ofen 
Schwärmen hin- und herfahrenden Gefellen und Gejellinnen 
verzichteten auch gern auf den alten Dann, hingegen hatten 
fie im Haufe am Tärn einen jungen, flinfen Burfchen ent- 
det, dem fie nachjtellten und als kräftigen Streiter und hoff— 
nungspollen Genoffen mit fich führen wollten. 

Sie hatten den zum Manne herangewachſenen Erlefried 
gefehen. Diefer war fo wenig wie fein Nährvater gewillt, 
mit den Notten zu ziehen und mußte fi) mehrmals vor ihren 
Nachſtellungen flüchten. Da ging er freilich am Tiebften hinab 
in den Dürrbachgraben, wo eine liebe Maid fo einfam und 
geduldig ihren Hinfiehenden Vater pflegte, und leiftete den 
armen Menſchen Tiebevollen Beiftand. Dann war es wieder 
nöthig, daß er höher in’8 Gebirge, tiefer in den Ritſcherwald 
floh, denn fein Bater hatte ihm gejagt: „Du bift fchuldlos, Du 
magſt Dich entziehen, Du mußt e8 thun. Gehe in die Wildniß 
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En a Wölfe, chevor Du Dich zu dem Volfe von Trawies 
geſelleſt!“ 

Da hat ſich mit dieſem Burſchen einmal eine Geſchichte 
zugetragen, die uns von der Schlauheit der Bewohner des 
Hauſes am Tärn einen guten Beweis giebt, und die eine 
ungeahnte Urſache war, daß der Sohn des Schreiners für 
die Zukunft von verſchiedenerlei Verfolgungen des Geſindels 
Ruhe hatte. 

Es war zur Zeit des Winters. Das Haus des Bart 
war von Schneewänden umgeben, die der Wind gebaut hatte. 
Line einzige Lücke war ausgeſchaufelt, ein enger Fußſteig 
offen, der hinab gegen das Thal führte. 

Das Weib des Bart ſaß in der dunkelnden Stube und 
that Garn ſpinnen — Garn aus dem Flachs, der im ver- 
gangenen Sommer auf einem entlegenen Hange in den 
Birjtlingblößen gewadfen war. Sonft ſaß aud) der Bart 
nicht weit von ihr an feinem Webjtuhle, aber heute befand 
er fi vor dem Haufe auf dem freien Plätchen, das durd) 
einen Bretterverſchlag nothdürftig gegen den Schnee ges 
Ihügt war. Dort ſchlachteten er und Erlefried ein Ferkel 
für die nahe Zeit der Weihnachten. 

Und als diefe vier Bewohner des DBerghaufes gerade 
jo in bejter Arbeit waren, beim Spinnen und Scladiten und 
das Ferkel beim Verſterben — da eilte von der Stoßnickel— 
Hütte heran ein Knäblein, das wünjchte fait athemlos einen 
guten Nachmittag. 

„Guten Nachmittag auch," antwortete der Erlefried und 
jegte heiter bei: „Geh' her, Nat, ich jchneide Dir aud) die 
Ohren weg." Ein Antrag, den er an dem Schweinden eben 
vollführte. 

Der feine Nat war von folder Anrede weder er- 
ihroden noch erbaut, er trippelte ganz nahe vor die blutigen 
Männer Hin und lifpelte: 

„Sie kommen!“ 

„er?“ 

„Die Leut' kommen!“ 

„Was für Leute?" 
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„Die Trawieſer Leit’ fommen. Da unten habe ich fie 
gejehen, ein Kein Eichtel Zeit und fie find heroben.“ 

Erlefried Schoß empor. Die Trawieſer Leut’! Da galt's 
zu fliehen, denn er hatte Schon vernommen, daß fie ihm mit 
Ernſt nachſtellten, um ihn ihrer Streitmadht anzureihen. Das 
war nit nad feinem Sinn, er mußte ihnen entlommen. 
Aber wohin zu folder Zeit? Der Schnee Schloß alle Wege 
ab — zähnefnirichend preßte der Yurfche die Finger um ben 
blutigen Griff des Meffers. Dem Alten hingegen war der 
Veitel aus der Hand gefallen, er vief Gott und die Hei- 
ligen an. | 

„O guter alter Narr,” rief fein Weib aus dem Haufe, 
„bei folder Sad’ muß man den leidigen Teufel anrufen; 
nur der richtet bei Diefen was aus. So lauf’ doch, Erle- 
fried und verkriech' Dich in’s Stroh!" 

„Wäre das Dümmite, was er thun fönnte,” meinte ber 
Bart, „leicht wiffen fie, daß er da ift, fo ftürzen fie das 
Haus über, bis fie ihn haben, Was meinjt, Exlefried, Du 
vergrübeft Dich im Schnee?" 

„Wird nicht's nen," fagte der Burſche, „wenn id) 
verihurft bin, jo gehen fie ohne mid nicht fort. Dem 
sofa-Hannes haben fie ja das Haus angezündet, bis er vor 
Rauch und Hike aus feinem Verſteck hervorgefprungen ift. 
Die Höhe hinüberlaufen Hilft mir auch nichts, man kann im 
Schnee nicht weiter und dann die Spur!" 

„Eine Schande iſt's, unge, wenn Du diejen Bejtien 
nicht ausfommft!" rief das Weib weinend. 

„Das ſage ih auch fo," verjegte Exrlefried und ſtand 
rathlo3 da. 

sh wüßte was, wenn hr gejcheit genug wäret,“ 
ſagte das Weib. 

Der Bart antwortete: „Ich den’, Alte, fo viel Verſtand 
haben wir felbander noch, als wie Du allein.” 

„Gut für Euch,“ fagte fie und wendete fi zu dem 
noch immer Fleinmüthig daftehenden Botenknaben. „Nat, 
Du bift ein ausbündiger (vernünftiger) Bub’ und zum nädjten 
Sonntag fomm, da friegit vom Ferkel die Lümpeln (Nieren). 
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Jetzt gehe eilens davon, den Steig hinab. Cie begegnen 
Dir und werden Did) fragen, wo Du gewefen bijt, oder 
wo Dir hin willit. Gieb Antwort, es wäre heute beim Bart 
vom Zärn Einer erjchoffen worden und müßteſt den Todten— 
gräber ſuchen. D'rauf ſpring' davon und fei gefcheit." 

Der Knabe ging, der Bart aber rief feinem Weibe zu: 
„Du Lappin, was willft denn damit?“ 

Sie fuhr mit der flahen Hand über die weiße Ofen— 
maner, fuhr damit dem Burjchen über das Gefiht — da 
war er blaß, wie ein Xodter. 

„Sp, Rind, die Farbe Haft, und jest lege Dich in 
Gottesnamen auf die Bahre.“ 

Nun hatten fie verftanden. 

„Vielleicht haben wir Glück. Zu verlieren ift nichts." 

Raſch verabredeten fie noch Manches, thaten dem Bur—⸗ 
ihen Blutſtriemen in die Haare, die Kleider trugen ohnehin 
etwelche Spuren. Und während der Bart draußen das todte 
Terfel tief in den Schnee grub bahıte das Weib in der 
Stube zwiſchen Webſtuhl und Ofen auf der Lehnbanf, wo 
einjt die Meutter Erlefried's gelegen, den Erlefried auf. Dieſer 
jtredte feinen fchönen, ſchlanken Leib auf den Brette aus, 
legte die Arme kreuzweiſe über die Bruſt, ließ das bfutige 
Haupt mit den gejchloffenen Augen nad) rückwärts hängen, 
daß die zerriffenen Locden über den Rand der Bank hinab- 
ſchlugen. Daun jtedte ihm das Weib des Bart ein ge- 
ſchnitztes Kreuz in die Hand, widelte eine Betſchnur darüber, 
that, wie es bei bäuerlichen Leichen zu jener Zeit der Braud) 
war, getrocknete Blätter des Marienfrantes auf feine Bruft, 
holte dann ein großes Leintuch herbei, hüllte den Burfchen 
damit ein und fagte: „Jetzt rühr' Dich nicht mehr!" 

Hieranf ftellte fie nod Einiges, was zu einer Todten- 
bahre gehört, nebenan, aud) die brennende Ampel. Als aber 
das Alles fertig war, ftand fie eine Weile vor der Bahre 
ftill und flüfterte befflommen: „Melde Dich, Erxlefried!" 

Der Todte that’3, da war die alte Fran bernhigt. 

Jetzt eilte Schon der Bart herein: „Iſt's fertig? | Sie 
fteigen ſchon daher." 
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Er fah den Erlefried Tiegen, erſchrak und ſchmunzelte. 

Bor dem Haufe ftanden mehrere Männer, verwahrloft, 
verfommen ausjehend und mit ihren ftechenden Augen auf 
den blutigen Schnee ftarrend, auf welchem vorhin daS ge— 
ichlachtete Thier gelegen war. Schon wollten fie in's Haus 
treten, da ſchoß ihnen das Weib des Bart henlend entgegen: 
„Daß Ahr nur kommt, Leut’, daß Ihr nur kommt! Es iſt 
fein Bleiben mehr in diefer Gegend." 

„Bas gejchehen fei? fragten jie. 

„Räuber find dagewefen, haben uns den Burſchen er- 
hoffen. Thut das Blut weg, Jeſus Maria, id) kann es 
‚nicht ſehen!“ 

Sie fpielte gut. Der Bart faß auf einem Blocke feines 
Webftuhles zuſammengekauert. 

Die Männer, die in die Stube getreten waren, blidten 
unficheren Auges auf die Bahre Hin, an welcher der matte 
Schein de8 Aempleins lag. Dann fetten fie ſich polternd an 
den Tiſch und verlangten zu efjen. 

Das Weib brachte wäſſerige Mild. Sie mußte zuerit 
jelbit davon Eoften, denn die Leute trauten einander nicht mehr. 

„Habt Feine Angſt,“ rief fie, „hätte ih Hüttenrauch 
(Sift) im Haus, id) wollt ihm nicht Sparen, dafelb’ mögt 
Ihr trug glauben. Auf einer ſolchen Welt mag id) nidt 
mehr leben.“ Und fie weinte, daß es im Haufe wiedergellte. 

Die Rotte af Mild) und Brod und ein Paar gingen 
auf die Sude, ob nichts Befjeres im Haufe wäre. 

Das Weib, das fid) in der Nähe der Bahre zu thım 
machte, bemerkte, wie Erlefried gegen ein losbrechendes Niejen 
fämpfte. Eilens fette fie fih zum Spinnrade und bradte 
da3 Flappernde Ding in Bewegung. Der Bart begriff fofort. 
Zangfam erhob er fih. „Was nutt das Verzweifeltfein, 
jeufzte er, „fein Herrgott kann's mehr ändern. Die Arbeit 
muß den Menfchen Halten!" Und er kauerte fih in den 
Webftuhl und Hub an zu webern und zu poltern, daß die 
Männer am Zifche ihr eigenes Wort nicht verftanden, und 
der Burfche unter dem Bahrtuche Fonnte niefen und huſten 
nad) Herzensluft. Doch that er nicht mehr, als nöthig war. 
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Die Fremden erhoben ſich endlih, Einer von ihnen 
nahm die Alte am Arme und fagte: „Die Leich’ aufdeden!" 

„Wem danad) geluftet, der ſoll's nur felber thun,“ ver- 
fette das Weib. So ging er zur Bahre, zog das Tuch ein 
wenig vom Haupt zurüd — ein blafjes, entjtelltes Antlik. 

„Sit ſchon gut,” murmelte der Mann und warf das 
Tuch wieder iiber das Haupt. „ES ift der Sohn von unjerem 
Hauptmann.“ 

„Mord um Mord, das ift die Wiedervergeltung!” 
flüfterte ein Anderer in der Notte. 

Da verließen fie fchaudernd das Haus. ALS fie fort 
waren, trocnete ic) das Weib den Angftfchweiß. Der Bart 
fagte: „Ich habe ein heißes Gebet gemacht, daß es gut 
vorbeigehe. Jetzt, Erlefried, jtehe auf." 

Der Burfche ftand auf, reinigte fih und murmelte: 
„Das thue ich nimmer.“ 

„Wirft es auch Nath Haben,” fagte das Weib; „Du 
bift ihnen todt und fie laſſen Dich in Ruh'. Und beffer 
werden muß es doc wieder einmal." — 

Bon diefer Zeit an war feine Frage mehr nad) Erlefried, 
dem Sohne des Schreiners. Ya, Wahnfred felbjt war cine 
Weile im Glauben, fein Rind wäre von Näubern erjchoffen 
und auf der Höhe begraben worden. Er hatte feine Klage; 
er hielt es für ein ©ottesgericht und weinte Thränen der 
Dankbarkeit, daß Erxlefried in feinen fchuldlofen Jahren der 
Drangfal entrüdt worden fei. 





Wahnfred hatte bisweilen das Gefühl der Stumpfheit; 
er war muthlos. Er ergab fich und hielt ſich nur mehr für 
das Sühnopfer von Zrawies, über welches alfe Qualen 
fonımen müßten, bi die letzte, tödtende, ihm Ruhe bringen 
konnte. — Er wußte c3 aber felbft nicht, daß er noch fo 
thatenfräftig war; fein Leben, das er nad) außen abjchlof, 
fehrte fich in fein Sgnneres. Er fuchte in den alten Dffen- 
barungen und in den neuen Träumen eine Leuchte für die 
grauendolle Nacht, die ihn und feine Mitgenofjen umgab. 
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Aber die Bibel war ihm verhaßt geworden; fie hatte 
ihn verführt, fie hatte ihm ſozuſagen das Mordbeil in die 
Hand gegeben. Die zornigen Geſetze des alten Bundes, 
hatten fie ihm nicht geradezu aufgefordert, Die That zu voll- 
bringen? Auch in den Schriften des neuen Bundes fand er 
fein Heil. Aus ihnen, die das Vermächtniß der Liebe genannt 
werden, war ihm und der Gemeinde diefer gräßlihe Fluch 
geichöpft worden. Das alte Teſtament gab der Gemeinde 
Trawies den entmenfchten Diiffethäter, daS neue den ent- 
menſchten Richter. In heißer Sehnfucht forjchte Wahnfred nad) 
einer neuen Offenbarung. Er fam fi vor, wie ein Mojes 
in der Wiüfte, der fein verlorenes Volk einer befjferen Zukunft 
entgegenführen follte und nad) Wegen und Satungen ſucht, 
an welchen das Treiben der Irrenden Halt gewinnen möchte, 

In einer Nacht nad) gramvollem Zuge, da er fo verlajjen 
in dem weiten Gehöfte des Feuerwart auf feinem Schaube 
(ag, Fam ihm ganz plötzlich — als hätte es eine fremde 
Stimme gerufen — in den Sinn, der Menfchen Ringen jei 
allvergebeng, die Welt gehöre dem Teufel. — Stand e8 nit 
auch Ähnlich in jenen „Dffenbarungen eines frommen Ein- 
jtedlerß," die er in der Klaufe des Nitfcher vorgefunden? Er 
un den Gedanken von ſich gewiefen, aber nun zu Trawies 
jo ungehenerliche Beweife von der Nichtigkeit desfelben er- 
fahren, daß er ihn neuerdings aufnahm, daß er ihm nach— 
- zuhängen begann Tag und Nadıt. 

Aber weiter hieß es, daß Gott fprach: Ueberlaſſen wir 
die Entfcheidung dem Menfchen jelbft. Er foll wählen zwiſchen 
Erdengluth und Sonnenlicht. Entſagt er der Erde, vermag er 
e3, fi) feiner felbjt zu entäußern, freiwillig zu fterben, jo 
ift er mein. 

Wahnfred befchloß, das Haus an der Trach zu verlaffen, 
den Trawieſer Leuten, die Verbrechen anf Verbrechen häuften 
und ihn ihren Hauptmann nannten, zu entfliehen, nicht über 
den Ylammenring hinaus, fondern um in größerer Einfamfeit 
diefer Wälder der feltfamen Offenbarung nadjzuhängen und 
vielleicht aus derfelben dem verworfenen Wolfe zur Rettung 
eine neue Lehre zu entwideln. 
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Faſt auf der Höhe jenes Berges, der Johannesberg ge: 
nannt wird, nur ein wenig gegen den Hang hin, auf dejjen 
rothhraunen Grund die aufgehende Sonne fällt, wenn die 
übrigen Höhen noch im Scatten ftehen, und von welchem 
man das waldige Zrawies jo hoch und weit überblidt — 
Stand zu jener Zeit eine Menfchenwohnung. Es war die auß 
Holz gezimmerte Hütte eines armen Weibes, welches zur 
Zeit de8 Sommers die auf dem Berge mweidenden Herden 
der Trawiefer Bauern überwacht hatte. Das war die Witwe 
eines Holzers gewejen und Niemand hatte ſich des Weiteren 
um fie und ihr Kind gefümmert, fo wie aud fie wenig 
danach fragte, was im Thale vorging. Die Aufmerfjamfeit der 
Leute wurde erjt erregt, al3 man durd einen Zufall in Er- 
fahrung gebracht, dag ihr Kind zu einem außerordentlic) Schönen 
Mädchen herangewachlen fei. Und eines Tages fand mau die 
Witwe erdroffelt in ihrer Hütte, und das Mädchen war 
ſpurlos verſchwunden. 

Wenige Tage lang beſprach man das Ereigniß, welches 
in dem vielbewegten Trawies aber bald durch neue Selt— 
ſamkeiten verdrängt wurde. Niemand ward bewogen, der ge— 
heimnißvollen That nachzuſpüren; das todte Weib wurde in 
die Erde gefcharrt, die Hütte ftand leer und der Wind fchlug 
die Thür derfelben ächzend auf und zu. 

Diefes Dach fand Wahnfred auf feiner Suche nad) einem 
einfamen Aufenthalte. Er wählte es, um unter demſelben 
als Einjiedler den Spuren der ewigen, rettenden Wahrheit 
nachzuſtreben. 

Den Trawieſer Leuten hatte er geſagt, er gehe nun 
davon, ſie möchten nicht forſchen wohin. Er werde ihre Thaten 
ſehen und zu ſeiner Zeit wieder unter ihnen erſcheinen in 
der Herrlichkeit und in der Gewalt. 

Er ſah, wie ſie da aufhorchten, er ſah ihren Hang nach 
Geheimnißvollem, ſo wie er in den Verſtoßenen ſchon längſt 
das innere Bedürfniß nach religiöſem Cultus wahrgenommen 
hatte. Insgeheim mochte ihnen doch etwas bange ſein, gleich— 
wohl es ein ganz anderes war, was ſie wollten, als was 
Wahnfred ſuchte. Sie wollten mit allen Sinnen genießen, 
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Wahnfred fuchte den Frieden des Herzens. Sie wollten den 
Himmel, Wahnfred ſuchte Gott. | 

Sie befhworen ihn, daß er fürder ihr Hauptinann bleibe 
— das war ja ein fo bequemes Oberhaupt, eben nicht mehr 
als ein Zeichen, deffen fie bedurften, das Wahrzeichen des 
„befreiten und freien Trawies“. Was er litt, fie wußten es 
nit, was er plante, fie ahnten es nicht, fie waren aus 
anderem Holze, al3 das in eines foldhen Schreiners Werf- 
ſtatt ift. 

Und Wahnfred lebte nun in der Hütte, die auf dem 
Berge des Johannes ftand. Er grübelte, er träumte. Jene 
wunderliche „Offenbarung“ keimte, wob in ihm fort, gährte, 
läuterte fich, wurde lebendig. Schließlich war es freilid, ein 
Anderes, was da aus der Seele des Schwärmers hervoritieg. 
Und da Wahnfred Monde lang verborgen war, fand ſich 
eines Morgens am Fuße der Dreiwand, faft dort, wo man 
den Volke von Zrawies Kirche und Himmel ausgelöfcht Hatte, 
auf den glatten Stein gezeichnet folgende Schrift: 

„Eins: Gott fchuf die —— und die Engel als Ein— 
— der Himmel. Der Engel Leben war Hoffart gegen 

ott. 

Zwei: Gott verſtieß die Hoffärtigen, die böſen Geiſter 
in eine Oedniß, ſo die Erde heißt. Da leben ſie in Leibern 
aus Lehm und ſind anheimgeſtellt aller Drangſal. Sie ſollen 
ſühnen die Hoffart durch Demuth, die Selbſtſucht durch Selbjt- 
auffebung, bevor ihr Leib wieder in Lehm fid) Löfet. 

Drei: Denen das gelingt, die jteigen auf in die ewigen 
Himmel; denen es nicht gelingt, fie fehren von Neuem ein 
in irdifchen Leib. Und fie fehren fo lange zurüd zu Noth 
und Tod, bis fie Kar find." 

Durd die bethauten Bäume floffen Sonnenftrahlen 
nieder auf den Stein, und die Leute ftanden dabei und be- 
trachteten die Schrift und wurden aufgeregt, als fie ſich deren 
Sinn zu erflären fuchten. 

„sa, ja, ſagte der Jäger vom Zrajant, „mir ſchwant 
allweg, ih bin ſchon einmal auf der Welt gewefen, und daß 
ich nicht hab’ fertig werden können mit der ſchmutzigen Wäſch'!“ 
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„Ich bin der Ekel geweſen,“ prahlte Noderich der Stromer. 

„Du bift der Ebel geweſen,“ fpottete der Tropperknecht 
und ſprach das tz wie | aus. 

„Ich verſpür' vom Herodes nod) was in mir," fagte 
der Feine Baumhackel, worauf ihm ein Anderer bemerkte: 
„Da ſchauſt' Du mir eher dem Judas gleich.“ 

„sc komme mir mit meiner Stuben voll Kinder wie 
der Abraham vor,” meinte der Bauer Iſidor. 

„Oho!“ rief ein Anderer, „der fteigt nicht mehr auf 
der Welt herum, das ift ja ein Braver geweſen und fitt 
längjt in Abraham's Schoß.“ 

„Wer? Er felber ?" lachten fie. 

„sm Ernft aud) noch!" 

„Drum jagt man von einem guten Kerl, der fich erlöſet 
hat: So Einer fomnt nicht wieder!“ 

So faßten fie die nene Offenbarung auf, und als fie 
ſich an derfelben fatt gewitelt hatten, kehrten fie fich nicht 
mehr weiter d’ran und gingen ihre gewohnten Wege. 

Wenn jene wunderlide Lehre meinte, die gefallenen 
Geifter müßten fi fo lange im Menfchenblute wachen, bis 
fie rein wären, fo hat fie auf die Trawiefer Leute nicht ge- 
rechnet. Das Blut fochte und ſchäumte und fie wurden von 
Tag zu Tag befledter. | 

Wahnfred fah es, daß die Schrift an der Dreiwand 
nicht das Rechte war, er ruhte aber nicht, er fuchte mit dem 
Kopfe, er ſuchte mit dem Herzen nad) einem Retter, nad) 
einem Gott. Ob und wo er ihn finden und wie die Erlöfung 
vollzogen werden follte — ahute er es? — 

Trotz alledem ging nod) ein milder Engel durd) die 
Wilder von Trawies. 

In einer Seitenſchlucht des Rockenbaches ſtand das 
Haus der Zirmerlente. Es war eine arme Familie, der Zirmer 
hatte ſich ſtets mit Holzſchnitzen beſchäftigt, und war dann 
in's Land hinausgegangen, um mit ſeinen ſchlichten Waaren 
zu hauſiren und Lebensbedarf für feine zahlreihe Familie 
mitheimzubringen. So war er aud) zu jener Zeit, da über 
Trawies der Bannfluch geiprodhen wurde, auf der Wander: 
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ſchaft. Als er von dem Elende hörte, dag über feine Heimat 
hereingebrochen war, wendete er fofort den Weg und giug 
Tag und Nadıt, um zu den Seinen zn gelangen. In der 
letzten Nacht Tehrte er noch bei einem Verwandten in Neu— 
bruck zu. Der Verwandte fuchte ihn zu Halten, er möge Gott 
danken, daß er außerhalb des Feuerringes ftehe und er würde 
jegt doch nicht heimfehren nad) Trawies, wo Alles verflucht 
und verdammt jei. Ihm jtehe noch die Welt offen und das 
Hinmtelreih, fo möge er nicht als Gottes und der Seele 
Feind in’S Berderben rennen! 

Der Zirmer hörte nicht auf folche Vorftellungen, in feinem 
fiebernden Haupte war nichts als Weib und Kind, in feinem 
Herzen war Weib und Kind. Entfliehen mußte er den Ber: 
wandten, der den Unfinnigen nit Gewalt fejtzuhalten ſuchte. 
Die Wachtmänner bei den fünf Kiefern grinjten höhniſch, 
als er an ihnen vorbeieilte. Bei jeinem Haufe angelangt, 
fiel er vor Aufregung und Erjchöpfung zur Thür herein. 
Seither lag er frank, fiechte armfelig Hin. Seine erwachjenen 
Söhne zogen draußen mit den Banden, feine unmündigen 
Kinder nagten an unreifen Waldfrüchten, fein Weib ftand 
ihm bei in muthvoller Treue, aber wenn fie allein war und 
ihr Dann fchlummerte, da verfiel fie in ein Weinen, daß 
die Steine fich hätten erbarmen können. — Sn folder Noth, 
in fol’ grenzenlofer Noth, und feinen Helfer haben auf 
Erden und im Himmel! Da bift Du fterben heimgefonmen, 
Du guter Mann, und wir haben feinen Heiland für Did. 
Aller Kammer dieſes Lebens wäre fo Leicht zu ertragen! 
Daß die Menfchen in der weiten Welt doc) inne würden, 
wie nichtig, wie füß das Erdenleid ift, wenn man in Gottes 
Gnade der Ewigkeit entgegenhoffen darf. Aber in folchem 
Elend fein — und feinen Gott haben, verlafjen und ver- 
loren fein allerwege — allerwege! .... 

Der kranke Zirmer fagte nichts, als: „Laß mid ab- 
leben! laß mid) nur till ableben und komm’ mir ehzeit nad." 

„Wohin denn?" rief fie. „Wenn ich denfe, wohin wir 
müffen, da ſchaudert mir die Haut. Wir find gerichtet, wir 
ſind in der Hölfen bei lebendigem Leib.” 
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AL nun das Weib des Zirmers von der Schrift hörte, 
die unten an der Dreiwand gefunden worden wäre und in 
welcher eine Berheißung liege, that fie einen gellenden Schrei 
und weinte laut. Sie weinte vor Freude. 

„Gott Lob und Dank!” jprad) fie, „Wir verfpüren den 
Herrgott wieder!" 

So tief war die Sehnſucht mander Gemüther der ver- 
ftogenen Gemeinde nad) dem Troſte der Religion. — 

Und Wahnfred ſaß in feiner hochgelegenen Hütte, und 
fann und fann. Es war in den Maien, ihn war pfingftlid). 

Nirgends auf der Welt — fo dadıte er einmal — Tann 
Pfingften Tiebliher fein, al8 in unferen Stridyen. In jenen 
heißen Steinbergen, wo einft die Flammen des Geiftes nieder: 
gefunfen find auf die Häupter der Apojtel, dort möchte ich) 
nicht Pfingften Halten, und oben im Word, wo über die 
traurigen Kiefernwälder die Nebel der See liegen, wäre es 
im Monde der Maien nicht pfingftlid) genug. Nur um 
unfer harmonifches Herz windet die heilige Tanbe ein pfingft- 
liches Kleid. 

In ſolchen Stunden fühlte er ein glücdliches Sein.. 

Die zarten Vergißmeinnicht fchauten jo treuherzig zu 
ihm auf, al8 Boten aus der Erde, erjtanden zur ftillen 
Deahnnung, derer nicht zu vergeſſen, die liebevoll einft in feinen: 
Lebenskreiſe gewaltet, nun längft zur Erde gefunfen find. 

Bor Kurzem nod hat hierdie Maiblume ihr goldenes 
Körbchen aufgehalten für die Diamanten des Thaues; heute 
hat fie weißes Haar und das Lüftchen entführt mählid) 
ihr Gelode. Hoch über dem weiten, Klaren Meer der Luft, 
tief im Himmel drinnen brennt der Sonnenjtern und fendet 
feine Flammen den lichtdurftigen Weſen der Erde. — 
Pfingften! Phönix! die Worte haben ja Aehnlichkeit. Das 
vor etlichen Monaten noch in Moder und Starınif daliegende 
zur ift neuverjüngt auferjtanden, wie der Wundervogel im 

undermärden. 

Kt es denn wahr, daß die Menſchen fo fehr zum 
Böſen neigen? Wir ftehen aufrecht, unjer Fuß wandelt auf 
Blumen, unfer Haupt ift gereift im Xichte des Himmels. 
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Das Leid des Herzens, was ift es anderes, al8 Heimweh 
nach dem Guten und Heiteren! 

Und ijt es Elend, wenn unjer Haupt einmal in Wetter: 
nacht gehülft ift? Wetter haben ihre Blige, welche oft er- 
leuchten wie feurige Zungen des heiligen Geijtes. Gäbe e3 
feine Nacht, wer hätte je in die Tiefen des Sternenhimmels 
geſchaut! 

Da kommen ſie, die undankbaren Kinder der Welt und 
ſchreien: die Mutter iſt ſchlecht! und beweiſen es. Ich ſage 
trotz Allem: ſie iſt gut und brauche es nicht zu beweiſen. 
Und ſchaue den Lebensweg Deſſen, der hier im Waldfrieden 
ruht. Der Zweifel hat mich an der Bruſt, der Kummer mich 
an den Haaren gepackt; der Haß hat mich durchwühlt, die 
Liebe mid) gefoltert; Unrecht habe id) erfahren. Aber tauſend⸗ 
mal mehr als das Alles: Unrecht hab’ id, gethan! Und 
dennoch, ich erjehne das Schlafen nicht und bedauere des 
Morgens das Erwachen nicht. Vernichten fanı mid nicht 
der Schmerz, denn er will geheilt fein, nicht die Schuld, 
denn fie will gefühnt fein — nur die Stumpfheit, denn fie 
will — nichts. 

Draußen im Lande liegt mancher filbergraue See. Licht 
und Schatten gleiten im Wechſel darüber hin. Das ift das 
Kornfeld. Die jungen Nehren horchen der Lerche, heben ihre 
Hänpter zum Himmel und ihr Pfingftgebet geht nad) Sonnen- 
ſchein. Ihre Sehnfudt ift, zu reifen, aber das Reifen iſt 
ihr DVerderben; fo verjtehen e3 wir Menfchen. Das Korn 
fommt in den Schrein, in die Erde. Und im nächſten Jahr, 
wenn wieder Pfingsten ift: wieder wallt im Winde der See 
— und kann zehnmal größer fein, al8 heut’. Das Leben 
nimmt nicht ab, es nimmt zu. 

Welch’ felige Stimmung, Du guter Wahnfred! 

Dann wieder blidte er hinab. Der lichte Schleier des 
Sonnenäthers lag über Berg und Thal; die Wäffer der 
Trach, der Miejing, des Rockenbaches gligerten wie Silber: 
fetten zwifchen den grünen Matten, die Mauer der feit lange 
verfchloffenen und verfallenden Kirche fhimmerte wie ein 
Sternchen Schnee. 
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Wenn ic, jo dachte Wahnfred einmal, jener Gott wäre, 
von dem der Glaube fagt, daß er gerecht und barmherzig ift, 
ih würde der Noth da unten noch heute ein Ende maden, 
Sind nit die Wuchten des Trafanf, die Meere der Wolfen, 
die Feuer der Himmel in meiner Hand! Ueber's Jahr blühten 
aus der Zerjtörung wieder die Blumen und es wäre gut. 

Es wäre gut! | 

Wenn Einer aus den Geſchlechte der Menſchen — 
irgend Einer — plötzlich Allmacht hätte, es wäre beſſer für 
ung, denn fo, da ein Etwas über Allem ift, das nicht ver- 
fteht und nicht verftanden wird, das mit Herzen herzlos 
fpielt, daS nicht Tächelt, wenn wir kurze Luſt Haben, nicht 
weint, wenn wir untergehen. Ein Ungethün iſt's, falſch, ge— 
fährlich, berücend, denn e8 nennt fich Gott. 

Der gute Gott! 

Der liebe, himmlische Vater, der die Erde mit einem 
Sternenfranze, die Welt mit einem Sonnenmeere umgiebt, 
damit ſolch' äußere Pracht feinem Auge zum Wohlgefallen 
fei. Was drinnen ift und leidet und verzweifelt, er fehrt ſich 
nicht daran. Wer auch ftellt ihn dafür zu Gerichte, er ift der 
Stärfere, und um den rohen Gebraud jeiner Kraft zu be- 
ichönigen, nennt er fid) den alleinig Weifen. Nennt er fi? 

Waren es nicht die menfchlichen Knechteſeelen, die aus 
dem ung unbefannten Etwas einen gütigen, allmäctigen und 
allweifen Gott herausgeflügelt haben? O, der ZTrägheit, die 
fid) für das, was fie felbjt thun und fein follte, einen Gott 
beilegt, der c3 für fie thut und ift! Gott hat Menfchengeftalt 
angenommen, um die Welt zu erlöfen. Ich habe einen Pfaffen 
gefannt, der fo fromm war, fo ſeſt im heiligen Glauben, 
daß er wußte, wie Gott auch dann die Welt erlöft hätte, 
wenn er als Kürbis aus der Erde hervorgewachfen wäre, 
Und jo viel Vernunft haben ſich es die Leute Fojten laffen, um 
einen Gott herzuftellen, der für ſonſt nichts zu brauchen ift, 
als zum Screden arıner Seelen. — 

Das war eine der verfchiedenen Stimmungen, welde 
den armen Dann durchzogen. Zu anderen Etunden dünfte 
ihn Alles wieder anders. 
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Wenn c8 mir blo8 nad dem Himmel gefüjtete, ſagte 
er ſich einmal, fo erbettle ich ihn nicht von Gott, fondern 
von den Menfchen. Bon Kind die Unfhuld, vom Jüngling 
die Schönheit, vom Manne die Kraft, vom reife die Güte, 
das zufammen gäbe den Himmel auf Erden. Der wird mir 
verfagt. In Gottesnamen, jo klopfe id) bei mir felber an. 
In meiner Macht liegt e3, daß ich jühne, daß ich im Geifte 
fo werde, wie ich mir gefalle. Das ift der Himmel und Gott 
in ihm. — 

Es war im Hodjommer. Wahnfred ſtrich durd) die 
Wälder. Bisweilen vergaß er auf's Gehen und hörte dem 
Zirpen eines Vogels zu, der in dichtefter Gruppe des Tannichts 
jein Heim hatte, ein Heim, an deſſen Pforten die Spinne 
ihre Gitter gefchmiedet. — Der Menſch versteht in der Regel 
an fremdem Sange nur das, was er felbft ſchon erfahren 
oder empfunden; im wortlofen Xiede, in der Muſik findet 
er genau fo viel, als er felbft hineinzulegen hat. Und fo war 
MWahnfred, der Gottfucher, auch geneigt, des Vogels helle 
Stimme für eine Offenbarung zu halten. 

Er Schritt über grüne Waldwiefen Hin, der hohen Bäume 
blauer Schatten, in Sommertagen nur furz, beſäumt mit 
feinen Walddufte mild den Rand. Ein Meer von fliegenden 
Thieren erfüllt die LXuft, von der kleinſten Miücde bis zum 
langjpießigen Hornuß, von der klingenden Waldbiene bis zum 
ſchillernden Schmetterling, vom hüpfenden Heupferdchen, von 
der zarten Halmfliege abwärt8 bis zu jenen ungezählten 
Inſecten, welche die Mücke nod für einen Elephanten halten, 
und welche des Wanderer8 Gejtalt wie winzige Stäubchen 
umgaufeln — fie alle zufammen geben wohl den Schleier, 
welcher an heißen Tagen über der Gegend liegt. Was hat 
da der feidenfeine Fliegenſchnapper für gute Zeiten! So oft 
er den Schnabel aufthut, verirren fich im denjelben ein paar 
Dingelden, die am Vormittag geboren werden, zu Mittag 
Hochzeit Halten und Nachmittags verunglüden. Erlebt eins 
die Stunde, da die Schatten fi dehnen über die Wiejen 
hin, fo fröftelt e8 in hohem Alter und it vergangen, ehe noch 
das Sonnengold von den Mipfeln der Bäume fchrwindet. 
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Bon fol’ Heinen Feinden unfummt lag Wahnfred oft 
hingeftredt im Graſe, niedergedvrüdt von der Schwüle des 
Tages und der Schwere der Empfindungen. Träumend richtete 
er fein Antlig aufwärts und betrachtete die Traumbilder de3 
Himmels. — Dder wären die Wolfen, die phantaftifchen, 
ewig mannigfaltigen, die bald in zarten, Lichtvollen Geftalten, 
bald in finjteren Zerrbildern hingegoffenen, wallenden, im 
Werden vergehenden, im Vergehen werdenden Ericheinungen 
nicht die Zräume des Himmels? Sie ziehen von Weften 
nad Often — der Himmel träumt von Morgenlande, von 
jenem Paradiefe, welches er voreinft gefchaut hat, Tiebesinnig 
mit feinem blauen Auge, weldjes er mit feinen Strahlen und 
mit feinem Thau gefüßt hat, wie feither feine Braut mehr 
auf der ganzen, weiten Erde. 

O Jugend der Welt! Alles Geftirne geht den ewigen 
Lauf vom Morgen zum Abend, nur die Wolfen ziehen den 
Weg zurüd, ein ſehnſuchtsvolles Erinnern nad) Dir, ver- 
gangene Jugend der Welt... .. 

Auch Wahnfred Hatte eine Seele, die lieber nad) rück— 
wärts ſchaute, als nad) vorwärts. Häufiger als je dachte er 
an das am Fuße feines Berges ruhende Geftade. Dort war 
feine Mutter, dort war fein Weib, dort war er Kind geweſen, 
dort hatte er ein Kind gehabt. Alles liebliche Glück war dort 
gefommen und hatte ihn befucht in feiner Fleinen Werkſtatt. — 
Alles ift vorbei, und jener heiligen Zeit willen hat er nicht 
das Net, der Welt zu fluhen. Er war der redlichiten 
Freundin des Menſchen, der Arbeit untreu geworden, er 
war grob abgewidhen von den Wegen der Friedfertigen — 
eine gute Weltordnung muß es fein, welde die böje That 
jo jtrenge fühnt. 

Und er hat doch wieder Freude, denn eine Offenbarung 
geht ihm auf, er beginnt in der Natur die Schönheit zu 
fehen. O Menfchenauge, wie fchön giebt fich dir die Erde! 

Sein Blid fliegt in das Bergrund hinaus weit über 
den Flammenring, die Sonne leuchtet dort nicht heller, als 
hier, der Himmel wölbt fih wie ein fchirmend Zelt über 
Alles. — Neiher Träumer Du! Kennft Du das Herrſcher— 
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paar über die Gegend, fo weit das Auge reiht? Deine zwei 
Augen. Dem Gärtner gehört wohl der Apfel, aber Dir der 
grüne, fäufelnde Baum; ihm gehört vielleicht der Stamm, 
Dir der weite, blauende Wald. Anderen gehört das Einzelne, 
Dir das Ganze. Prangt der Garten, haft Du den Genuß; 
geht er zugrunde, Hat ein Anderer den Schaden. gene 
nennt man reid, Dich Heißt man arm. Xenen zieht die 

Welt zu ihren Sädeln ein, Div zu Deinen Sinnen, 

Traurig bift Du? Ei laß, fo fchreit der Uhu. — 
Hunger haft Du? Geh, fo fingt der Rabe, — Nach Leben 
dürftet Did? Weißt Dir, was ein Bergquell ift? Wenige 
wiſſen es, Wenige find werth, e8 zu willen. 

Alles, was aus den Brüften der Natur hervorgeht, ift 
far und rein. Bielleiht war auch der Duell der Menfchheit 
einft hell und friih, und der Strom hat fid) nur getrübt 
auf feinem weiten Laufe, da er den Staub der Welt mit 
ſich viß, Hat fi in den planloſen Weiten verloren, in teten 
MWellenfämpfen verbittert, fo wie das Wajjer des Meeres 
bitter geworden ijt, welches erſt wieder zu feiner Neinheit 
gelangt, bis es in den Wolfen gegen Himmel geftiegen, zur 
m. gefallen und aus derjelben neuerdings hervorgegangen 
iſt 

Erlöſung in der Auflöſung, und nach dem Hinfalle 
beſſere Urſtänd', dahin zielten unwillkürlich, wie der Magnet 
nach dem Norden, all' ſeine Gedanken. — 

Weit hinter den Bergen, im fonnigen Flachland Schimmer- 
ten gelbe Flächen. „O glüdfeliges Land, wo die Gloden 
und die Sicheln klingeln!“ vief Wahnfred aus. Ja, dort ijt 
Frieden, dort ziehen die Schnitter zur Ernte, nıd das Erd: 
veich hat feine Arme, feine Brufi geöffnet, bietet all’ feine 
Früchte, fein Blut, fein Herz dar; jo dankbar ift es, daß 
man ihm vertraut hat in den erften Lenzen, da fo Bieles 
noch ftarr war und grau, und der Landmann fein Korn in 
die feuchte Scholle gelegt Hat. Mit Korublumen und mit 
den PBurpurblüthen des wilden Mohn Hat fid) das Feld für 
feinen Opfertag geſchmückt, mit erdwärts geneigten Hanpte 
erwartet der Halm die Sichel . 


Si 
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Wann wird zu Trawies wieder Ernte fein? — 

Erjtarrt find nun die Traumbilder da oben, als wäre 
der Himmel in tiefen Schlaf gefunfen. Die wandernden 
Seftalten find ohnmächtig geworden auf ihrem Wege gegen 
Morgen Hin, noch drängen die hinteren nad) und in der 
Stodung ſchiebt jid) eine in die andere; eine fteht der andern 
vorn Licht und fie erblaffen und verdüftern fich und Tiegen 
gran und fehwer wie heißes Blei am Himmel. 

Und wie Alles ſtill ijt und felbft die Mücken ſich unter 
dte Schirme der Germen und Gentianen bergen, gleichwohl 
der Sonnenbrand auf Augenblide fi) dämpft, um dann aber 
noch heißer Hervorzubrechen — hört man etwas, als ob in 
der Ferne ein Wagen über die Brüde der Trach vollte. Er 
it bald darüber hinweg, dann wieder Stille, und die Bäume 
ftehen bewegungslos, von der Hitze erjchlafft, erjtarrt. Ueber 
ven Traſank hat ſich eine mattgraue Wand aufgebaut, und 
fo oft deren vorgefchobene Kuppen vor die Sonne wadjen, 
geht ein fahler Schatten über das Waldland, und wenn die 
Sonne wieder aus den bewegungslos fcheinenden, milchweiß 
beränderten Wolfen herportritt, ift die Nebelwand um fo 
finfterer, als käme heute die Nacht durd) leuchtende Ungeheuer 
einmal von Untergang her der Sonne und ihren glovreichen 
Schaaren feindlic entgegen gezogen. 

Wahnfred fchlieft die Augen, er finnt, wie es wäre, 
wenn die Natur einmal in Lähmung verfiele und der Erdball 
jtünde ftill, und die Sonne ftünde auf dem gleichen Flecke 
und müßte brennen, immer gleichfort brennen. — Drei 
Nächte nimm hinweg und es ift Alles todt .... 

Bon Nenem rollt der Wagen, er iſt näher, die Brücke 
iſt länger. 

MWahnfred Schlägt die Augen auf, wie ganz anders 
jieht’8 jett am Himmel aus. Zerriffene, weiße und dunkle 
Wolfenballen, dahinter gedämpftes Grau, in welchem die 
Sonne bereits ertrunfen ift. Ueber die Sinnen des Traſank 
wälzen ſich ſchwer und düfter ungeheure Wolkenmaffen und 
fahren nieder an dem finfter blauenden Gewände und fehlagen 
an die Höhen des Nitfcher und dev Wildiviefen. 

18* 
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Es murren Donuer, der Schall vermag die dichten, 
raſch in's Thal finfenden Nebel nicht zu durchdringen und 
ſchlägt wie ein hafberftictes Röcheln an's Ohr. Die Blige 
zuden nur in ſchwachem Schimmer durch die Nebel, aus 
denen bier und dort weißes Geflode hervorfpringt. Die 
gegenüberliegenden Berge find nicht mehr zu fehen. | 

So finjter ift e8, daß zwijchen den Zweigen der Hage— 
butte zwei Leuchtfäfer ſchimmern. Noch fchreit eine Amſel, 
man weiß nicht, zur Warnung oder zum Gebete. Ein Geier 
ſchießt in's Gewipfel nieder, der hat fi) auf feinem Naub- 
zuge in die Nebel verirrt und ift von einem Windſtoß boden- 
wärts geſchleudert. Nun fährt's an, von oben her und den 
Berg heran kommt's in finfteren Haufen, die Bäume pfeifen 
und rajen, das Gevögel flattert angjtvoll auf. Im Heidefraut 
jelbft fauft der Sturm und fchlendert Sand und Erde empor, 
Ein blendendes Feuerband ſchlägt in den Lüften ein ungeheures 
Trudenkreuz und wo es ſchmetternd zur Erde fährt, da lodert 
ein Baumftamm. Ein Meer von Nebel wallt, fliegt zerzauft 
und zerfegt zwifchen den frachenden Bäumen. Die Wolfen 
brechen und fallen in Fluthen nieder. Jetzt ſpringt Staub, 
Moos und Neifig empört zur Höhe, jet ift eg von wuchtigen 
Eisförnern tief in den Boden gefchlagen und jegt führt Alles, 
a und At, Stamm und Stein in braunen, brandenden 

ächen der Tiefe zu. Wahnfred fieht nichts mehr, als das 
wirbelnde Grau, von rothen Lichtern durchfahren, hört nichts 
mehr, al8 das Braufen wie auf wilder See. Das Rollen 
der Steine, das Stürzen der Bäume, das Krachen der Blige, 
es ijt Eins geworden. Wie wenn der Haud) eines Gottes 
die Schöpfung wieder in ihr urfprüngliche8 Chaos zerblajen 
hätte, jo wogen die Elemente durcheinander, al3 follten fie 
ji) ein im anderen löſen. 

Wahnfred iſt Hingefchleudert worden in junges Didicht, 
Hören und Sehen vergeht ihm, aber die Pulsjchläge feines 
Herzens flingen in munderjamer Weiſe. — Du armes 
Deenjchenfind! Du haft aud) gehaßt, wie kindiſch war Dein 
Neid, wie ungezogen Dein Zorn, wie kleinlich Deine Bos— 
heit gegen diefen Zorn der ewigen Gewalt, die mit Einem 
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Schlage Alles rächt, Alles erlöft. — Du haft auch geliebt! 
welch' wäfjerige Gefühlsfeligfeit, welch ängftliche Eigenfüchtelet, 
welch' ſchwacher Muth, welch' fadenfcheinige Leidenfchaft gegen 
die weltverzehrende Gluth, die Alles vereint und in der Ver- 
nichtung Alles gebärt. Deine Leidenschaft ift ein Eturm im 
Glaſe — und Du wagft Den, der da in ewiger Größe zürnt 
und zerjchmettert, arınjeliger, menjchlicher Motive zu zeihen! 
Du wimmerjt um fein Erbarmen, oder Du balljt die Fauſt, 
um, bevor Du untergehjt, feiner Bruft einen Schlag zu 
verfeßen. DO, du bift kindiſch, Du fiehft Deinen Feind im 
niederjaujenden Eife und weißt e8 nicht, wie lange fich die 
Tropfen gejträubt haben, bis fie der Froft erftarrt, der Sturm 
hingeworfen hat. Du meinft, der Sturm wolle Did) verderben 
und denkſt nicht daran, wie verzweifelt die ungleihen Wärme- 
dichten miteinander gerungen haben, bis die wilde Jagd 
der Lüfte anhub. Und der Lüfte Scladtenplan, er wird 
gemacht bei den Sternen. Alles und Alles liebt die Ruhe, 
wie Du und wird regiert von außen, wie Du und muß der 
Alleinheit zutrachten, wie Du. Der Alfeinige aber vernichtet 
und baut abjichtslos, er will ſich nicht nügen und Dir nicht 
Ihaden. — Du bijt ja fein, bift ein zitterndes Hürden an 
jeinen granen Locken. Du bift ein Blatt im Kartenjpicle 
und wirft auf Deinen Pojten gejtellt, jet gewinnft Du, jett 
unterliegjt Du, jegt wirft Du miteingemifd)t und bift fo viel 
und fo wenig, wie jedes andere. Du befämpfeft jcheinbar 
die übrigen Blätter und fie befümpfen Did), aber Ihr gehört 
zufammen und für das Ganze kann das Epiel nicht verloren 
fein. Unheilvolf ift nur jene Gefahr, die der Menſch ſich felbft 
bereitet, denn auf ſolchem Wege begegnet ihm das böfe Ge— 
wiffen. Im Streit der Elemente mag er ruhig fein; in 
welche der auf» und niederjpringenden Wagſchalen er aud) 
geworfen wird, er dient dem Gleichgewichte, e8 wird wieder 
das Ebenmaß herrfchen und das Zünglein friedlich nad auf: 
wärts deuten, wo des Ewigen Hand an der jtrahlenden 
Sternentette die Mage Hält... .. So das Sinnen des 
gottjuchenden Wahnfred. „DO, Du Narr!” rief er einjt zu 
ſich felbft, da er fühlte, wie e8 in feinem Haupte wirr war. 
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„Narr?“ fragte er fih dann, „wer? Iſt es denn Narr: 
heit, bei Ihm fein zu wollen? Die Mär erzählt, der Alten 
Gott hätte Donar geheißen. Eo rufen wir heute noch aus: 
D, Gott! oder Donar! Und die Leute verjtehen: Du Narr; 
Worte entarten wie Geſchlechter. Donar hat Blige gefchlendert 
— im Teuer find’ ich ihn wieder." — 

Der Sturm ift vorüber. Die größten Bäume des 
Waldes find gebrochen, tief unten über die Wiejenfläden 
wälzt fi noch der Schutt, braufen noch die braunen Waffer. 
Hänge find blaß und Fahl, das Blätterwerf ift zu Thale ge= 
ſchwemmt. Der Traſank Steht in fcharfen Bilde da, leichte 
Nebelfloden ſchweben an feinen Wänden und die Luft iſt 
fühl wie Kellerhaud. Das Thal der Trac ift weiß; ein 
Stück Winter ift Frahend Hingeworfen worden. Die Berge 
jenfeitS ſtehen in voller Klarheit, feiner ift geftürzt, über den 
Waldungen fteigt da und dort ein blaues Rauchwölklein auf. 
Leichte Streifen durchziehen den Himmel, die Hingehende 
Sonne lädelt ein „Gute Naht” zurück. Fern über das Flach— 
land grollt die Wetternadht dahin und auf ihrem ftahlgranen 
Grunde, wie ans den gezähmten Slammenfplittern der Blitze 
gebaut, fteht daS hohe Halbrund des Negenbogens. 

Wahnfred geht feiner Hütte zu. Was ift die Xuft fo 
rein! Keine einzige Mücke, fein Schmetterling, fein Hen- 
pferdchen mehr! Wer die Millionen der Heinen Todten zählen 
fönnte! Da ift ein Weltgericht vorbei. 

Nun fommt die ruhfame Nadıt. Alles im Frieden, nur 
aus dem Thale dringt lauter al3 fonft das Rauſchen der 
Trach. Die Wildwäffer haben aud jene Schrift ausgelöſcht 
an der Dreiwand. Aber Wahnfred jigt ruhelos in feiner 
Hütte, und finnt und träumt. Faſt will er heute vergeffen 
anf die Vergangenheit; er denft daran, was werden foll. 
Er möchte die Bande zerreißen, die ihn an die Vorfahren 
und ihre Satzungen binden, durch fie geleitet hat er der 
Gemeinde Trawies die Religion getödtet. Einen neuen Gott 
muß er ihr ſuchen .... 

Tief war es Schon in der Nadt, die ſchlafloſen Augen 
des Mannes, der vor der Hütte ſaß, frrten in die Gegend 
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hinaus. Da fah er unten am Hang zwifchen den Stämmen 
ein Lichtlein flimmern. Es glitt langſam hin und her, e8 
fam näher. Und als es nahe war, trat über dem Flämmchen 
rofig beleuchtet ein überaus fchönes Mädchenangeficht hervor. 

Sela trat vor ihn Hin und fagte die Worte: „Der 
Teuerwart übergiebt das Feuer." — — — 





Sela war nicht zu bewegen, im Haus auf dem %ohan- 
neöberge die Stunden der Nacht abzuwarten. Allein, wie fie 
bergwärt® geftiegen war, jtieg jie thalwärts. Die hohen 
Tannen ftanden fo ftarr und hoben noch Höher ihre Fnorrigen 
Kronen, feitdem fie wieder einen Strauß mit dem Sturme 
jo glücklich ausgefochten. Zwiſchen ihrem finfteren Geäſte glitt 
das weiße Mondlicht nieder, wohl eine mangelhafte Lenchte 
für die Wandererin, welche ihr Licht auf den Berg getragen 
hatte und num in Wald und Nacht ftill und zitternd zurück— 
ſchritt. Oft ftrih ein Mondenftrahl über ihre Geftalt und 
da leuchtete e8 wie tropfender Thau auf ihren Wangen. 

Sie hatte ihre Aufgabe erfüllt, nım durfte fie ihr eigen 
fein, nun fonnte fie ihr Elend beſchauen und darüber weinen. 

An dieſem Tage, während die Wetter wütheten, war e8 
mit ihren Vater aus geworden. Bor dem Feuerſchein eines 
Blitzes hatten die Wimpern feines Auges noch gezudt, dann 
‚waren fie ftarr geblieben. 

Nun ging Sela heim, um an der todten Geſtalt zu 
wachen. Als fie an der Berghalde über einen Holzzaun jtieg, 
ſah fie die ſchwarze Geftalt nicht, die neben dem Zaune ftand 
und die jett, da fie vorüber war, ſich zu bewegen begann 
und ihr nachging. Sela eilte haftig und immer haftiger ab» 
wärts, als hätte fie e8 geahnt, daß fie verfolgt werde. Aber 
plößlich ftand fie vor der braufenden Trach und Fonnte nicht 
weiter. Das Wildwaffer hatte den Steg fortgeriffen und die 
Wellen fchlugen zornig über das Ufer hinaus. 

Gegen Zrawies Hin ift das Thal offen, geht der Himmek 
in einer blaßgrauen Scarte nieder zwiſchen den fchroffen 
Bergen. In diefer Scharte ftand der Mond. 
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Sela ftand ftill und überlegte, was hier zu beginnen 
fei. Da nahte ihr die ſchwarze Geſtalt vom Zaune und jagte 
den Namen: „Sela!" 

Sie erſchrak nicht, fie fannte die Stimme wohl, konnte 
es aber doch kaum glauben, daß er nahe fei. 

„Sela," fagte er, „fürchte Dich nicht vor mir, ich bin 
Erlefried.“ 

„Wie kann es ſein, daß Du da biſt?“ war ihre 
Frage. 

„Das iſt kein Wunder, ich bin hierher gegangen. Nimm 
nur meine Hand, ich will Dir's gleich erzählen, aber wir 
müſſen ein wenig in den Wald zurückgehen, hier ſchreit das 
Waſſer ſo ſehr.“ 

Er führte ſie vom Bache hintan und ſagte: „Das heutige 
Gewitter iſt ſo mächtig geweſen, daß mir die Angſt gekommen 
iſt, es könnte Eurer Hütte was zuſtoßen. So bin ich in den 
Dürbachgraben herabgeſtiegen und da ſehe ich Dich des Wegs 
mit einem Laternenlicht gehen. Es wird ſchon dunkel und ich 
folge Dir. Zu Trawies kann ſich keine Maid auf ihren eigenen 
Schutzengel verlaſſen. Ich habe gemeint, Dein kranker Vater 
hätte Dich zur Kofelarztin geſchickt, aber Du biſt auf den 
Johannesberg geſtiegen und da habe ich Dich erwartet.“ 

„Erlefried,“ antwortete das Mädchen, „daß Du ſo zu 
mir biſt — ich dank' Dir's allerwege, nur muß ich's ſagen, 
meine Angſt iſt jetzt zweifach. Du weißt doch, die Leute 
dürfen Dich nicht ſehen.“ 

„Deswegen gehe ich in der Nacht,“ verſetzte der Jüng— 
ling, „und wer mir begegnet, dem erſcheine ich als Geſpenſt. 
Es iſt ja noch ein Glück, daß es Geſpenſter giebt. Ich wollte 
für heute nur, wir wären welche, daß wir über dieſes Waſſer 
fliegen könnten. Herüben können wir nicht bleiben, wenn 
wir nicht unten am Geſtade, auf dem Steingrunde, wo mein 
Vaterhaus geftanden ift, übernachten wollen. Nach Trawies 
dürfen wir nicht hinauf, und da, wo wir ftehen, fünnen wir 
uns nicht zu Schlafe legen.“ 

Da ſchlug Sela vor: „Wir fönnten zum Hanje auf dem 
‚sohannesberg emporſteigen.“ 
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„Ich Haffe die Leute,“ antwortete Erlefried. 

„Da oben wohnt Dein Bater.“ 

„sc weiß e8. Vor meinem Vater fürchte ich mid." 

Sela ſchwieg. Sie dachte über das Wort nad, welches 
ein Sohn hier gefprochen hatte. Er fürchtet fid) vor feinem Vater. 

„Dich däucht immer," fagte Erlefried beflommen und 
brach fein Wort ab. 

„Was meinst?" 

„Mid, däucht, in Trawies gehen Leute um, die fi) dem 
Teufel verfchrieben haben.“ 

„Um Gotteswillen, Du wirft dod) das von Deinem 
Vater nicht vermeinen!“ 

„Wenn ich auch juſt das nicht jagen will, ich Tenne 
Andere, die für jolhe Sad’ nicht zu gut find.‘ 

„Erlefried,” entgegnete nad einer kleinen Weile das 
Mädden, „daß ein Menſch ſich dem böfen Feind verichreiben 
kunnt, ich glaub’ nicht recht d'ran.“ 

„sch glaub's wohl. Wenn Einer nur will. Aber mit 
Ernjt wollen muß Einer.“ 

„Seh, wer wird denn das wollen!" 

„Wer? Lente genug, die e3 möchten, daß ihnen Alles 
nad) Wunſch ginge. Sie felber bringen e8 nicht zu Weg; 
der Herrgott, gefegt, die Trawieſer hätten einen, läßt ſich 
auch nicht allemal brauchen. Sudt halt dev Menſch nachher 
wen Andern. Wir thäten auch Einen brauchen, der ung über 
die Trach trüge.“ 

„Du hajt ein fündhaftes Reden, Erlefried, wir fünnen 
uns ja einen Steg legen." 

Das Steglegen wäre ein umbedadit Beginnen gemwefen, 
denn die Trach war noch immer im Wacjen; jet famen 
erft die Waffer ans den Hinterften Hochſchluchten des Traſank, 
ſie wälzten Geſtein und Erdreich mit ſich und manches Ge— 
räthe aus Häuſern und Scheunen. Aber dort, wo zwei 
Felſenbänke den Fluß einengen, hatte der Sturm einen alten 
Lärchenbaum über quer geworfen und das war ein Steg. 
Das dichte Geälte bildete einen förmlihen Wald auf dem 
Stege, durch welden fich die beiden jungen Menfchen mit 
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Gefahr und Mühe winden mußten. Sela ſchmiegte fi mit . 
dem einen Arm an den Jüngling, während er fid) wader 
von Aft zu Aſt griff und die Gefährtin zu ftügen fuchte. 
Wie lange war jener liebliche Sonnenwendmorgen ſchon vor⸗ 
bei, da Erlefried fie wie heute über die Trach führte! Was 
war das fir eine jonnige Stunde, für eine glüdliche Zeit 
gewesen! Aber jenem Sonnenwendtage entfeimie der Dämon, 
der heute herrfcht zu Trawies im Vereine mit den wilden 
Mächten der Natur, wüſt und zerjtörend wie die aus dem 
Hochgebirge niederfahrenden Fluthen, iiber welche dag junge 
. Baar nun fohreiten mußte. 

Endlid waren fie am anderen Ufer, und als fie zur 
Treiwildhöhe Hinanftiegen, erzählte Sela von dem Tode ihres 
Baters. Erlefried wiſchte ihr mit feinen ſchlanken Fingern die 
Thränen aus den Wimpern. „Ich will Dir Deinen Vater 
beftatten helfen, fo wie Du mit mir warjt, da id) meine 
Mutter begrub. Wir legen ihn im Wald redjt tief zur Erde 
und wälzen Steine auf fein Grab.” 

Sie ſchwieg. Wie diefer liebe Menſch jo lieblos fein 
kann! Begraben, begraben ! 

Dann gingen fie über die Höhe Hin. 

Der Himmel war wolfenlo8 geworden, der Mond fchien 
überaus Hell und mild und warf ſchwarze Schatten, fein 
Schein war fajt warm. Sein Thierchen rauſchte in den 
Zweigen, feines zirpte im Graſe. Selbjt die Füße der zwei 
Menſchen traten leife auf. Erlefried und Sela gingen nahe 
beifanımen und ihr Schatten war wie ein einziges Wejen 
mit zwei Häuptern. Erlefried fühlte fein junges Leben. 

„sh werde Dich nicht verlaffen, Sela,” fagte er, „ich 
werde bei Dir fein in Deinem Haufe und Did) hüten, wie 
Did) Dein Vater gehütet hat, und Dich Tiebhaben, wie Did) 
Erlefried bis auf diefen Tag lieb gehabt Hat.“ 

„Du wirft bei mir fein,“ hauchte das Mädchen tief 
beflommen. 

„sch werde heute bei Dir fein," ftieß er kurz umd Scharf 
herang, „id werde nimmer von Dir gehen. Ich werde in 
alle Ewigfeit bei Dir fein.‘ 
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„Heute nicht,” flüfterte fie. 

„Heute, Sela, heute. Du zündeft das Feuer an, id) 
verfchließe das Haus, da gehören wir nicht mehr zu Tra- 
wies. Wir fliehen nicht hinaus in's fremde Land, wir fliehen 
in uns felbft hinein. Wir gehören unfer. Sela! Sela!“ 

Haftig riß er fie an fid) und küßte fie auf die Stirne, 
auf das Auge, auf den Mund wollte er fie füffen, da prefte 
fie ihre Hand auf feine Lippen und drüdte ihn zurüd. Er 
308 fie raſch mit fi fort gegen das Häuschen im Dürbad)- 
graben. 

Sela ließ ſich ziehen. Einmal, zweimal fchlug leife eine 
Weidenruthe auf ihre Achſel, Zweige der filbern ſchimmern— 
den Weiden, die auf dem Moorboden ftanden und den Paare 
nachſahen, nachwinkten. 

Erlefried und Sela eilten, liefen, raſeten dahin und ab— 
wärts durch den Wald, wo es naß war und kühl und wo 
Schutthaufen von Eiskörnern lagen, und wo in der ſchwarzen 
Nacht das Mondlicht tropfenweiſe hing hoch im Gezweige. 
Sie ſagten nichts, die eilenden Füße waren der einzige Aus- 
drud ihres Fühlens. Sela fehnte ſich nad) der Leiche ihres 
Vaters und empfand Angſt, je näher fie der Hütte kamen. 
Der Küngling, urplötzlich umfangen von dem Flammenringe 
leidenfchaftlicher Xiebe, dachte nicht an den Todten. Feſt ſchlang 
er den ftarfen Arm um ihre Geftalt, er trug fie faft, ihre 
Füße berührten kaum die Wurzelftränge und die Steine. So 
glitten fie abwärts und immer vernehmlicdher wurde das 
Naufhen des Dürbades. 

Maun waren fie in der Schludjt, und als fie über das 
Gefälle und Geſchütte dahinkletterten und unficher auf- und 
abgingen, fchauend, forfchend, ſuchend, blieb Sela plötzlich 
jtehen und rief: „Die Hütte ift nicht mehr da!” 

„Wo folt fie fein? Sie wird weiter unten ftehen." 

„Hier, dahier, gegenüber dem großen Stein muß fie 
jtehen. O Gott, da ijt ein neuer Berg, Erlefried, Erlefried ! 
die Hütte iſt verjchüttet!" 

Eine Berglehne war herabgefahren mitfammt Baum 
und Straud). Sela warf fi) auf den Schutt und wimmernd 
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grub fie mit den Händen die Erde auf, bis fie Erlefried 
zurüddrängte und die Worte ſprach: „Siehe, Gott ift noch 
in Zrawies, er hat Deinen verftorbenen Vater begraben!" 

Diefes mild und finnig geſprochene Wort des Jüng—⸗ 
lings öffnete die Schleußen ihres bedrängten Gemüthes, fie 
weinte heftig. „Gott hat ihn begraben!” Diefer Gedanke that 
ihr wohl zu folcher Zeit, wo fie davor gezittert hatte, ihren 
Bater ohne Glockenklang und ohne Eegen in die Erde legen 
zu müſſen; wo fie aud) gebangt Hatte davor, in der finftern 

ütte fortzuleben, jei es allein, fei e8 mit dem Freunde. 
egt ift Alles vorbei, hier wendet ſich ihr Weg. 

Sie haben ſich hernady auf den großen Stein gefett, 
der neben dem Waſſer des Dürbaches anfragte und an dejjen 
Flächen zartes Moos wuchs. Dort jagen fie die Nacht und 
Ihauten Hin auf den ungeheuren Grabhügel. In Erlefried 
hatte ich jene Gluth, die ihn vorhin über Berg und Thal 
gejagt, aufgelöjt in die Wärme der Xheilnahme und der 
Andadıt. 

Er wollte zu ihr ſprechen, aber fie hörte feine Worte 
nicht; die wilden Waſſer betäubten raufchend ihre Gefühle. 
Der Mond ſank gegen das Gemwipfel der Bäume hin und 
da gingen zwifchen demfjelben die Schleierjtreifen des Lichtes, 
legten Silber auf die Steine und Funken in die Wellen und 
die Gefichter der beiden Menſchen jchienen blutlos zu fein. 
Ein breite8 Band ging durch eine Wipfelfcharte nieder auf 
den Schutthügel, aus welchem in weißen Splittern noch die 
Strünfe frifchgebrochener Stämme ragten. Ein geheimniß- 
volles Weben ging und der Mondäther verdichtete ich zu 
blafjen Geſtalten, die aufwärts und niederwärts ftiegen, wie 
die Engel auf der Jakobsleiter. 

„Sela,“ fagte Erlefried und legte fein Haupt an das 
Köpfchen der Jungfrau, fo daß feine langen Locken Hinab- 
wallten über ihre Stirne, „Sela, ſiehſt Du, wie jett' die 
Altoordern berabjteigen zu Deinem Vater, der das Ahnfeuer 
gewartet hat? Set tragen fie ihn auf der lichten Etraße 
in den Himmel.” 
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AS über den blauen Wäldern des Tärn die Some 
eınporftieg, führte Erlefried die zagende Cela in das Haus 
des Bart ein. 

Er erzählte, was gefchehen war und bat den Bart um 
Unterjtand und Schu für das Mädchen. 

„Dein Bitten, Erlefried,“ entgegnete der Bart, „id 
weiß nicht, wie ich es ſoll deuten. Ja, ich will dem Kinde 
eine Hut geben, ſo lange ich ſelber eine habe. Ich nehme 
die Sela gern in mein Haus; nur, Erlefried, Du haſt 
an ja erfahren, daß wir oft nicht wiſſen, was wir eſſen 
ſollen.“ 

„Ich ſammle meine Nahrung im Wald, wie ich es bisher 
gethan habe,“ ſagte das Mädchen. 

„Und wo ſie ſchlafen wird?“ meinte der alte Mann. 

„In der Scheune auf dem Heu,“ ſchlug Erlefried vor. 

Das Weib des Bart ſtand dabei; ſie hatte ſchon ein 
Weilchen die jungen Leute betrachtet, die ſo warmlebig und 
ſo ahnungslos nebeneinander daſtanden. 

„In der Scheune mögen die Mannesleute ſchlafen,“ 
ſagte ſie jetzt, „der Erlefried und meinetwegen auch der 
Bart; die Maid ſoll in der Stube ſein, ihr Bett neben dem 
meinen." 

Dem Bart war’s redt. 





Aus derjelben Zeit berichtet die Urkunde das Sterben 
des Tärn. 

Der Tärnwald war bis zum Ritſcher hin faft eine Ge- 
viertmeile groß und lag an fchönen Sommertagen wie ein 
jtiller, tiefblauer See unter dem Himmelsgezelte, fcheinbar 
ruhend und fchlummernd auf weltfernem Gelände. Das un- 
endliche Leben und Weben in feinen jchattenfühlen Gründen 
ſah man nit. Das millionenfacdhe Entjtehen und Vergehen 
der Wefen, die Lebensluft und das Sterbensweh, die warmen 
Herzihläge und die heißen Kämpfe al’ um das Leben, das 
nimmer vajtende Sneinamderzittern, Auf und Niedergehen, 
wie e8 in dem Webjtuhle des Waldes ift, ununterbrochen 
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bei Tag und Nacht, zu allen Zeiten des Sonnenjahres, wer 
adıtet es? 

Und im Tärn, wer wagt es, verlorener Menjchen 
Treiben zu verfolgen? Die Bäume verhüllten es lange mit 
ihren wuchtigen Aeſten. Trawies war feheinbar der Mittel⸗ 
punkt, dort widelte ſich jeinbar eine Art von Gemeinde- 
leben ab, aber tief in den Wäldern barg ſich und wob ein 
Anderes. Mancher der Alten von Trawies ſtaunte ja, wie 
fi daS von aller Welt herbeiftrömende verworfenjte Ge: 
findel allmählid) von ſelbſt wieder verloren hatte. Sollte es 
fi) zu gut fühlen für Trawies oder follte es noch Aergeres 
ſuchen 

Der Tärn war wie ein gothiſcher Bau gegen den Rund—⸗ 
bogenftyl der Kaubwälder draußen im Lande. Der Zärı war 
eine dröhnende Orgel im Gegenfatze zu den fänfelnden Büſchen 
der Niederungen; der Sturm z0g daran den Blafebalg. Der 
Zärn war die Kadıt, andere Wälder waren die Dämmerung. 
Der Tärn beftand zumeift aus Fichten, die nit von Men- 
ihen gepflanzt worden waren, die in wilder Zucht dem 
Samen ihrer Väter entiproffen auf der braunen Erde ftanden. 
Seit Menjchengedenfen und Sagen hatten die Hochwaldungen 
des Tärn geftanden; Stürme, Schneebrühe, Waldbrände und 
Holzfäller vermochten diefem Walde nicht viel anzuhaben; 
alljährlich jchlüpften die rothen Kätchen und die braunen 
Zäpfchen hervor aus dem Gezweige, wehte der Fruchtſtaub 
durd) dad harzige Geäfte, flogen die befchiwingten Samen 
nieder in das Moos der Gabelzähne und des Widerthrong, 
und zwifchen den Wurzeln der alten keimten junge und die 
morjchenden Stöde wurden Wiegen für neue Stämme; hod) 
oben neben den gefnicten Kronen wuchjen frische Wipfeldyen, 
und aus jeder Wunde quoll urfräftig neues Leben. 

Mander vom Sturme Hingeworfene Baum, deſſen 
filzige Wurzelfcheibe hod) gegen Himmel ftand, grünte eine 
Weile nod) fort auf feiner Bahre und wollte nicht eher ver- 
jterben, als big er aus feinem bemooſten Körper neue Spröß- 
linge in heller Augendfrifche erjtehen jah. Andere freilich 
gingen zugrunde an der Fruchtbarkeit ihres eigenen Bodens, 
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fie wurden harzlos, herzlos, Ternfaul. Wieder andere Bäume 
bier waren übermüthig und ftanden auf Stelzen, als wollten 
jie hoc über die Nachbarn hinausbliden in die weite Welt. 
Auf alten Stöden waren fie gewadjfen, und al3 die Stöde 
in eitel Erde zergangen waren, da fehlte ihnen der Boden 
unter den Füßen und fie ftanden wie auf gefpannten Klauen, 
und unter dem Wurzelgeflechte durch verfolgte das Wiefel 
die Eidechje und der Wolf den Fuchs. 

Der Schmaroger gab es im Tärn übergenug. Der 
Fichtenblattfanger ſtach in die zarten Zweige, daß fie Aus— 
wüchſe befamen; der Kreuzjchnabel big die Blüthenzäpfchen 
ab, das Eichhörnchen that dasſelbe; der Rüſſelkäfer zernagte 
die Rinden junger Sprößlinge und ein Falter war, der fi 
in dunklen Habit hitlite, ein gleigendes Thier, die Nonne ge- 
heißen, der frag die grünen Nadeln, daß die Bäume Tungen- 
füchtig wurden; der Rieferfpinner fraß in beifpiellofem Heiß— 
hunger da8 Genadel der Föhren auf. Der Kieferjpinner 
war ein gefährlicher Feind und gab, um aud) die fommende 
Generation mit Unheil zu verforgen, gern feine unzähligen 
Eier in die Stämme ab. Da Fam aber die Schlupfweipe 
und legte ihre Eier in die Naupen der Ricferfpinner. Wohl 
gedieh die Schmetterlingsraupe troß des nagenden Wurmes 
im Inuern bis zur Puppe, dann war's ein Scjnietterlings- 
leib mit einer Weſpenſeele, der Leib ſank bald der Erde zu, 
die junge Schlupfweſpe aber flog lujtig empor über Die 
Wipfel der Bäume und die Kiefer war erlöft von ihrem 
Feinde. 

Wohl gab es Beſtände, die von Holzern hingeworfen 
wurden; fagte ja einmal der Feuerwart das Wort: „Den 
Bäumen geht e8 wie den Meufchen, in ihren beften Jahren 
müſſen fie auf's Schlachtfeld.” Aber da kam der unfichtbare 
Säemann, tauchte feine — in die Samen und wehte, 
ſtreute ſie hin über die kahle Lände. So ſäet der Wind. 
Und der Tärn ſtand und wucherte in ſtrotzender Kraft auf 
feinem Granitgrunde fort. Bäume waren darunter mit vielen 
hundert Jahren an Alter, mit vielen hundert Fuß an Höhe, 
zwei Männer vermochten nicht, fie zu umſpannen. Von jenen 
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die am hödjften ftanden, waren die verfrüppelten Wipfel und 
Aeſte gegen Morgen hin gebogen, daß es ftetig zu jehen war, 
als fahre ein weftlicher Sturm in fie. Aber gerade diefelben 
bogen fid) im Sturm nicht, ftarr und trogig ftanden fie auf: 
recht und in ihren Kronen niftete der Habicht. 

Hie und da jtand aud) eine Weißtanne, eine freundliche 
Lärche; aber verwahrloft und wie in der Fremde fiimmerten 
diefe Bäume im düfteren Tärn und genoffen das Gnaden- 
brot von den Fichten. 

Es führten wenige Wege durch die Waldung und felbft 
zur Beit der Ordnung war es in derfelben feinem der feltenen 
Wanderer heimlich. Der Boden war zumeift völlig fahl und 
nur mit grauem Moosfilz und dürrem Genadel bevdedt, gar 
jelten war darauf der Ducaten eines Sonnenpunftes zu 
finden. Dort und da ragte ein grauer Stein, zuweilen das 
Gerippe eines modernden Strunfes. Faft auf der Höhung 
des fachten Bergrüdens, fern von den Pfaden der Menjchen, 
ganz in der Dedniß des Hochwaldfchatteng ftand ein hölzernes 
Kreuz. Wenige ſuchten es auf, um davor zu beten, umd 
Niemand wußte recht, warum es ftand. Das Kreuz trug 
weder das Bild des Erlöfers, noch ein anderes Zeichen; 
wie es fo ragte in der Einſamkeit, wo über Allem fchwere 
Stille lag, oder der Wind braufte oben in den Wipfeln, da 
war es ſchier grauenhaft zu fchauen. 

Einige meinten, hier fei die Stelle, wo vormaleinft dem 
heiligen Jäger Euſtachius, da derjelbe nod ein — ge⸗ 
weſen, der Hirſch mit dem Crucifix zwiſchen den Geweihen 
erſchienen ſei. Andere behaupteten, das Kreuz ſei von ſelbſt 
aus der Wurzel eines Baumes geſproſſen und an Größe 
und Geſtalt genau jenem gleich, an welchem Chriſtus ge— 
ſtorben. 

Wieder Andere wußten zu erzählen, dieſes Kreuz ſtamme 
von dem grünen Wolfgang her. Der grüne Wolfgaug war 
vor dieſer Zeit der Schrecken der Förſter geweſen im Tärn; 
er hatte ſtets Reiſer, Blätter und Blüthen vom grünen Wald 
an ſeinen Kleidern getragen; auch ſein Hut, ſein Rock, ſeine 
Strümpfe waren grün, ſein Haar und Bart war weiß, ſein 
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Ruf war ſchwarz. Was der grüne Wolfgang war und that, 
es ſah nicht böfe aus, und den Wald hegte und pflegte er 
wie man ein liebes Kind pflegt. Er lebte felbjt wie der 
Baum im Walde, gar frei und frifch, in feinen alten Jahren 
noch. Aber trogig war er. Selten jtieg er hinab nad) 
Trawies, ging nicht in die Kirche und nidt in's Wirthg- 
haus. Davon kam fein fchwarzer Auf. Sein Haus ftand im 
Walde, fein Mahl holte ihm die Kugel; taufend Ruhekiſſen 
waren ihm im Tärn gewachſen. Einſt an cinem hellen 
Sommermittage lag er unter dem Zeltdache der Fichten auf 
lanftem Mooſe. Die Vögel waren alle verjtummt, die Käfer 
frabbelten träge unter dem Geflechte des Bodens; ein grauer 
Schmetterling flatterte von Aſt zu Aft; der Förfter fchlief ein. 

Eine Weile fchlief er ſüß und Ameifen liefen fröhlic) 
über feine Beine. Allmählic) fam eine Unruhe über ihn, er 
jeufzte und ſtöhnte und als er endlich erwachen fonnte, da 
fand er fi in der Kühle der Abenddänmerung. Der Mann 
erhob fich raſch, blickte beflommen in's ſchlanke Geſtämme, 
blidte zu den Wipfeln auf und eilte feinem Haufe zu. Und 
bald nad diefem Tage hat er an der Stelle, wo er ge- 
fchlafen, daS Kreuz jegen laffen. 

Der alte Förjter lebte hierauf noch eine Weile fort; end- 
fi) aber ftarb er, ohne daß die Leute erfahren hätten, wes— 
halb der Keger in diefer Wildniß das hochragende Bild er- 
richten lieh. 

Der grüne Mann war der Tette Förfter gewefen im 
Tärn. Nah ihm mucerte der Wald wilder und unum— 
ichränfter als je. Nun Hatte er feinen Meifter mehr. Mand) 
ftrogender Baum blidte höhnend nieder aufs Kreuzbild: 
Du fcheinheilig Ding aus dürrem Holz, was willft Du? 

Man ftellte wohl wieder Leute auf, um den Wald zu 
hüten, aber denen wollte es in der Einjchicht nicht gefallen, 
denen war der Wirthshausfchatten lieber. Männiglich weiß, 
im Wirthshaus giebt e3 alten Wein und junge Mädchen und 
auf dem Tenjterbrettlein liegen die Spielfarten. So war’3 
and zu Trawies gemefen, fo lange dort überhaupt nod) 
Wein getrunfen wurde. Der Wald draußen, der wächſt jelber, 
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aber deu Wein müffen die Leute trinfen. So hielten e8 die 
jungen Hüter des Tärn. 

Bon den Scyneebrühen und Stürmen, die in Ddiefer 
Gegend herrfchten, haben wir bereit$ erfahren. So aud im 
legtvergangenen Frühling. Abwechſelndes Thau⸗- und Froſt— 
wetter hatte den fallenden Schnee an den Aeſten und Wipfe:i 
feftgehalten und anfrieren laſſen. Eisnadeln und Klumpen 
hatten ſich daran gebildet, die zogen das Geäſte nieder, 
bogen die jungen Stämme, brachen die Wipfel. Und fpäter, 
als der Schnee zergangen war und die Veilchen wuchjen, da 
verwunderten fich baß die Finken umd die Ammern, daß die 
Sonst fo ftolgen Stämme fo tiefe Büclinge machten, daß fie 
die Arme jo muthlos niederhängen ließen, während es dod) 
Zeit war zum Auskeimen und Kätschentreiben; verwunderten 
fih, daß manche ſauber gewachſene Jungfichte auf der faulen 
Haut lag im heligrünen Sauerklee, und daß fo viele der 
höchſten und älteften Bäume den Kopf verloren hatten. “Die 
Verwüſtung war groß; dazu noch das verheerende Unwetter, 
welches wir auf dem Johannesberge miterlebt haben — und 
jo fam die Zeit, da der Tärn zu fterben begann. 

Keiner war mehr zu Trawies, der daran gedadıt hätte, 
im Walde das Zodte von dem Lebendigen zu fondern. ‘Der 
Bart freilich, der jchüttelte den Kopf, aber es wären viele 
Hunderte von Holzhanern nöthig gewefen, um das Gefälle 
und alles Bruchholz fortzufchaffen. 

Im näcften Frühjahr trat der „Waldhüter" einen alten 
Wurzelgräber an, warum derſelbe mit feinem Stecheifen die 
Baummwurzeln verjehre. 

„O lieber Gott,” antwortete der Alte, „mein Eijen thut 
nicht viel, aber hier will id Div was zeigen, dag mehr 
thut!“ 

Er führte den Hüter zu einem tief im Mooſe liegenden 
Baumuſtrunk, riß mit der Hand ein großes Stück Rinde davon 
ab, daß der braune Staub flog, der zwiſchen Borke und 
Splint in einer dichten Schichte angehäuft war. 

„Siehſt Du die Buchſtaben, die da in's Holz gegraben 
ſind? Kannſt ſie leſen? Das iſt der Todtenſchein des Tärn!“ 
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„Dummes Zeug!" brummte der Hüter; insgeheim er 
fhraf er aber vor den in den Splint gegrabenen Zeichen. 
Es waren zahlloje Canälchen, die von einem Hauptgange 
auszweigten und von denen runde Löchelchen in das Innere 
de3 Stammes führten. ES waren bie durch ein Inſect ge 
nagten Gänge, in v».:cdhen bie und da eine graubraune, 
ſchwulſtige Larve lag und in welchen zumeilen fo ein braunes 
Käferchen heranviefelte, nicht größer, als ein Weizenforn. 
„Schau, ſchau,“ fagte der Hüter ſchließlich, „nun das iſt 
morſches Holz. Es liegt nichts d'ran.“ 

Nicht lange hernach geſellte ſich der „Waldhüter“ zu 
einem andern Waldlungerer und ſie unterhielten ſich von 
Bubenſtreichen aller Art, die in der Gegend wieder verübt 
worden waren. 

„Ich bin dahintergekommen,“ flüſterte der Eine und 
legte den Arm mit dem zerfetzten Aermel um den Leib des 
Andern. 

„Wem biſt dahintergekommen?“ 

„Dem Fuchs, wo er die Taube verſteckt hält.“ 

„Meinſt Du den Stromer?“ 

„Wen etwa denn ſonſt?“ 

„Und das Dirndel vom Johannesberg?“ 

„Geh', ſtell' Dich nicht ſo dumm, die meinſt Du ſelber.“ 

„Wo iſt ſie?“ 

„Ja, glaubſt, ich bin der Narr und ſteck Dir's? Die 
magſt Du lang ſuchen. Ich ſage Dir nur, daß ſie der ſchlechte 
Kerl noch immer bewacht, wie eine gottverbiſſene Aebtiſſin 
ihr jüngſtes Nönnlein. Das goldfarbig Haar wachſt ihr und 
in etlichen Wochen iſt wieder Schafſchur.“ 

„Pſt!“ 

Ehe durch das Didicht ftreichende Geftalt mit beladenem 
Rücken, unterbrad; das Geſpräch der Beiden. Bald war der 
Beladene verſchwunden und e3 waren auch die beiden Lungerer 
verihwunden. — 

Noch immer breitete der Tärn über Alles feine grüne 
Dede. Sein Beitände war fcheinbar fruchtbarer als je und 
mancher Wipfel brad) nieder von der Xaft der Zapfen. 
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Sehr viele Spechte waren zu fehen, die in dem fanlenden 
Holze emfig umbherpidten; fie fanden der Nahrung über- 
genug ... 

Da kam die Zeit mit einer außerordentlichen Erſcheinung. 
Die Witterung war mild und feucht, aber viele und viele 
Bäume im Tärn, jung und mächtig ſonſt, trieben keine 
Keime, keine Blüthenkätzchen, und die ſpröden Zapfen aus 
dem Vorjahr blieben an den Zweigen hängen. Der Bart 
ſchüttelte wieder den Kopf. Aus dem dunklen Grün dieſer 
Bäume war ein mattes Braun geworden und im Hochſommer 
rieſelten die Nadeln nieder auf den Boden. | 

Der Bart, defjen Haus ja nicht weit vom Walde ftand 
und der im Walde verftedt feine Aeder hatte, unterſuchte 
manden Stamm. An den NRinden, in den Baftfchichten, im 
Splint und im Kernholz waren die fchredlichen Schriftzeichen, 
die unzähligen Canälchen des Borfenfäfers, da8 mene tekel 
des Tärn. 

Das fließende Harz des grünen Holzes hatte die Heinen 
Ungeheuer nicht erftidt. | 

„Der Wald ijt hin,” fagte der Bart zu Erlefried. „ES 
ift wahrhaftig, als wie wenn der Fluch nichtS wollte verjchonen. 
Mir ift angjt und bang.“ 

Erlefried hielt feine Antwort an fih. Er war doch aud) 
im Flammenring, wie fie das umftridte Trawies nannten, 
aber er fpürte nichts an fi) von einem Fluche. Ihm war 
jo ih und freudig. Die holde Sela durfte er anjchauen 
jeden Tag. Wohl zog's ihn näher zu ihr, al3 auf dem Felde 
zwei Halme nebeneinanderjtehen Fünnen, aber der Bart und 
jein Weib hüteten insgeheim die jungen Herzen. 

Zu einer andern Zeit hätte das Hinfiechen des weiten, 
herrlichen Waldes in Trawies eine große Aufregung verurjachen 
müffen, aber jetzt fehrte man ſich nicht viel daran und Manche 
hielten e8 für felbjtverjtändlich, daß Alles zugrunde gehe. 

Zu Ende des Sommers jtand ftellenweije fat jeder 
dritte Baum ohne Nadeln da und redte fein Fahles, ver- 
friippeltes Gezweige gegen Himmel: die Ninden waren wulſtig 
und zerriffen und hingen ftellenweife in Fetzen. Ein jtarfer 
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Harzduft wehte und endlich fchien wieder einmal die Sonne 
auf den Erdengrund des Tärn. Die Grünfpechte und Kreuz- 
ſchnäbel, die Amſeln, Häher und Sperlinge jchoffen planlos 
umher, die Wildhühner, Eulen und Fledermäufe flatterten 
heimatlo8 geworden im dorrenden Neifig auf und nieder. 

Und als die Sonne wieder höher jtieg, flog der Borken— 
füfer in unendliden Schwärmen durd) das Gejtämme, um 
fih in noch friſchem Holze neue Nefter für feine Brut 
zu bauen. Entlegene Theile der Waldung waren bisher nod) 
verschont geblieben, fie wären vielleicht durd) Gräben und 
Feuerdämme zu retten gewefen; nun drang die Peit aud) 
dahin und die Bäume huben an zu vertrodnen. 

Der Bart war ob folder Verwüftung bisweilen wie 
wahnfinnig. Sekt fühlte er evt, wie fehr er den Wald geliebt 
hatte. In feiner Wuth machte er Jagd nad) einzelnen Käfern 
und zerjtampfte fie mit den Füßen. Dann, als er ſah, daß 
der Wald verloren war, wollte ev in die dürren Beſtände 
Fener jchleudern. So hat aud) diejen, ſonſt fo bejonnenen 
Maun, zwar nur vorübergehend, der Wahnfinnsteufel erfaßt, 
der eine Folge des Fluches war, weil man an den Fluch 
geglaubt. 

Auf dem Boden lag eine dichte Schihte von dürrem 
Genadel, in welcher allerlei Fußtritte zu verfpüren waren, 
die man jonjt in diefen Walde kaum vermuthet hätte. 

Und endlih, wenn man auf der Freimildhöhe jtand 
und Hinblicdte über den unabjehbaren Wald, da jah man 
ein mattgraues Meer. Das war der todte Tärn. 

AM die Häufer diefer Gegend waren von den urfräftigen 
Stämmen des Waldes gebaut worden, diejed Waldes, der 
jett in Todtenbläffe dalag. An „Wurmtrockniß“, fagte man, 
jei ex geftorben. Der Bart ſchlug vor, daß man in allen 
Mulden Kohlenftätten anlege,; man lachte ihm in's Geficht. 
„Was brauchen wir Kohlen, wenn wir feine Schmieden 
haben!" Sie hatten Recht. Der Weg in’S Land hinaus war 
gebrochen. 

Nun begannen die Brunnen zu verſiegen und in den 
Schluchten und Bachbetten grinjten die trodenen Steine. 
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Als ſo die Hülle des Waldes gefallen war, da huſchte 
und lief und floh das ſchattenlos gewordene Geſindel, als 
unter einem Stein, den man emporhebt, die Käferbrut. 

Mandie Rauchfahne war fonft emporgeweht über den 
Bäumen, nun war aud) das Teuer blosgelegt, und Alles, 
was um diefes lag, kroch und Lungerte zwijchen den dürren 
Stämmen. Man fah die elenden Hütten und Höhlen, 
angefüllt mit Raub aller Art. Man fah die Hier im MWeber- 
fluß jchwelgenden, da in Noth, dort in Neid ſich verzehrenden 
hohläugigen Geſtalten. — 

Dem Erzähler diefer Ereigniffe ift von einem gütigen 
Geſchicke der Pinfel verjagt worden, um das Laſter zu malen. 
Aber andenten muß er, was hier aufgedeckt, nachdem die 
Hülle des Waldes abgefallen und alles Häßliche und Abs 
Scheuliche, fo aus wilder Menjchenbruft entipringen fann, in 
da8 Sonnenlicht gerüdt war. Mord und Todtſchlag waren 
nicht die äußersten Auswüchſe der Zuchtlofigfeit. Der Geſetz⸗ 
lofigfeit entfprang raſch das Fauftrecht, dem Fauftrechte die 
Blutrache. Und immer in denfelben alten Kreifen des DVer- 
brechens drehten ſich die gar bald ftunnpf und blöde gewordenen 
Gefellen. Ein Begabter hätte hier mühelos Außerordentliches 
vollführen fönnen, freilih nur zum Schichten. 

Don Nahbarlichkeit, Brüderlichfeit oder gar ehelicher 
Gemeinschaft nah alter Art war kaum ein Reſt noch in 
Zramies. Die Leute verbanden fich, wie e8 der Zufall heifchte, 
oder wie fie fi) brauchten. Die Aelteren, durch Gewohnheit 
Gebundenen, jchleppten fich wohl oder weh, auf langbetretenem 
Pfade dahin. — 

In Sahen der Ehe hieß e8 wieder: Nimm das Weib, 
jo wirft Du fie los. Die alten Betteln und Hausdraden 
waren hier nicht fürchterliher al3 anderswo. Selbjtverjtänd- 
(ih waren fogar in „guten Ehen” ſolche ehrenwerthe Ehe— 
frauen nit damit zufrieden, daß das Hausweſen nad) ihrem 
Willen ging, fie wollten aud) noch, daß der Mann ihnen 
hierin widerſpräche. Nichts kann befanntlic ein böſes Weib 
in größere Wuth bringen, als ein fanftmüthiger Mann. 
Bäumt fi) diefer aber einmol auf, dann bridt, wenn’s 
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milde abgeht, daS Geheul 108, das Gewimmer über Tyrannei 
und Unrecht. Insgeheim ift der trauten Gejponfin ein ſolches 
Gebahren gar willfommen, bat fie doch nun wieder neuen 
Anlauf, der Hausteufel zu fein. 

Der Dann weiß, daß der Ehefrieden bei Beiden fteht, 
und daß — es mag Eins fein, wie e8 will — das Andere 
doh Anlap finden kann, den Frieden zu brechen. Das weiß 
er, meidet fein Haus, wird ein Lungerer, wird ein Lump. 

Zu Trawies waren das noch die beiten Ehen; nur 
Wenige führten fie, darunter die beiden Alten, der Tropper 
und der Sandhod. 

„Es iſt dreidoppelt erlogen,” ſagte der Tropper gern, 
„daß bei uns zu Trawies das Kreuz ninmmer ſteht. In 
meinem Haufe hab’.id) ein viel größeres, als vorweg allzeit.“ 

„ter Schragen," rief ihm einmal der Sandhod zu, 
„Du fagft meine Gedanken.” 

Und al3 die Beiden hierauf einen einfchichtigen Weg im 
dürren Tärn wandelten, fagte der Sandhod: „Sch möchte 
mir gern einen Spaß machen, Nachbar; aber um's baare 
Geld koſtet er mir zu viel. Etwan meinft aud) Du fo?" 

„Wie jo?” 

„Daß wir zwei ung einen Gegendienjt machen funnten.“ 

„Wenn's was Nechtes ift, wesweg nicht ?" 

„Nechtes iſt's ſchon was, aber halt eben auch was 
Gefährliches.“ 

„Schreckt mich nicht ab.“ 

„Wenn ich,“ meinte der Sandhock, „wenn ich mein 
Weib ſelber ſalbe, ſo thut ſie mir's ſiebenfach zurück und ich 
hab' keine ruhige Stund' mehr. Und geſalbt muß ſie werden.“ 

Der Tropper verſtand's und entgegnete: „Jetzt ſagſt 
wieder Du meine Gedanken.“ 

„Iſt recht, ſo einigen wir uns leicht. Du machſt Dich 
über die Meine und ich thue Dir denſelben Gefallen.“ 

„Es gilt!“ rief der Tropper und brach in der erſten 
Begeiſterung für das Unternehmen einen Haſelſtock. 

„Geh' weg,“ ſagte der Sandhock, „der iſt viel zu klein. 
Laß Zeit, ich will Dir ſchon einen herrichten.“ 
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„Was die Deine angeht, Sandhod, fo ſchaff' nur an, 
folljt mit mir zufrieden fein. Für die Meinige fuche ih Dir 
feinen allzugroßen, Hingegen zwei zähe aus der Dornhede. 
Wird befjer fein, Sandhod, iſt beſſer!“ 

Da waren fie im Walde verſchwunden. 

Am darauffolgenden Abende joll man in den Häufern 
des Sandhod und des Zropper ein arges Gefchrei gehört 
haben. In's eine wie in’S andere Haus war in Abweſen— 
heit des Hausvaters ein geſchwärzter Mann eingebrocden. 
Und als er wieder davon war und nad einiger Zeit der 
Gatte nah Haufe fam, fand er fein liches Weib in einem 
Winkel kauern, nicht Teifend und fcheltend, fondern herzlic) 
weinend. 

Dem Gatten war wohl um’s Herz, daß er fein Weib 
wieder fah. 

Rad) diefem Bildchen aus dem ehelichen Leben zu Tra— 
wies ijt noch zu erzählen, wie von nun an der Sandhod 
und der Zropper unfreiwillig aneinander gefejjelt waren. 
Einer juchte den Andern auszubeuten und wollte jich dieſer 
Andere auflehnen, fo wurde ihm fogleih mit der Anzeige 
gedroht. Bor diefer Anzeige bei der Ehegejponfin zitterte 
Jeder, aber fie einigten fi) doc immer wieder: im Frieden, 
und finnig fagte einmal der Tropper: „Schau, Nadjbar, 
Jeder von uns ift ein Erzengel Michael und hält den - 
hölliihen Drachen des Andern an der Kette. Hältſt Du feſt, 
fo halte ich auch feit, laßt Du aus, jo laſſe ich auch aus." 

Beide wandelten heimlicd) grauend ihre Wege. — 

Manches Ehepaar hielt fih durch das Sacrament der 
Ehe nit mehr für gebunden und konnte doch nicht von 
einander laſſen. Manche Gatten nedten ſich, peinigten fich bis 
zum Haſſe. Der Mann verließ die Frau mit dem Wunfche, 
daß fie ohne ihm verderben folle; die Frau that ihm ein 
Gleiches. Und fie gingen nad) furzer Trennung doch immer 
wieder zujammen. Am Micfingbah wohnte ein Mann mit 
einem jungen Weib und mit einen Bipperlein. Das Weib 
wollte fort von ihm und einem jungen Jäger zu. Der Gatte 
ließ fie nicht, fuchte aber mit tenflifcher Bosheit und Lüftern- 
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heit eine Gelegenheit herbeizuführen, um fein Weib in den 
Armen des Geliebten unbemerkt zu beobadhten, um fie dann 
fpäter zur Verantwortung zu ziehen, fih an ihrem Leugnen 
zu ergögen und fie dann mit Beweiſen niederzujchmettern. 
Eriteres gelang ihm leicht, bei Kebterem wurde er zu Schanden, 
denn jie leugnete nicht einen Augenblid. 

„Verſtoß mich jett!” rief fie dann. 

„Jetzt gefällit mir erft!" grinfte der Alte, jperrte fie in 
feine Hütte und hielt fie eingefchloffen, bis ihr alle Luſt von 
den Knochen gezehrt war. — 

Ein anderer Ehemann ebte im Orte Trawies. Der 
hatte ein Weib, das immer hinter dem Herde jaß und weinte. 
Oft fragte er fie nad) dem Grunde ihrer Thränen, fie gab 
ihm feine Antwort und fchluchzte, wenn fie ihn anfah, nod) 
febhafter. Er war feiner der Harten und Nohen, und immer 
wieder fragte er fie mit Sanftmuth, was fie drüde. So 
geftand fie ihn endlih, daß fie vom Teufel bejejjen fein 
müſſe, weil fie, feit fie dem jungen Hirten Robin in’s 
brennende Auge gejchaut, Tag und Naht vom jungen Hirten 
Robin träume! 

Der Ehemann meinte, das finde er eben nicht jo ſchlimm, 
da wäre fie nur vom jungen Hirten Robin befeffen. Wenn 
fie den Robin gern habe, fo könne er, der Ehemann, dagegen 
nichts machen; — fie möge nur zum Hirten gehen und bei 
ihm fein. 

Jetzt fiel das Weib über den Ehemann her: Wenn 
er ihr ein folhes Wort jagen könne, fo ſehe fie, er fei 
Ei überdrüffig. Sie fei die unglüctlichfte Perfon auf der 

Welt. 

Und weinte nocd) heftiger. 

Er wollte fich rechtfertigen. Er verficherte ihr, daß es 
ihm nicht um fich, fondern nur um fie zu thun wäre, und 
wie fie überzeugt fein müſſe, daß er ihr bisher alle Wünſche 
zu erfüllen getradhtet habe, fo wolle er auch diefen nicht im 
Wege fein. Sie möge mit gutem Gewiſſen zum Hirten Robin 
gehen, bei ihm bleiben, fo lang’s ihr Herz begehre und dann 
ganz ruhig wieder in fein Hans zurückehren. 
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Sie aber rief immer, ihr Mann liebe fie nicht, und von 
einem Ehemann fordere fie die gehörige Eiferfucdht und wo 
fie die nicht finde, da gehe fie ihres Weges. 

Und ging zum jungen Hirten Robin. Sie blieb bei 
ihm eine Zeit, die jo lang war, als e8 vom Vollmond auf 
den Neumond währt. Dann fam fie wieder zurüd, war ihrem 
Eheherrn ergeben und weinte nidyt mehr. — 

Ganz abfeit$ von Allem, in einer vielgliederigen Felſen— 
Eluft, die faum zugänglid) war, hoch an der Wand des Xor- 
jteing, der gegen Morgen ſchaut und weithin fchimmert, hatte 
Noderich, genannt der Stromer, feine Burg aufgeichlagen. 

Noderih war der Stillften und Gierigjten Einer und 
hatte nun das Beſte und Feinite, was zu Trawies nod auf: 
findbar gewejen, um ſich verfammelt. An Früchten, Brot, 
Fett und Branntwein litt er feinen Mangel; gedunfene Ballen 
von Scafwolle, Garniträhne, Lodentuch und Leder füllten 
die feltfamen Räumlichkeiten feiner Wohnung. 

Dft fauerte er in der Steinnifche, die am Eingange 
feiner Höhle war, und blickte bejeligt über die blauen Höhen 
hin, wo die Sonne aufging, faltete über das Knie feine 
dürren Hände und murmelte in danlbarer Nührung: „So 
gut, wie jeßt, ijt e8 mir noch nie ergangen." 

Dann zog er fi) zurüd, kroch in finfteren Stollen an 
feinen Vorräthen vorbei, immer tiefer hinein, bis er zur 
Stelle kam, wo ihm der trübe Schein eines Talglichtes ent- 
gegenschimmerte. Die Luft war dumpfig und ſchwer. Endlich 
weitete fich der Raum ein wenig und dort war des Stromers 
Talisman. 

Die Höhle war an den Wänden ausgeſchlagen mit 
Moos und Häuten; auf dem Boden waren Lodenteppiche 
gebreitet; manches handſame Hausgeräthe fand ficd) aufgeftellt, 
jo auch ein niedliches Tiſchchen mit Heiligenbildern und der 
Zalgferze. An einer Ede war ein mit Sorgfalt aus fchnee- 
weißer Wolle bereitete Lager, und auf demfelben ruhte ein 
Mädchen von großer Schönheit. Sie fhien erſt der Kindheit 
entwachien zu fein, und war wohl bläfjer, als es das trüb- 
rothe Licht geftehen wollte. Khre Augen waren groß und 
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braun, wie zwei reifende Kirfchen. Es war ein Glanz in 
ihnen, der eine unheimliche Gluth verriet). Roderich wähnte, 
es wäre die Gluth begehrender Liebe und er verwies fie 
mehrmals de8 Tages auf die Ascefe der Heiligen, deren 
Bildniffe er ihr in den alten Häufern von Trawies zu— 
jammengeftohlen Hatte. 

Der über die Welt jetzt gejchleuderte Fluch, ſagte er 
dein Mädchen, fei nur durd) ein enthaltfames Eremitenleben 
lahm zu legen, und er, der alte Roderich, wolle ihr guter, 
wachſamer Vater fein. 

Freilich war es wohl dem alten Roderich zu danken, 
daß der ſchönen Jungfrau in dieſer Höhle Asceſe gepredigt 
wurde. 

Nun lag ſie ganz unbeweglich da und verbarg ihr An— 
geſicht in dem Winkel des nackten Ellbogens; hätte im weißen 
Arm der Puls nicht leiſe gezuckt, Roderich müßte ſie für 
todt gehalten haben. 

Aber er wußte gut genug, daß ſie lebte. Mit großer 
Behutſamkeit nahte er ihr, und indem er fein Geſicht ab- 
wandte, als fürchte er einen Schlag von ihrer Hand oder 
ein Dreinfahren von ihren Fingern, taftete er nach ihren 
goldfarbigen Haaren. Diefelben waren in furzen Strähnen 
und ungleich geichnitten, fie hingen wie getödtete Schlangen 
über den weißen Naden herab. 

„Gut,“ murmelte er, „gut, Bertha, mein Herz, es giebt 
fih bald wieder. Morgen fchneiden wir.” 

Jetzt Schoß das Mädchen empor und fuchte den Roderich 
mit beiden Händen von fich zu ftoßen. 

Er jtand und wid) nidt. 

„Laß mich in Frieden, Du fürchterliches Geſpenſt!“ rief fie. 

„Du bift es ja felbft, mein Engel, die den Unfrieden 
macht,” grinfte der alte Stromer. 

„Wozu brauchſt Du mein Haar?" 

„Was nut Dein Fragen, wenn Du meiner Antwort 
nicht glaubft. Ich vertraue Dir's nod einmal, aus Deinem 
ſchönen Jungfrauenhaar drehe ich den Strid, den Teufel zu 
binden, der jegt in Trawies iſt.“ 
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„Du biſt felber ein Teufel,“ rief das Mädchen mit 
fprühenden Augen. „Du Haft meine Mutter umgebracht!" 

„Was Dir nicht wieder beifommt, Kleiner Narr," ver- 
jeßte der Alte, gar gleichgiltig Lächelnd, „wer hätte dem guten 
Weibe was zu Leide thun mögen." 

„Du haft fie mit einem vothen Tuch erwürgt; haft mir 
bernah das Zuh in den Deund geitedt, Haft mich fort- 
gefchleppt in diefe Hölle her, Du bift der Teufel, der Teufel, 
der Zeufel!' 

Er drüdte fie mit ftarfem Arm auf das Lager zurüd, 
er grinſte fie an und zifchelte: „Weil Du's ſchon weißt, was 
joll ih’S leugnen. Deine Mutter hat ſich erhängt von wegen 
dem verfluchten Trawies, Du bift vor Screden geftorben 
im verfluchten Trawies, wer joll Dich denn haben, als wie 
der Teufel?" 

„O mein gefreuzigter Heiland," wimmerte das Mädchen 
und zitterte und rang die Hände, „was habe ich denn gethan, 
daß Du mid) fo Fannft verlaſſen!“ 

„Was Hoffart für eine Sünde iſt, das haſt Du gewußt,“ 
verſetzte tiefen Tones der Alte, „der Heiland hat die blutige 
Dornenkrone getragen auf ſeinem Haupt, Du haſt mit Deinem 
weichen ve viel Eitelfeit getrieben; jet muß es Dein Haar 
büßen. Morgen fchneiden wir's wieder. Leg’ Dich jekt zur 
Ruh’; ich wache, daß Fein ärgerer Teufel, als id) Dir bin, 
über Did) komme.“ 

Er ging hinaus, er froh hinaus, er Elctterte Hinab zum 
Waſſer — und Hat’3 nicht gejagt, ans welchem Grunde er 
die Kungfrau hütete, wie der Drache den Schatz, und wozu 
er ihr Haargefträhne verwenden wollte. 

Bertha aber, als fie ſich allein wußte, fprang auf, ſank 
Hin vor da3 Tiſchchen und wollte beten. Ach, aus ihrem 
Beten wurde ein heftiges Schluchzen, ein gellendes Weinen, 
das davon die Felswand widerhallte. Sie rief laut nach 
ihrer Mutter; ſie rief, bis ihre Kraft erlahmt war, dann 
ſank ſie hin. 

Wenn ſie wieder erwachte, ſtarrte ſie auf ihre Hände, 
betaſtete ihr Geſicht. 
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Das Fleiſch war weggefallen, was Wunder aber, daß 
fih feine Runzeln zeigen wollten! War fie nit ſchon uralt? 
war fie nicht Schon hundert Jahre in diefem fürchterlichen 
Aufenthalt? 

Keine Ahnung Hatte fie, daß, feit fie dem Tageslicht 
entrüdt worden, erſt einmal die Bäume grünten und nod) 
nicht einmal die Blätter der Buchen gilbten. 

Nur in den wenigen Dlinuten feligen Traumes fah fie 
die lichte Welt, um deren Verluſt zu beweinen. Allmählich 
wurde fie ftumpfer; an ihre Verdammniß konnte fie nicht 
glauben, aber an die Nacht des Wahnfinns glaubte fie, der 
fie verfallen fei, und der Gedanke war ihr tröftlich, das Leben 
müfje doc einmal ein Ende haben. So ergab fie ſich und 
in jchweriten Stunden flüchtete fie zum Gebete. Von den 
ihr vorgejegten Speifen wollte fie nicht genießen, aber immer 
wieder Fam die Zeit, da ſich ihre Hände unwillkürlich aus— 
Itreckten nad) der Nahrung. 

Der Alte fam oft zu ihr, war zuthunlich und wollte 
mit ihr ſprechen, und schaffte ihr Bequemlichkeit, wie er 
fonnte. Bon Beit zu Zeit fchnitt er ihr mit einem fcharfen 
Meſſer das Haar vom Haupte und ging damit hinaus und 
fehrte dann oft in langer Weile nicht zurüd. 

Und eines Abends verrammelte er wie gewöhnlich mit 
Sorgfalt den Eingang zur Höhle, kroch dann im Gefteine 
befonders viel umher, ſchlich mit noch größerer Haft davon 
und dur den Wald. Sonſt hatte ihn der Wald gedect, jetzt 
mußte er die Naht wählen. Er eilte dem Haufe des Bart 
zu. Dieſen einfamen Hof hatte er noch nicht befucht und 
doch fchwante ihm, als müſſe manches Begehrenswerthe darin 
aufbewahrt fein. Bei ſich trug der Roderich das „approbirte 
Mittel, daß die Leut’ nicht: munter werden” — die Kerze 
aus Kreuzotterfett mit Docht aus Aungfrauenhaar. — Viel 
hat's gefoftet, bis der Roderich endlich eine verläßliche Docht- 
quelle gefunden Hat. Aber jeither hat ihm die Zauberferze 
nit mehr im Stiche gelaffen; freilich gehört auch ſonſtige 
Sorgfalt dazu. Man geht tagsüber an den Häufern vorbei, 
bewundert fcheinbar die Blümlein, die am Fenſter ftehen, 
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den Jacobiſegen, der an der Thüre hängt, die Vogelnefter, 
die an den Wänden und unter den Dächern Heben und ſchaut 
fih insgeheim die Stellen aus, wo nädtliher Weile am 
beften einzubrechen ift. Dann wählt man die Stunde, wo die 
Leute im tiefiten Schlaf liegen, man trägt eine Fußbekleidung, 
die nicht Lärm macht, hat ein fachgemäßes Brechzeug und 
Schlüſſelwerk; und noch am beiten, man bejucht die Häuſer 
zur Zeit, da die Bewohner derfelben felbjt auf Diebsfuß 
aus find. In Käften und Truhen iſt freilich nichts mehr zu 
finden, aber unter den Bodendielen und in Kellern muß 
man nadjjehen, auch unter Steinhaufen und oben unter den 
Dacdbrettern oder in dichtem Baumgeäfte. Ein Dann, 
der beim Handwerf alt geworden, kennt die Kunftgriffe, und 
wenn ein fejter Glaube an die Zauberferze dazufommt, dann 
fann’3 gar nicht fehlen. 

Unterwegs dadıte der alte Strold oft an das Mädchen, 
welches er gefangen hielt. Er wußte e8 zu fchäßen. ES that 
ihm bisweilen leid, daß er fie fo tief in den Felſen vergraben, 
daß er fie ängftigen, ja züchtigen mußte, dod) die Kleine war 
auch allzu jtörriih. Das aber dachte der brave Mann: wenn 
ih das Geſchäft aufgebe, dann verheirate ic) das Mädel. 
— Jawohl, Alter, forgjamer hat noch feiner die Tugend 
bewadt, als Du an dieſem Wefen; e8 wird fchwer Halten, 
Einen zu finden, der Nungfrauenhaar jo trefflih zu nugen 
weiß, wie Du! | 

Um Mitternacht ſchlich ſich der Noderich vermittelft einer 
Stridleiter, die er dur eine Stange am Dachfenſter be= 
fejtigt Hatte, in die Bodenfanmmer des Barthaufes. Er machte 
fih in derjelben bequem und zindete feine Kerze an. Sie 
brannte heute etwas ungleich) und Tnifterte zuweilen. Im 
Haufe jchien wohl Alles zu Schlafen, und doch war eine ge- 
wife Unruhe, als wenn Mäufe und Ratten umgingen. Dem 
Roderich war nicht ganz heimlih. — Er hatte ihr, als er 
letztlich das Haar gejchnitten, ein Kein wenig das Brufttud) 
feitab gezogen, der Locken wegen, die hinein verbunden ge— 
wejen waren — nur der Strähne wegen — follte das von 
Uebel gewejen jein? Nun es ift ja Alles ftill im Haufe, die 
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alten Schränke ftehen fo einladend da; eine innere Wärme, 
wie Jugendgluth, ducchriefeit den alten Kerl und er macht ſich 
leuchtenden Auges an fein Gejchäft. | | 

Wir wollen ung nicht zu Mitwiffern der That machen 
und fehren in einem anderen Gelaffe des Barthaufes ein. 





In der Scheune auf duftigem Heu liegen zwei Männer. 
Der Eine davon läßt das Zeichen hören, daß er ſchläft, da 
erhebt jich der Andere fachte und fchleicht zum Yenfter. Der 
Bart braucht es nicht zu wiffen, um nicht noch einmal zu 
wiederholen, daß der Teufel ſüß pfeife, ehe man ihm aufjike. 
— Eine Todfünde, die jchöne Sela mit fo Einem zu ver: 
gleihen! Aber auch der Teufel, meinte der Bart, fei in feiner 
Jugend ſchön geweſen. — Die gute Sela ift ja ein Engel! 
denkt Erlefried. Macht nichts, fagt der Bart, wenn man 
dem Teufel auf fein Horn „guter Engel” fchriebe, gäbe es 
Leute genug, die es glaubten. Daher braucht der Alte nichts 
zu wiffen. Wenn der, jo vechnet der Jüngling, die Beiden 
alfeweil zufammenthut, jo mag’3 wohl gerathen, daß ſich Eine 
dem Teufel verichreibt ... 

Erlefried ſchaut hinaus in die Naht und zu den Fenjtern 
des gegenüberjtehenden Wohnhauſes. 

Im Walde geht eine Mär’, daß zwei Leute, die ſich 
lieben, täglich einmal — und wären fie fid) noch fo ferne — 
einen Augenblic hätten, in welchem Eins dag Andere jehen 
könne. Diefer Augenblid, er fei bei Tag oder Nacht, währe 
fo lange, als ein Thautropfen falle vom Wipfel eines Lärch— 
baumes bis zum Erdboden nieder. Wer ihn nicht verpaßte! 

Für Erlefried kam diefer Augenblid zur nächtlichen Stunde, 
wenn der alte Bart neben ihm eingejchlafen war. Und der 
Ihöne, aufgewedte Burſche nahm ihn wahr; er ftand auf 
und blidte zu den Fenſtern des Wohnhaufes Hinüber und 
ſah im Geijte, wie fie ruhte und — feiner gedachte. Stunden- 
lang ſah er ihr füßes Bild, denn ein Thautropfen, wie lange 
braucht er, bis er von hohen Wipfel des Lärchbaumes, an 
Sıeig und Zweig ſich verweilend und verdunftend zur Erde 
ommt! 
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Und wie nun heute Erlefried zum Fenſterchen der Scheune 
hinauslugt, fieht er im Oberboden, wo Sela ihren Kleider: 
ihranf hat, ein Licht. — Sie wadht noch? Sie fikt da 
oben und befjert vielleicht ihr Gewand aus und es wird ihr 
dabei die Weile lang. — Das Waffer des Brunnens riefelt 
allerwege, da ijt nichtS Neues zu hören; des Himmels Sterne 
funfeln hell, e8 find immerdar die alten. Auch dem Burſchen 
wird die Weile lang. So will er zu ihr in die Dachkammer 
ſchleichen und bei ihr fiken und ihr das Licht hüten, daß 
fie arbeiten fann. Und wenn fie dann vor dem Schlafen- 
gehen die Arme nad) rüdwärts hebt, um die Haarfledhten zu 
löfen — denn fie jchläft gern mit lofem Haar — dann 
wird fie ſich nicht wieder mit ihrer Hand die Tippen zu- 
deden fünnen. 

Erlefried ſchleicht — er fucht die Thür, er weiß wie fie 
zu öffnen ift, er fteigt leife die finftere Stiege hinauf, er 
fteht an der Bodenfammer. Da Elopft er anfangs und 
flüftert ihren Namen, daß fie nicht erjchrede. 

In demjelben Augenblick ift drinnen ein Gepolter, und 
als er eintritt, ift es in der Kammer finfter und leer; das 
Fenſter iſt offen und draußen eilt eine Geſtalt davon. 

Der Dieb ift entwiſcht, aber die Schränke find nod 
underjehrt und Erlefried fteht da und weiß nicht recht, wie 
ihn ift. Diesmal hat er die Zeit des fallenden Thautropfens 
niht wahrgenommen. Aber was bedeutet’? Thau fällt ja 
täglid). 

Zange ſaß der Jüngling auf ihrem Schranke, dann, als 
es ihm zu jpät wurde, legte er fich darauf hin und fing 
zu Schlafen an. 

Am anderen Tage war das Gedächtniß der Erhöhung 
des Kreuzes. 

- Wer in diefen Bergen dachte daran oder wollte daran 
denfen? Manche waren, die hätten das Bedürfniß nad reli- 
giöfen Feſtlichkeiten gehabt; fie hatten ja vielleicht den Glauben, 
aber fie hatten die Hoffnung nidt. Im Haufe des Bart 
ging es völlig nmgefehrt; da hatte man nicht den Glauben 
an den Fluch, und daß er auch Unichuldige treffen müſſe, 


Die Gottlofen. 305 


aber man hatte die Hoffnung auf Gott und fein Reich. Der 
Bart ließ die Bewohner feines Hauſes alle Feſte begehen, er 
felbft beging Feines mit; er für feine Perfon, das wußte er, 
hatte Theil an dem Fluche. 

Zur Feier der Erhöhung des Kreuzes hatten die Leute 
des Barthauſes gern eine Wallfahrt unternommen in den 
Zärn, zu jenem Kreuze hin, das mitten im Hochwaldſchatten 
ſtand und fo geheimnigvollen Urfprunges war. Dorthin waren 
fie betend gegangen, dort waren fie gefniet und hatten ihr Herz 
erhöht, und hatten der fernen Lebendigen gedacht und aud) 
der Zodten in den Gräbern oder der im Teuer wimmernden 
Seelen. Hierauf hatten fie ſich niedergejegt auf dag braune 
Moos, hatten ihr Wanderbrot verzehrt und waren dann ftill 
wieder zurüdgezogen zu ihrer geborgenen Wohnung. 

So follten fie auch heute gehen. Und fchon früh, da die 
Baumgerippe der Tärnhöhen in die Deorgenröthe hinein- 
ftarrten, ftieg Sela zur Bodenfammer hinauf, um fidy für 
den weiten Weg anzukleiden. Sie that einen Schrei, als fie 
den Schrank öffnen wollte und auf deinfelben einen Menjchen 
liegen fah. Erlefried erwachte, fprang auf und wußte wieder 
nicht, wie ihm geſchah. 

„Ich frage Dich, Erlefried,” redete ihn Sela ernithaft 
an, „ich frage Dih, was Du da gemadt haft?" 

„Du wirjt es beſſer gefehen haben, als ich ſelbſt,“ war 
feine Antwort, „ich habe geſchlafen.“ 

„Zum Schlafen haft Du Dein Heu." 

„Das ift mir zu hart. 

„Und auf der hölzernen Truhen, meint, wäre e8 weicher?” 

„Es iſt Deine Truhen,“ fagte er trogig. 

„sc bedanfe mich,” verfegte fie jchneidig. 

„Haft Dich aud) zu bedanken. Mußt wiffen, Sela, heut- 
zutage joll jeder Schranf ein lebendiges Schloß haben.” 

„Geh' jegt weg. Ich will mid) anfleiden: ich gehe zum 
Kreuz im Wald.“ 

„Ich gehe mit Dir." 

„Iſt mir lieber, Du bleibt daheim. Deine Frommheit 
auf dem WallfahrtSweg, die fennt man." 
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„Wo in der Naht nicht einmal Dein Gewandfchrant 
fiher Steht, da wird’ nicht von Uebel fein, wenn ich mit 
Dir dur den Wald gehe. Auf die Frommheit kommt's da 
nicht an.“ 

„Narr? Did nit auf, Erlefried,” fagte das Mädchen 
und legte die Hand auf feine Achjel und blicdte ihın innig 
in's Ange, „Du meinft mir's gut, ic) erfenne es, und id) 
möchte nicht gern in den Tärn gehen ohne Did.“ 

Da war's den Beiden gut, da war's ihnen fehr gut. 
Und Erlefried zog rajch fein Sonntagsgewand an und band 
fih das hHellite und buntefte feiner Halstücher um; heute 
wollte er auch von Außen leuchten, wie es in jeiner Seele 
leuchtete — er ging mit dem lieben Mädchen. 

Ihr Weg führte fie anfangs durd) grünes, friſches 
Buchengehege, wo in allen Zweigen Leben war. Die übrigen 
paar Leute aus dem Barthaufe, die aud gingen, Hatten ſich 
abgefondert, fie kannten nichts Langweiligeres, al3 mit dieſen 
zwei jungen Menjchen zu fein; fie dachten: Vögel mit gleichen 
Federn fliegen gern mit einander, was geht das uns an! — 
fie ließen fie ziehen. 

Nun fie ganz allein dahinwandelten in der herbitlichen 
Morgentühle, jagte Sela: „Exlefried, ich gehe nur mit Dir, 
wenn Du Frieden giebft und mir unterwegs wieder Ge— 
ſchichten erzählſt.“ 

„Geſchichten von der ſchönen Welt?“ fragte er. 

„Es mag auch vom Himmel ſein.“ 

„Kennſt Du die von den zwei Säemännern? So loſ'. 
Im Himmel droben gehen fort und fort zwei Säemänner 
— der Eine ſäet Segen auf die Welt herab, der Andere 
Fluch.“ 

„Mir ſcheint, daß der Erſte nicht gar zu fleißig iſt,“ 
meinte das Mädchen. 

„Ei, fleißig wäre er ſchon, aber der Same wird ihm 
fort zu wenig, weil er joviel Schlechte Ernte hält, mußt Du 
wiffen. Hingegen der Fluch, der geht allemal hundertfältig 
auf, fo kann auch wieder reicher gejäet werden." 

„Das ijt traurig," fagte Sela. 
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„Dan fann’® auch luſtig machen," belehrte der Burjche; 
„das Gute, das vom Himmel fällt, man nimmt’ auf und 
läßt's wachſen. Wir zwei wollen es aud) fo halten, gelt Sela!" 

Dagegen könne man nicht3 einwenden, war ihre Antwort. 

Nun ſchritten fie eine Weile faſt ftill neben einander 
hin. Insgeheim lugte er oftmals auf das Mädchen, wie es 
doch gar zu Schön yeworden fei. — Auf ihrem runden Ger 
fihtchen lag das zarte Noth, „und in diefem Nofengärtlein 
Standen zwei Violen.“ Ihr Lichtes Haar ging am Naden 
nieder in zwei Retten „wie der Fiſcher die Angelſchnur ſenkt,“ 
und daran hing untrennbar des Burſchen Lieb’ und Ber- 
fangen. Beide, die da gingen im Buchenwald, waren jung 
erwachſen, Beide wurden unruhig, wenn fid) ihre Augen 
begegneten! 

Glücklich fügte es fich, daß der dichte Laubwald zu 
Ende ging und das dürre fahle Beftände des Tärn begann, 
da mußte Sela ihre Haarfetten um das Haupt winden, daß 
diefelben nicht hängen blieben an dem jtarren Gezweige. 
Auf dem Boden fnijterte bei jedem Schritte das Reiſig und 
die Sonne ftieg immer höher nnd der Schatten des Tärn 
war wie ein dünner, zerriffener Schleier. Als Erlefried auf 
einen Anger eine blafje Herbitzeitloje jtehen jah, fragte er 
Sela, ob jie wiffe, warum diefe Pflanze giftig fi? — Sie 
wußte es nit. „Nun,“ erklärte er, „weil fie die Zeit ver- 
ſäumt hat und alte Mädchen giften ſich.“ 

„Das mußt Du freilich wiſſen,“ fpottete fie. 

Endlich) kamen fie zu einer kleinen Gruppe von Weiß- 
tannen, die von der Waldpeft verfchont und in üppiger Grüne 
Itanden. Sie ruhten im Schatten, und Erlefried, der finnend 
in’8 dichte Aſtwerk fchaute und dem doc die Gefahr feiner 
Gedanfen auffick, fragte Sela, ob fie wiffe, warum bei den 
Tannen jeder Zweig ein Kreuz bilde? 

i „Wenn Du's weißt, jo mußt Du mir’s erzählen,“ 
at Sie. 

„sn alten Zeiten," fagte er, „find am Tannenbaum 
die Zweige palmartig himmelwärts gewachſen. Seit jenen 
Zage, da fie das Kreuz Chrifti aus einen Tannenbaum 
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gezimmert haben, muß an diefen Baum Alles in's Kreuz 
wachen, jo wie zu Trawies, wo doch fein Kreuz mehr ftehen 
Soll, Alles in's Kreuz wächſt.“ 

„In's Kreuz und Elend," verjette Sela. 

„Ich bin auch in's Kreuz gewachſen,“ ſagte der ſchöne 
Burſche, da er ſich hoch und ſtramm hinſtellte und die 
Arme wagrecht auseinander ſpannte. „Willſt gekreuzigt 
werden?“ 

„Dir gefällt der Lärchenbaum beſſer als der Tannen⸗ 
baum,“ bemerkte das Mädchen und ſchaute hin in die Rich— 
tung, wo in heller, weicher Grüne eine ſolche Ceder des 
nordiſchen Waldes ſtand. 

„Soll ich Dir auch die Geſchichte vom Lärchenbaum 
erzählen?“ fragte ſie der Burſche. „Nun ſchau, mit den 
Bäumen iſt es ſo, wie mit den Leuten. — Da ſind einmal 
an einem Sonntage die Bäume zuſammengeſtanden, daß ſie 
unter ſich einen König wählen. Der Fichtenbaum hat geſagt, 
ich bin der Schönſte; der Tannenbaum hat geſagt, ich bin der 
Größte; der Kieferbaum hat geſagt, ich bin der Fleißigſte und 
der Nützlichſte und hat ſogar vom Traſank herab die Legföhre 
mit ſich gebracht, daß dieſelbe für ihn ſtimmen ſoll. Zuletzt 
iſt noch der Lärchbaum gekommen, der ſchöne, weiche, kräftige 
Lärchbaum, da haben die anderen Bänme gedacht: vor dem 
beſtehen wir nicht, der iſt der Fürnehmſte, und haben die 
Königswahl auf den Winter verſchoben. — Ich denke, Sela, 
ich verſchiebe den andern Theil von dieſer Geſchichte auch 
auf den Winter.“ 

„Erzähle nur, erzähle,“ ſagte ſie, „wir wiſſen ſonſt nichts 
Geſcheites zu reden.“ 

„Du haſt Recht, Sela. Wenn ich bei Dir bin, fällt mir 
zwar allemal die geſcheiteſte Sach' ein, aber ich bringe ſie 
nicht heraus. — Nun alſo, wie der Winter gekommen iſt 
und die Nadelbäume wieder zuſammengekommen ſind in ihrem 
immerwährenden Grün, da will der Lärchbaum nicht vor: 
treten. Dreimal wird er gerufen, bis er fommt, er hat einen 
Schneemantel um. Die Anderen fchaffen ihm, daß er die 
Winterpfaid ſollt' ablegen; er thut’3 nicht gern, ift ja nadt 


Die Gottlofen. | 309 


und bloß, hat feine grünen Nadeln mehr an feinen Holz wie 
die Andern. Sie laden ihn aus, und König ift der Fichten- 
baum geworden. — Seither ftelft fic) der arme Lärchenbaum 
gern bei Seite, und im Frühjahr wachſen ihm allemal wieder 
die grünen, weichen Tedernbüfchel und er vertreibt fich die 
Zeit befjer, als wie der König. Bei der Lärde trifft's auch 
zu, dat Mann und Weib ein Leib iſt.“ 

„seht magft bald aufhören mit Deinen Baumgeſchichten. a 

„Ein Vogel in den Püften, der heißt auch Xerche, der 
fingt: didlde, didlde, und fingt das Brautpaar ein." 

„Sch möchte nur wiffen, Erlefried, wo Du das Alles 
her haft?” fragte das Mädchen verwirrt. 

„Der viel im Walde umgeht und Augen hat, der ſieht's,“ 
antwortete er. „So iſt's nod gar nicht lang her, daß id) 
auf der Kreiwildhöhe hab’ gejehen, wie der jchöne junge. 
Fichtenbaum unter dem das Kraunbild geſtanden ift, ſich 
was Feines geſucht hat.“ 

„Du mußt nicht viel an Leut' zu denken haben, weil 
Du Dich mit dem Holz ſogar abgiebſt,“ bemerkte jetzt das 
Mädchen. 

„Ich will nicht fortweg an Leute denken, das iſt nicht 
allemal geſund.“ 

„So, da höre ich was Neues.“ 

„Es iſt doch umſonſt. Mit Thieren gebe ich mich 
nicht ab; das dürre Holz iſt mir auch verhaßt, fo Halte ich 
mid) an's grüne. Ich mag mich noch ſo feſt an die Bäume 
machen, alſogleich bin ich wieder bei Dir. Sie ſchicken mich 
ja zurück, zu Dir zurück.“ 

„Daß ſie aber ſo fein ſind!“ 

„Was,“ ſagt jetzt Erlefried, „was thut letztlich der 
Fichtenbaum auf der Freiwildhöhe? Fällt ihm auch ein, er 
will ſich ein Weib nehmen. In der Nachbarſchaft iſt dort 
nicht viel zu holen, lauter kleine verkrüppelte Weſen. Da 
denkt er, ehe ich ſo eins meinen Kindern zur Mutter gebe, 
eher bleibe id) allein. Sonach gewahrt er, es gehe ihm nicht 
Ihlechter, al8 unferem Menfchenvater Adam, er hat das Weib 
in den eigenen Nippen. In rothen Käglein haben fie fich 
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zugeläcyelt; ein Körnlein aus feinem Herzen läßt er abfliegen, 
um zu freien, fie ift gefcheit gewejen, Sela, fie hat den Freier 
nicht abgewiejen. Und da habe id) halt wieder an Dich denfen 
müſſen.“ 

Er ſtützte ſich vor ihr auf's Knie, und zwar in einer 
Stellung, in der Keiner lange verharrt. 

Das Mädchen drängte zum Aufbruch und machte ſelbſt 
den Anfang, indem fie raſch anfiprang und weiterging. Der 
Süngling folgte ihr wortlos, aber mit Haft. Eine Strede 
waren fie dergejtalt vorwärts gefommen, als Erlefricd rief: 
„Bleibe ftehen, Sela!" 

Sie blieb ftehen. 

„Schau!” fagte er und wies auf einen grünen, nieder: 
gebrochenen Fichtenwipfel, der neben einem ſchönen ſchlanken 
Stamme übervoll von Zapfen auf der Erde lag. 

Sie ſchaute Hin, fie ſchaute empor zu dem hauptlofen 
Baume und verfeßte: „Was ift denn da zu fehen?" 

Erlefried gab Feine Antwort. Sie gingen wieder fürbaß. 
Der Wipfel war unter der großen Laft feiner Samenzapfen 
gebrochen, der Baum — don der Waldpeft jo gnädig ver- 
Ihont — zugrunde gegangen an eigener Lebensfülle . . . 

Nach all’ dieſem Tamen die beiden Leutchen immer tiefer 
hinein in den todten Tärn. Bald war fein einziger grüner 
Baum mehr um fie. Die Sonne glühte nieder, der Sommer 
hatte den Regen verfagt und heftige Winde hatten die letzten 
Nadelbüſchel von den Zweigen geriffen. Die dorrenden Be— 
jtände waren heiß und über dem Boden zitterte die Luft. 
Zwiſchen den Steinen blitte da und dort ein Eidechschen 
bin, fonft fand ſich kaum ein Lebendiges in diefer feltfamen 
Wüſte. Selbft die Schwärme des Borfenfäfers waren ver- 
ihwunden. Schon von Weiten fahen unfere Wallfahrer 
zwiichen den fahlen Stämmen das Kreuz ragen. Niemand war 
dort, fie fchienen heute die Einzigen zu fein, die es befuchten. 

Für Erlefried, den Shwärmerifhen Sohn eines fchwär- 
merifchen Vaters, war das Kreuz in diefem Walde ftets ein 
geheimnißreicher Gegenstand gewejen, von dem feine Seele 
gern träumte. So fiegte auch jet in ihm dag Kreuz über 
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das Herz — wenn auch, weiß Gott, nur für kurze Zeit. — 
Still ging er ihm zu, zog das graue Hütlein vom Haupt 
und kniete nieder. Er gedachte jener Stunde, da er als Knabe 
ohne Gott und ohne Hoffnung heimgekehrt war zu ſeiner 
kranken Mutter. — „Er iſt. Du weißt es, Du liebſt ihn. 
Himmel und Erde iſt ſein Leib!“ So hatte ſie, die am Thore 
der Ewigkeit ſtand, zu ihm geſprochen. 

Auch Sela, die Tochter des Feuerwart, hatte Stunden, 
in welchen das ganze, das furchtbare Elend von Trawies 
an ihr Herz ſchlug. Da konnte ſie nicht lächeln, nicht Hoffen, 
nicht beten, da wußte fie fid) nicht anders zu helfen, als daß 
” das Auge ihrer Seele zuthat und Alles aus dem Sinne 
ſchlug. 

Auch Heute war fie zum Krenze gekommen, ohne recht 
zu wiſſen warum. Der verdorıte Wald war nicht danad) 
angethan, ihr Gemüth aufzufchliegen. Nun fie aber den ge: 
liebten Süngling fo ftill vor dem Kreuze Inien, fo andädtig 
beten ſah, kam es auch über fie. Wie Fühlender Thau kam 
es über fie, dann fniete fie Hin und konnte beten — beten, 
wie fchon lange nicht mehr. Dabei wurde ihr fo weich, jo 
leicht, vor Freude darüber hub fie zu fchluchzen an. 

Die Herren draußen in der Melt, die den Feuerbrand 
gejchleudert hatten im diejes ftille Thal, wenn fie das Paar 
bier knien gejehen hätten im jchattenlofen Hochwald vor den 
verlorenen Kreuze, jest noch ſchuldlos, aber von den höllischen 
Gewalten eines Flammenringes enger und immer enger ums 
(odert! 

Keiner hat fie gefehen, auch nicht im Gedanken gefehen. 
Zu Trawies ift die Empörung, ift das Lafter, ift die Hölle, 
ſonſt dachten fie nichts. Und Sela und Erlefried, die Kinder 
der Empörer, jie waren verlaffen. 

Erlefried ftand endlih vom Gebete auf, ſetzte fih in 
den Schatten einiger dien Stämme, that feinen Mundvor⸗ 
rath heraus und bereitete für Sela den Tiſch. Sie jind 
nebeneinander geſeſſen, haben ftill das Brot verzehrt, und 
der Sonnenjtern wendete ſich abendwärts. Sie ruhten und 
Erlefried richtete fein Angefiht dem blauen Himmel zu, aber 
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das dürre Gezweige flocht fich wie ein ungehenere8 Spinnen- 
gewebe zwifchen den beiden Menſchen und dem Himmelszelt. 
Und als Erlefried fo dalag, fagte er plöglic das Wort: 
„Sela, ih habe Dich immer nod mehr lieb!“ 

„Wie werden wir heute heimkommen!“ fagte das 
Mädchen. 

„Es wird ein fchöner Weg fein,” verjegte der Jüngling, 
„die Sonne wird nicht mehr brennen und die Luft wird 
fühl fein.” 

„Ich fürdte, wir verirren uns!" Sela ſagte es nicht, 
aber jie dachte es. Ahr war bange, fie wußte nicht, warum. 
Wieſo, daß heute außer ihnen fein Menſch zu dieſem Kreuze 
fommt? Hätte fie das geahnt, fie wäre nicht mit Erlefried 
gegangen, fie hätte auch ihn nicht gehen laſſen. Am liebjten 
möchte fie jegt auf dem abendlichen Heimweg anfangen und 
ihn mit Geipenfter- und Näubergejhichten ängitigen, aber 
dann wird ihr felbjt das Grauen kommen, und er wird 
darüber lachen. 

Sie verfuht es wirklich, fpriht zagend don Strolchen, 
die den Zürn durchziehen. 

„Ja,“ fagt Erlefried, „darum meine ih, daß wir den 
Weg meiden und im diditeiten Beftände dahinſchleichen follen, 
daß wir nicht bemerft werden fünnen.“ 

„Der böjen Zraut und dem Anweil kann man nicht 
entgehen.“ 

„Segen folhe Gefpenjter ift das befte Mittel, wenn wir 
ung nahe zuſammenhalten.“ 

Er faßte fie mit einem Arm frifh um den Leib: „Sc 
bin ftarf, Sela, mir magft Du vertrauen.“ 

Sie blidte ihn an. Das war ein tiefer, fchwerer, ein 
jeltfjamer Blid — bittend, vorwurfsvoll, hoffend, bangend, 
das Alles zugleih. Vor dem Kreuze warf fie fich noch ein- 
mal nieder: „Schüge und! Schütze uns heute!" 

Hierauf eilten fie davon, durch den Tärn jenen abend- 
lihen Höhen zu, hinter denen wie ein blaues fernes Dreied 
der Kegel des Johannesberges ragte. Dichter Höhenraud 
lag über der Gegend und die Luft war ſchwül. Am Himmel 
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hatten fih Wolfen gebildet, die bald in zahllofe Stückchen 
zerfielen, als hätte fie eine unſichtbbare Hand mit dem Hammer 
zertrümmert. An anderer Stelle zogen fi zarte Streifen 
bin, von einem lebhaften Winde zeugend, während über dem 
Walde tiefe Stille Laftete. 

ALS unfere Wanderer zu einem grünen Anger kamen, 
der in verftecter Thalfchlucht lag, um welchen gewaltige 
Stänme des Urwaldes nadt und Inorrig ftanden, und wo 
e3 jo lautlo8 war, als wäre felbft die alte Fädenjpinnerin 
in der Einfamfeit eingefhlummert, da ſchlug Erlefried ein 
Naften vor. Sela fah ihn nod) einmal an, trat ein -wenig 
bei Seite und war verjchwunden. 

Der Burfche ging hin und Her, von Stamm zu Stein, 
von Strupp zu Strauch und ſuchte. Suchte fo lange, big 
ihn plößlich ein heiferes Lachen erichredte. Was da lachte, 
es lag ganz in feiner Nähe zwiſchen zwei Steinen. Eine 
magere Hand in Fetzen langte hervor, dann das ftruppige, 
grinjende Haupt des Stromerd Roderich. 

„Junger Dann," ſchnüffelte er jegt, als Erlefried jtehen 
blieb und finfter auf ihn Hinfchaute, „Dir ift zur unrechten 
Zeit Dein Schak davon.“ 

„Geht's Did) was an, alter Tagedieb?“ fagte Erlefried 
trotzig. 

„Ein ſo kernfeſter Burſch und ein ſolches Unglück! Es 
iſt unglaublich,“ verſetzte der Stromer. Dann richtete er ſich 
halb auf, daß es ausſah, als wollte hier ein Lazarus dem 
Grabe entſteigen, und fuhr fort: „Mache Dir aber nichts 
d’raus, fchöner Knab', ich will Div was fagen. Ich habe 
Dir Schon eine Weil zugefhaut und mir gedacht: wie der's 
angeht, da kommt er nicht vorwärts. Lugſt Hin und ſchauſt 
her und frägft an und duckſt ab und haft nichts. Willſt 
was Haben, fo mach's wie Andere, verjchreib' Did) dem 
Zeufel." 

„Iſt mir ſchon Ein Ding, id) verichreib’ mich dem 
Teufel!" Enirfchte der vor Aufregung bebende Burfche. Ber 
gierde und Born verwirrten feine Gedanfen und aud er 
war ein Kind feiner Beit. 
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„Willſt Du mit mir fonımen, fo wirft Du nod an 
diefem Abend Freude haben,” fagte der Alte lauernd, „aber 
Du mußt mid ftügen; ich Habe Heute böfen Tag gehabt. 
Sch ward von Näubern angefallen, fie haben mir den Fuß 
zerichlagen; ich Liege hier jchon den halben Tag und Tann 
nicht weiter. Führft Du mid die Schlucht hinaus bis gegen 
die Felswand dort, fo made ih Dir eine gute Nacht." 

Der Stromer fagte felbjtverftändlich nicht die Wahrheit. 
Der böje Fuß war da, das linvermögen, ohne Stüße weiter 
zu gehen, war aud) da; aber nicht die Räuber hatten ihn 
angefallen, fondern er felbft war auf feinem Raubzuge ver- 
unglücdt, hatte fid) im Haufe des Bart bei dem Sprunge 
aus dem Fenſter den Fuß beichädigt. Bis hierher hatte er 
fih mühſam gefchleppt, weiter konnte er nicht mehr, fo fuchte 
er den Burſchen an ſich zu loden. Erlefried ahnte nicht, daß 
der Dieb vor ihm Fauerte, den er in der vorigen Nadıt von 
dem Kleiderfchranfe der Sela verſcheucht hatte. Ihm war nur 
flar, daß hier ein famaritisches Werk gethan werden mußte. 
Und er that’. Er fchleppte den alten Gaud) die Schlucht 
entlang und ſpähte jtet8 nah links und redts, ob Sela 
jih nicht doch irgendiwo zeigte. 

„Du ſchauſt umfonft,” fagte ihm Roderich und ftütste 
fih recht tapfer auf den kräftigen Burſchen. „Wie ich dieje 
Gattung von Weibslenten kenne, Taffen fie fid) im Walde 
nit erwilhen, laufen der Kirhen zu und auf den Altar: 
jtufen erwarten fie den Liebften. Geheiratet wollen fie fein, 
nachher geben ſie fich zufrieden. Maßen wir itund aber 
feine Kirchen haben, fo mußt Dir ſchon anderswo mas 
bereiten. Hat der Herr Vater den Pfarrer erjchlagen, jo 
wird’ 38 der Sohn aud leicht ohne den Pfarrer richten. 
Slaubit, Junge, ic) kenne Did) nidt? Schau mich nicht fo 
ihwarz an, Du Sohn des großen Wahnfred, der das Leut- 
umbringen in Schwung gebradt hat und das Stehlen ab- 
bringen will, ich verrathe Did) nimmer. Du verftedit Dich 
im Zärn, wie ih, willſt nit mithalten draußen beim 
Rauben und Plündern, wie ih. Recht haft, wer für fid) ift, 
dem geht's beſſer. Nur Schade, daß es auch Andere wiljen 
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werden, der todte Erlefried ift wieder Tebendig geworden. 
Wie Du jet d’ran bift — follteit unſichtbar fein: Erwifchefi 
Die, welche Du haben willft, kommſt Denen aus, die Did 
haben wollen. Dich treibt die Noth dazu, unge, Du mußt 
Did dem Teufel verfchreiben." | 

„Gleich foll er mic) holen, wenn ich's nicht thu'!“ rief 
Erlefried Leidenfchaftlih erregt, auch darüber, daß ihn der 
alte Stromer erfannt Hatte. 

„Du gefällt mir," murmelte Roderich und hinkte an der 
Seite des Burſchen mühjam weiter. Das, was er in Bosheit 
dachte und plante, fchien ihn die Schmerzen ſeines Beines 
faft vergeffen zu laſſen. „Allemal ift e8 beffer, er holt Did) 
morgen, als heut? — wenn's auch fchon finjter wird. Geh’ 
mit!” 

„sh rufe ihn auf der Stelle!” fagte Erlefried und 
blieb ftehen. An ihm war's wahr: Feuer im Herzen giebt 
Rauch im Kopf. 

„Rufe ihn, wenn Du allein biſt,“ entgegnete der Alte, 
der keine Luſt haben mochte, heute mit dem leibhaftigen 
Teufel zuſammen zu treffen. „Achte auf meinen Rath. Den 
Teufelsſtein kennſt Du, er liegt auf der Höhe, wo man zu 
Ulrich, des Köhlers Hütte hinüberkommt, nicht eine Stunde 
von da. Wirſt viele Namen darauf finden, auch bekannte. 
Jeder iſt ein Narr heutzutage, der nicht mit dem hölliſchen 
Herrn Bruderſchaft macht. Kommſt Du hin zum Stein, ſo 
ritze an Deiner linken Hand die Herzader auf, tauche einen 
Halm, der ſchon verblüht hat, in's Blut und ſchreibe Deinen 
Namen auf den Stein. In dem Augenblick wird er vor Dir 
ſtehen, wirſt Dich gar nicht erſchrecken, er ſchaut nicht ſo 
ſchreckbar aus, als die Leute meinen, die ihn noch niemals 
gefehen haben. Etwan tritt er Dir als ſchöner Knab' ent- 
gegen, oder al3 eine junge Maid, oder als cin frifches Reh, 
oder auch als grüner Baum. Der ſchwarze Herr hat allerlei 
Gewand. Gleich trittft ihn an und fagit fe, was Du willft, 
Daß Du nur nit auf das Michtigfte vergißt. Die Zeit, 
wann er Dich nimmt, beſtimmſt Du felber; nicht daß Du 
etwa der Narr bijt, und bedingjt Dir achtzig Jahre, oder 
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Hundert. Das ift zu wenig. Merf’ auf, mein ſchöner Jüng⸗ 
ling. Als die Zeit, wo er Dich holen darf, beſtimmſt Du 
das Gottsleichnamsfeſt in Trawies, welches auf einen Neu- 
mond fällt." 

„Ich veritehe es nicht." 

„Du weißt e8 ja. An dieſem Zage mag uns alljammt 
der Teufel holen.” 

„Das kann doch bald fein, ſchon im nächſten oder in 
wenigen Jahren,“ bemerkte Erlefried. 

„Junge,“ jagte der Stromer und klammerte ſich wie 
eine Schlange an Erlefried, „wer ſich dem Teufel verfchreibt, 
der fchaut nicht in den Kalender. Neumond und Gottsleihnam 
trifft alle Hundert KXahr kaum einmal zuſammen und wenn 
auch: Trawies liegt im Kirchenbann, das weißt Du, fo wirft 
aud) willen, daß zu Trawies fein Gottsleichnamsfeſt jein 
fann. Und iſt Feins, fo kann es ewig nicht auf Neumond 
fallen. Mach's wie Du willit und fei bedankt, daß Du mid) 
geführt haft." 

Sie waren zur Stelle angelangt, wo fid) die graue 
Felswand erhob, in welder der Stromer fein Nejt Hatte. 
Der Alte hatte es verjtanden, den Burfchen durch das 
Geſpräch mit ſich zu loden, fo lange cr defjen bedurfte. 
Hier mußte er ihn verabjhieden und verfuchen, allein zu 
jeiner Höhle emporzuflettern, wollte er diefelbe nicht verrathen. 

Erlefried ging in der Dunkelheit verwirrt davon und 
ſuchte Sela und trachtete dem Zeufelsiteine zu. 

Schwül war ihm, die Phantafie hatte ihn übermannt 
ganz und gar, eng und enger 309 fid) der Leidenjchaft 
Teuerring um fein zitterndes Herz. Raſch ging er Hin und 
that, was ihm der Stromer gerathen hatte. — 

Als er den Arm entblößte, um ihn zu rigen, ſah er 
an demjelben die Narben jenes Schufjes, der ihn einjt als 
Knabe auf der Waldwiejen gejtreift hatte. Dort ftah er 
hinein... . 

Noch zitterte anmi Halme das Zröpflein Blut, noch hatte 
er auf den Rıppen den legten Hauch ſeines Schwurcs, als 
er vom nahen Torftein her einen Auf vernahm, Wie eine 
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weiblihe Stimme war’s. Sollte der neue Genoſſe fchon feines 
Dienftes walten? Und follte e8 Sela fein? — Im Augen: 
blicke als fein Blut flog, durchrieſelte ihn Falter Schauer. 
Und nun? Es war plöglid nicht mehr fo fehr das Weib, 
e8 war die liebe, ſchützende Freundin, nach der er ſich fchnte. 
Der Ruf am Felfen wiederholte ſich. Erlefried ſtieg hinan. — 


* 
* * 


Der Stromer faß auf Schutt und Sand und ſammelte 
Kräfte zum Klettern. Singen zwei mit Knitteln bewaffnete 
Diänner die Schludt entlang. Der Eine fhlug Feuer, da 
fahen fie ihn, bevor er fih noch Hinter dürrem Geftrüppe 
verbergen fonnte. 

„Ha, da hodt der Fuchs!“ Sie fetten fich zu ihm hin, 
Einer rechts, der Andere linke, und fagten: „ES ift ung 
recht, daß wir Did finden. Wir haben Dir eine höfliche 
Trage.” 

„Wird mich gefreuen,” antwortete er und fein Lächeln 
war ein Orinfen. Dann folgendes Geipräd): 

„Roderich, wo haft Du die fhöne Maid verjtedt?" 

„Welche Schöne Maid?" 

„Die Du auf dem Johannesberg gefunden haft." 

„Sie iſt meine Tochter.” 

„Das geht ung nicht an, wir wollen nur wiffen, wo 
Du fie verſteckt hältſt.“ 

„Das fage id) nicht. Laßt mic) ungejchoren.” 

„zaß Du die Maid ungefhoren, Echelm! Heute Hilft 
Dir nichts, Du fagft, wo fie ift, oder wir jchlagen Did 
todt.“ 

„Daß id fie umſonſt verrathen ſoll, werdet Ihr als 
billige Männer nicht verlangen,” entgegnete Fleinlaut der 
Stromer. 

„But, wir haben Dir zwölf Schinderlinge, wenn Du 
ehrlich biſt.“ | 

„Ehrlih bin ich, aber die zwölf Schinderlinge ftehen 
zu Trawies niht in Werth. Baargeld — Schlechtgeld 
jegund, Ihr wißt es.“ 
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„Aber unfere Schinderlinge, lieber Spigbub’, die heigen 
Baargeld — Gutgeld!“ 

Sie hielten ihın, beim Scheine des Zunders, in hohler 
Hand Schwere Goldmünzen vor. Er blinzelte darauf Hin, feine 
Finger geriethen in ein abjonderliches Zuden. 

„Gebt her!” zifchelte der Stromer. 

„Sobald wir wiffen, wo Du Dein Schurfchäflein birgt.“ 

„Was foll ich's nicht jagen? Am Zrafanl, in der Naben 
firhe wohnt fie feit etlichen Tagen. Gebt her!" 

„sa, glaubft Du, wir trauen Dir? ha, ha, ſo kindiſch 
Soll!’ der Stromer Roderich nicht fein. Du gehit mit uns 
und wenn wir fie haben, Friegit Du Dein Geld." 

„Wenn ihr mid) tragen wollt? Ich habe mir den Fuß 
gebrochen und kann nicht weiter.” 

Er zeigte ihnen das ftarf gefhmwollene Bein, dabei 
gelang es ihm, die Goldmünzen zu erhaſchen. Den ftunden- 
langen Weg bis zur Rabenkirche ihn zu tragen, hatten fie 
feine Luft; das Geld Schloß der Alte in die Fauft, jo fagte 
Einer: „Das Neft wiffen wir, das Geld wollen wir. Ein 
früppelhafter Schragen ift er. Schlagen wir ihn todt.“ 

„Iſt das Vernünftigfte,” verjegte der Andere und warf 
den Zunder weg. 

Da war ein verzweifeltes Aufbäumen und ein Gebrüll, 
daß es Hoch im Felſen wiederhallte. 

Das Neifig leuchtete und zur felben Stunde flog die 
Flamme in den dürren Tärn. ... 


Wahnfred ſaß auf einem Steine des Kohannesberges 
und blidte in die rauchdurchzogenen Thäler und Schluchten 
von Tramwieds. Da unten qualmte e3 träge herum und bis— 
weilen wehte der bläulihe Haucd den Hang heran zwiſchen 
den Bäumen und bradte pridelnden Brandgerud. Dort 
jenfeitS der Trach, unter den Ritſcher hin bis zu den 
Grenzhöhen des Sehfreifes, lag der fenrige See. Zur Tages—⸗ 
zeit waren die Flammenfelder theils verdedt von den ſchmutzigen 
Rauchwirbeln und Dunftihichten, des Nachts aber Teuchtete 
der Tärn wie ein Höllenpfuhl. Zu Zeiten, wenn die Oftluft 
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309g, war auf dem SXohannesberge das Kniſtern krachender 
Aeſte, das Dröhnen ftürzender Stämme vernehmbar. Manches 
fliehende Gethier kam geflattert und fuchte neues Heim in 
den grünen Wäldern diesfeitd der Trach. ES war ſchon ſpät 
in den Septembertagen, aber das ftrih warm bei Tag 
und Nacht und zu Trawies fiel fein Thau mehr. Luftzüge, 
die über den brennenden Tärn geweht famen, waren heiß, 
und hoch am Traſank, wo fie mit falten Schichten zufammen- 
trafen, bildeten jih Wolfen, aus denen nicht felten Blit- 
Scheine zudten. 

Wahnfred ſaß auf dem Stein und blidte hinab. Was 
die Leute unten trieben, das konnte er freilich nicht fehen, 
aber er vermmuthete, daß fie thätig fein würden gegen das 
Teuer und daß die Arbeit und Kämpfe Täuternd auf fie 
wirken müßten. As in einer Nacht ſich ein heftiger Wind 
erhob und die Gluthfelder des Täru neuerdings wild aufs 
foderten und da3 Feuer auseinanderjtob, da meinte der Ein- 
fiedler auf dem Berge, es würde auch den Niticher erfafjen 
und die Wälder im Dürbachgraben, an der Miefing und 
an der Trach, und jo das Herz von Trawies verbrennen. 
Dann wollte er Hinabfteigen und den Hingeworfenen im 
Scheine ſolcher Herrlichkeit fein Evangelium verkünden. Er 
hatte gemeint, daß die verhärteten Herzen der Leute von 
Trawies wie Eifen find, die erft im euer der Noth und 
des Jammers geglüht werden müffen, bevor fie bildfam 
werden. 

Nun begann e8 wohl zu brennen an einem Hange des 
Birstling und hoch oben im Ritſcherwalde, aber es verfohlte 
und es verlojh im Buſche und die Flammen gingen über 
die Grenzen de3 dürren Tärn nicht hinaus. Und Wahnfred 
blieb auf dem Berge. 

Der Wald aber, welcher an jenem Abende, da die beiden 
Männer den Stromer Noderich erjchlugen, durch ein Un- 
gefähr in Brand geſteckt worden war, loderte und glühte 
viele Tage lang fort. Keiner hatte auch nur verfucht, dem 
Teuer zu wehren und die Flammen flogen in hellem Hohne 
die Stämme an, wie fie früherhin die Schwärme des Borfen- 
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fäfer8 angeflogen waren. Und e8 war, al3 ob das Teuer 
niht von Außen fäme, vom Innern der Bäume fchlug es 
plöglic) hervor durch die Niffe und Nunfen, aus den Höhlungen 
trodener Rinden, aus den Löchern, die der Wurm gebohrt, 
der Specht gehadt hatte. Dann tänzelten die Flammen um 
den Stamm, züngelten gegen den Wipfel auf, hüpjten hinaus 
in das fnorpelige, harzige, reifige Aſtwerk und wirbelten Hin, 
raih wie die Fluth. Dünn war der aus ſolch' heftigem 
Feuer aufgejagte Rauch, nur wenn die Stämme und die 
Strünfe brachen, niederjtürzten in’8 Moos, da erhoben fid) 
die finjteren Wolfen und fuhren, nod) lange von der Gluth 
beleuchtet, von Funken durdiprüht über die Wipfel hinweg. 

Seltſam war der Zug des fliehenden Geſindels, welches 
im Walde immer noch feine Nefter und Höhlen gehabt hatte. 
Das war ein Kohlen und Höhnen; Mancher rief dem bren- 
nenden Walde die tolliten Späße zu, und daS wäre gar 
trefflih, daß die Hölle nad) Trawies gekommen wäre, fo 
brauchten die Trawieſer nicht mehr in die Hölle zu fahren. 
Einmal aber verging ihnen das loſe Maul. Zur nächtlichen 
Stunde hatte fih von den breiten Höhen des Nitjcher ein 
Wirbelwind herangewunden. Schon lange war dort das Toſen 
der Bäume und das Auftanzen des Waldftaubes hoch in 
die Luft, bevor in den Niederungen fi) noch ein Blättchen 
regte. Dann fam ed. Wie ein unficdhtbarer Beſen, jo fuhr 
es anfangs drein, daß die Flammen ſich wimmernd bins 
legten auf den Boden. Plöglid) wurde ein großer Xheil 
der Fläche emporgeriffen in einer braufenden, pfeifenden 
Feuerhoſe, ein ungeheurer Springbrunnen, daß alle Echatten 
verzuckten und die tiefiten Schluchten des Gebirges beleuchtet 
waren. | 

Und hoch am Himmel war ein Tanz, wie die Berge 
an der Trach wohl feit Urzeiten feinen ähnlichen geliehen 
haben. Reifigmaffen, von Flammenflügeln getragen, flogen 
im reife und jprühten, fuhren in NRauc hinein, fprangen 
wieder hervor, wurden wie Nafeten aufwärts geichleudert, 
hoffen Hin und her und zitterten, lahm geworden, eine 
Stunde weit im Umtreife als Flanınenregen nieder. 
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Bei diefem Schaufpiele waren Manchem die Augen 
übergegangen und Etlichen brannte folder Negen die Kleider 
und die Seele vom Xeibe. In weiten Umfreije umſchwärmten 
die Leute den brennenden Tärn, um fi) dann allmählich) 
gegen die Trach und ihre Hütten zurüdzuziehen. Da gab e8 
manden Strauß; die Fremden drangen in die Häufer und 
‚plünderten und warfen die Bewohner vor die Thür umd 
richteten fic) felber ein. Und mander ſolchermaßen dachlos 
Gewordene warf Feuer in fein eigene® Haus; lieber die 
Bramditätte wollte er fehen, al3 die Stroihe wohnen in 
feinem Neft. 

Der Erdboden von Trawies hatte feine Treue länger 
bewahrt, als die Leute die ihre. Den wenigen fleißigen 
Händen, die in ihren entlegenen Winkeln den Ader und die 
Wieſe bearbeiteten, gab der Boden reichlid und oft faft mit 
Ueppigfeit, als habe er, wie die Urkunde fagt, Erbarmniß 
gehabt mit den Zihren, die ihn düngten. Und auch dort, 
wo nichts gearbeitet wurde, wuchſen und reiften die wilden 
Früchte, welde zu jammeln aud) den Arbeitsicheuen die 
Noth gebot. Die Heerden der Rinder, Ziegen und Schafe 
ftrihden Halbwild auf den Matten und in den Wäldern 
umher; mander Kampf entbrannte um fie zwijchen dem 
Eigenthümer und dem Räuber, aber ganz ausgerottet 
fonnten die Hausthiere nicht werden und fie waren inmer- 
hin noch eine Quelle der Nahrung. Auch die Hafen und 
die Rehe und die Hirfche wollten fein Ende nehmen, troß 
der wahniinnigen Vertilgungsjagden, die nach ihnen gehalten 
wurden. Die Gemſen des Traſank, die Naubthiere des 
Ritſcher, die Filhe der Trach fchienen immer von Neuem 
nachzuwachſen und aus fremden von foldhen Thieren über» 
bölferten Wildniffen und Waffern herbeizufommen. Die 
geregelte Nahrung und Kleidung war lange ſchon abge- 
fommen, aber die halbwild gewordenen Trawieſer-Leute 
begnügten ſich mit rauhen Hüllen und mit halbwilder Koft, 
die ihnen theil3, fozufagen, in den Deund wuchs. Dazu fam 
die Beute, die fie von ihren Naubausfällen und Streifzüſren 
bon der weiteren Umgegend heimbracten, und fo lebten fie. 

Rofegger, Der Gottiucher. 1 
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Es war aber für jeden Einzelnen ein Xeben unter Feinden. 

Mit ſchweren Hafenbüchfen bewaffnet ftrihen die Männer 
umber; die Weiber, welche gezwungen waren das Haus zu 
verlaffen, gingen mit Sicheln aus, und es war doc) feine 
Schnittzeit geweſen; oder fie hatten andere Meſſer bei ſich 
und nicht felten geihah es, daß diefe Waffen in Gebraud) 
famen, und zumeift wieder gegen Weiber. Denn das war 
die Zeit, da man die Eiferfuhtshändel nicht mehr mit Reifen 
und ragen, fondern mit dem fcharfen Eifen ausmachen 
konnte, und da blieb dem Manne von Zweien freilich jeltener 
die Schönfte, denn die Stärkſte übrig. 

Menfchenleben waren wohlfeil wie Hafenbälge und 
Mancher wurde abgethan eines kaum nennenswerthen Gewinnes 
wegen. Eine der wenigen Ausnahmen machte der Tropper. 

Zur Zeit des Waldbrandes war es, daß der Tropper 
einen fremden Mann aufnahm, weil derfelbe die Krautgrube, 
die Hinter dem Hofe zwifchen zwei Bäumen jhadtertig in 
die Erde gegraben war, um den Kohl aufzubewahren, aus: 
befjern jollte. Der Mann ftieg in den finfteren Schacht 
hinab und kam lange nicht zurüd. Der Tropper rief in die 
Ziefe, der Arbeiter gab feine Antwort, aber der Bauer hörte 
ihn Fichern. Nun rief er feinen Knecht, daß auch der hinab- 
fteige. Und auch der kam nicht zurüd, fondern half in der 
Grube fihern. Erjt als es finfter wurde, ftiegen Beide her- 
auf und eilten in den Wald. Das wurde dem Tropper ver- 
dächtig; er ließ ich felbit in ven Ehadt Hinab und fand 
unten in Niſchen Vorräthe von Fleiſch, Sped, zweifach ge- 
badenem Brot, Branntwein und fonjt mancherlei Nebensmittel. 
Jetzt freilich konnte er die jtille Heiterkeit der beiden Gejellen 
begreifen und ihm ſchwante aud), daß fie in der Nacht mit 
Genoffen zurüdtehren würden, um die Grube auszuleeren. 

Der Zropper konnte fih zwar nicht vorftellen, wer 
bier fo nahe an feinem Hauje Lebensmittel verſteckt Haben 
mochte, doc waren fie ihm fehr willkommen. Aljogleich be- 
gann er mit Hilfe feines Weibes die Dinge aus dem Schacht 
empor und in fein Haus zu fchaffen, wo er zwei Kammern 
mit den theilweife freilich Schon verſchimmelten Schäßen füllte. 
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Als fie damit fertig waren, wurde jedoch der Tropper 
nachdenklich und meinte: „Was wird's nuten? Bald wird der 
Nudel da fein, wird mid) angehen, wo ich das Zeug hingethan 
hätte? Wer foll fi) erwehren, wenn ihrer ein Haufen find?" 
| Das Weib fagte nichts darauf, ging in die Küche und 
begann in den Keſſeln Waffer zu fieden. Ä 

Er. ging ihr nad) und fragte, was fie triebe? 

„Wir müffen ja dod die Krautföpfe einweichen," gab fie 
ihm zur Antwort. „Lehne nur die Keiter wieder in die Grube." 

Gegen Mitternacht famen richtig etliche Strolche, darunter 
auch der Knecht des Bauers, und fie ftiegen die Leiter in den 
Schadt hinab. Nur Einer blieb heroben am Rande ftehen, 
bereit, die heraufgereichten Gegenjtände in Empfang zu nehmen. 

Jetzt Tagte das Weib des Zropper zu ihrem Manne: 
„Scleihe den Spigbuben dort an und wirf ihn in ben 
Schacht!“ 

„Du biſt nicht geſcheit; ſie kommen doch herauf und 
herren uns.“ — 

„Wirf ihn hinab,“ befahl ſie, „das Waſſer iſt heiß!“ 

Jetzt erſt wußte er, was ſie wollte. 

Äber er ſtellte ſich vor ſein Weib und ſagte: „So weit nit, 
Alte, ſo weit nit. Lebendig kochen wollen wir Keinen. Ehevor 
theile ich mit ihnen die Vorräthe und den Knecht verjage ich.“ 

So geſchah es, und das Weib des Tropper kochte in dem 
für ganz Anderes beſtimmten Siedwaſſer das aufgefundene 
Fleiſch zu einem gemeinſamen Mahle. — 

Der alte Bart hatte, während die Strolche aus dem 
brennenden Tärn flohen, aud zu thun, fidh feiner und der 
Seinen Haut zu erwehren. Vor allem forgte und bangte er 
für Sela — da8 war der größte Schat im Haufe, vielleicht 
in ganz Trawies. Der Heuboden, wo fonjt er mit Erlefried 
gefchlafen Hatte, war für ihr Verſteck nicht mehr ſicher genug; 
auf diefem Heu nahm das herumftreihende Gefindel Nadıt- 
lager, nachdem es das Haus und deifen Vorrathskammer 
unterfucht hatte. Aber unterhalb des Heubodens war zwiichen 
zwei diden Wänden ein enger, dunfler Raum, der einft in 
guten Zeiten als Haferfammer für die Pferde gedient hatte. 

21* 
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Seit Kahren hingen nur mehr die grauen Fetzen der Spinn⸗ 
gewebe nieder, in welchen fich nichts mehr verfing, als der 
Staub und dürrer Samen, der zwiſchen den Fugen riejelte. 
In diefer Kammer hielt der Bart die Tochter des Feuerwart 
oft tagelang verwahrt, verjorgte fie durch eine Kleine Deffnung 
mit Speije und hatte fein eigenes Lager im angrenzenden 
Schafſtall — der war ihm ja volljtändig geleert worden — 
um fie bewaden zu fünnen. Neben feinem Bette an der 
Wand Iehnte ſtets eine fcharfe Art, bereit für Jeden, der in 
die Haferfammer zu dringen hätte verfuchen wollen. Seine 
alte fränftiche Gattin fühlte fi in der Stube vollfommen 
jiher; fie bedurfte Feiner Art, e8 war der Mühe werth faum 
mehr was im Haufe. 

Sela litt in ihrem Gewahrfam unbefchreiblihe Qualen. 
Nicht die dunfle Kammer war’, wo ihr nur Deüden und 
Spinnen Gejellfhaft leifteten; nicht die Furcht war's vor 
Entdedung, was ihr das Herz wollte brechen, jondern der 
Schmerz über den unendlichen Verluſt. 

Seit jenem Abende, da fie mitten im Tärn ihren Ge— 
jpielen und Freund verlaffen hatte, war er nicht mehr vor 
ihr erfchienen. Sie fan damals nad) manchem Irrlaufe 
glücklich nad) Haufe, er folgte ihr nicht, er fehrte nicht zurüd 
und Niemand hatte ihn feither gejehen. — Sie war von 
ihm gegangen und hatte ihn den Gefahren jener Einöden 
preisgegeben. Und warum? Weil er fie lieb hatte, weil er 
fie auf den Mund füffen, an fein Herz drüden wollte. 

Sela vermodte nit daran zu denfen, ohne fich der 
Gefahr auszufegen, plöglih wahnfinnig zu werden. Aber 
endlich fonnte fie doc) aud) wieder an nichts anderes denfen, 
als an ihn, und da verging ihr Hören und Sehen. 

„Warum ift es in mir,“ fo fragte fie ſich felbft, „daß 
id) den Dann, den ich fo jehr lieb habe, nicht ınit meinen 
Armen umfangen darf? Küffen wollt’ ich ihn bis die Tippen 
bluten, und fein Blut auffaugen und jein Herz an dem 
meinen erdrüden! Wer im Himmel und auf Erden hat mir 
gelagt, daß id) ihn mit meiner Fauft von mir ftoßen folk, 
wenn er mic anſchaut mit feinem lieben Auge, wenn er mir 
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den Hauch feineg Mundes, nah dem ich mich fehne wie 
der Fiſch nach dem Wafler, nicht verfagen will? Wer hat 
mir’s geboten? Meine Diutter? Sie hat jenes Lied gefungen 
vom falichen Süngling im grünen Wald. So treu wie Erle- 
fried kann Keiner fein. Ein Anderes ift in mir, das bie 
Fauſt gegen ihn gejchleudert Hat. Ich kann's nicht ergründen. ” 
Und fie weinte, und fie träumte und fie fuhr fort: 
„Vielleiht war’8 das Sonnenlicht, dag noch in den Wolfen 
gebrannt hat. Vielleicht waren e3 die alten Bäume, die mid 
umftanden haben. Vielleicht war es der böfe Feind, während 
ih den Schugengel angerufen habe. — Jetzt ift er Hin, und 
der er fih in Liebe hat vertraut, die hat ihn verlajien. Das 
thut fo weh, wie ein Sterben.“ 

Der alte Bart war ausgegangen, um Erlefried zu 
juhen; aber es brannten die Stämme des Tärn. Das 
Feuer hatte ſich zu jener Zeit und unmeit dort erhoben, wo 
nad) Ausfage des Mädchens fie ihm davongelaufen war. — 

„Und warum bift ihm davongelaufen, Du unbefinnte 
Dirn?" fo hatte fie der Bart gefragt. 

Warum?" fo gab fie zur Antwort, „weil ic) mich vor 
ihm gefürchtet habe, mid) hat eine Natter geftochen, ich habe 
eine Giftbeere gegeſſen, ich weiß e8 nicht, aber ich bin irre 
geweſen und habe ihn nidyt erkannt." 

Der Bart fragte nicht weiter. Er ging in Naud) 
und zwiſchen den Fohlenden Stämmen herum und fuchte Erle: 
fried, als wäre es fein eigenes Rind. Endlich jedoch blieb 
darüber fein Zweifel mehr, er mußte verunglüdt fein. ‘Der 
Bart glaubte feinem eigenen Worte nicht, wenn er fagte: 
„Der Knab' ift Schlau, der Hat fi) noch bei Zeiten in den 
hohen Traſank Hinaufgeflühtet." 

Was ginge den der Traſank an, dachte Sela, der will 
bei Leuten fein. 

hr einziger Wunſch war, daß er lebe, und ihr Gebet 
war, daß er geitorben jein möge, Das ahnte ſie, wenn er 
noch lebte, ſo ſtände es nicht gut um ihn. 

„Vater Bart," fragte fie einmal, „wann gehen die 
neunzig Jahre aus?" 
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„Welche neunzig Jahre?“ 

„Daß in der Rabenkirche die Raben wieder zuſammen⸗ 
kommen und es laut erzählen, wen ſie die Zeit her ermordet 
gefunden haben und wer der Mörder iſt? In einer Chriſt⸗ 
nacht ſoll es ſein. Ich will hin und horchen.“ 

„Laß den Aberglauben ſein, mein Kind,“ antwortete der 
Bart. „Wir ſtehen in der Hand Gottes. Vergiß es nicht.“ 

„Wir in der Hand Gottes?“ fragte Sela. | 

„Laß Did nicht anfechten, wenn fie fagen, fie hätten 
uns den Herrgott weggenommen. So mächtig ift Reiner, daß 
er das Tann, fo mädtig bift nur ‘Du felber. ‘Der ewige Herr 
läßt fih nicht geben und nicht nehmen. Wer ihn haben will, 
der bat ihn.” Ä 

Das war feine rechte Antwort auf ihre Frage, aber fie 
beruhigte fid. Ä 

Gedankenvoll blickte fie oft in die Schleier der Spinnen 
ihrer Kammer, die zur nächtlihen Weile durch den Schein 
vom Zärn her beleuchtet wurden. 

Und einmal, als fie einen Thierchen zufchaute, das von 
der Dede nieder ſenkrecht feinen Faden ſpann, dachte fie: 
Wenn fie bis zur Erde fpinnt, jo fehe ich ihn wieder. Das 
will ic heilig glauben und das wird fo fein. 

Die Spinne hodte lange auf einen Punkt, dann fpann 
fie bis zur Erde. 

Nachdem der Tärn neun Tage und Nächte lang ges 
brannt hatte, war er verzehrt. Aus der weißen, jchwarz ges. 
iprenfelten Aſchenſchichte ſtand hie und da ein verfohlter 
Strunf empor. Viele Heine Felswände waren fahl geworden, 
da und dort gähnte der finftere Eingang zu einer Höhle. 
Auf dem Höhenzug ftand aber noch das Kreuz, jet weithin 
fichtbar. Der Borkenkäfer hatte es verfchont, weil es dürr war, 
die nad) Reiſig lechzenden Flammen waren hoch darüber hin⸗ 
geflogen, und jo war es der einzige übrig gebliebene Baum 
auf den Gründen des Tärn. 


Drittes Bud: 


Die Erlöfung. 
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Die Grlöfung. 


Ge ur ſelben Zeit gejchah es, daß an einem der fpäten 
Ba Herbittage eine große Verfinfterung die Menjchen 
N | beunrubigte. Gegen die Mittagsftunde war es, bei 





M Heiterem Himmel, daß die Bäume an der Tradı 
Tore Schatten verloren, daß es düfter wurde über Berg und 
Thal und daß die Kfedermäufe den Leuten um die Köpfe 
flogen. Die Sonne war verlofhen und hatte nur einen 
Ihimmernden Nand. Am Firmamente ftanden Sternlein. 
Ganz anders waren dieje Sternlein gruppirt und anders 
jahen fie aus, als man fie zur felben Jahreszeit in der 
Nacht beobachten konnte. 

Einer der Aelteften zu Trawies hielt die alte Fahne noch 
aufrecht und erklärte, daß der höllifche Drache, der die Sonne 
ſtets verfolge, nun mit ihr im Rampfe liege. Dan fähe es 
ja, wie das ſchwarze Ungeheuer die Scheibe umflammert 
* während die Sonne noch ihren Flammenring über 
ſeinen Hals zu werfen trachte. Unterliege ſie, ſo gehe die Welt 
zugrunde, unterliege ſie nicht, ſo drehe es ſich eine Weile 
noch ſo fort mit Tag und Nacht, mit Winter und Sommer. 

Es drehe ſich nicht mehr fort, ſagten Andere, die Sonne 
werde wohl für die weite Welt noch ſcheinen, aber für Trawies 
werde fie verlöſchen. 

„Das ift Firlefanz,“ rief es drein, „Gott läßt die Sonne 
Icheinen über Gute und Böſe.“ 

„Aber nicht über Gute und Verdammte.“ 
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„Derohalb fc anpaden, was zu paden ift. Die Zeit. 
iſt kurz und in alle Ewigfeit geht e8 uns nicht mehr jo gut: 
als wie jetzt!“ 

Etlihe waren der Meinung, diefe Nacht mitten im 
Tage jei nichts, als eine gewöhnliche Sonnenfinfterniß und 
eine folche jei unergründlich, gehe vorüber und bedeute gar» 
nichts, als daß der Türke fomme oder die Peit. 

Und fo traf es zu. 

Die Finfternig war nad) einer Stunde ganz und gar 
vorbei und die Sonne jhien nah) wie vor und hatte nicht 
die geringfte Wunde vom Kampf mit dem Draden an fid. 
Wenige Tage jpäter aber ging ſchon die Kunde: „Der Türk' 
kommt!“ 

Das war ein Schreckenswort zu jener Zeit, und Trawies 
hatte aus früheren Tagen manches Denkzeichen aufzuweiſen 
von den Greuelthaten der morgenländiſchen Horden. Diesmal 
machte die Kunde kaum einen andern Eindruck, als den der 
Neugierde und der Genugthuung. Die Türken, das find ja 
jegt Bundesgenofjen der Trawieſer Leute. 

Vom Rocken- und vom Sohannesberge aus fah man 
in den Nächten manch’ feltfamen Schein fern über dem 
Flachland auffteigen, und vom Zrafanf bradte ein Mann 
die Nachricht herab, daß man dort oben deutlich den Brand 
von Neubrud und Oberklofter fehen könne. 

Das war ein Jubel. 

„Der Slammenring, den fie um Trawies gezogen haben, 
der wächſt jet; der dehnt fi nad) außen. Gebt Adıt, fie 
werden noch zu ung fommen, die hohen Herren von Neubrud 
und don Oberklofter und von Altenziel, und ihre Haut ver- 
jteden in unjeren Wäldern und Höhlen. Sie werden: recht 
willfommen fein!" 

Die Fäufte zucdten ihnen, da fie fo ſprachen, und in 
den Fäuften die Meffer. 

Die Grenzen von Trawies wurden nicht mehr bewacht. 

Auf den Stellen, wo fie einft die Feuer des Bannes 
angezündet hatten, wuchs wieder das Gras. Die Bäunie, an 
welchen der jymbolifhe Strid gefpannt war, grünten neu 
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oder berdorrten au, wie es eben war. Die umliegenden 
Ortichaften, fo weit viele derjelben aud) von diefem Wald». 
rande entfernt lagen, hatten an ihrer Markung einen Galgen 
errichtet als Willkomm für die Beſuche aus Trawies. Und 
das waren nunmehr die einzigen Grenzpfähle Wohl waren 
von einfichtSvollerer Seite auch Verſuche gemadt worden, 
mit den Leuten von Trawies eine Art von freundjchaftlichem 
Berfehr zu pflegen, den Bann ftill zu umgehen und fo die 
Gemeinde allmählid) wieder zur Geſellſchaft Heranzuziehen. 
Aber die Rotten in den Wäldern waren damit nicht ein-: 
verstanden. Die wilde Freiheit behagte ihnen und fie trugen 
gar fein Verlangen nah Steuern und Robot, nad) dem 
Kriegshandwerf, wo der Mann wohl das Leben verlieren, 
aber nichts gewinnen Tönne. 

Aus Neubruck war nun ein von den Türken verfcheuchter 
Mann vertrauensjelig nach Trawies gefommen. ‘Der erzählte, 
was draußen vorging. Krieg in Oft, und Krieg in Weit, und 
Krieg mitten in der Heimat. Heufchreden hätten die Ernte 
gefreffen, Osmanen hätten die Speicher geleert, die Kirchen 
geihändet und Städte verbrannt. Der Landesfürft läge mit 
den Biſchöfen in Fehde, die Biſchöfe riefen als ihre Ver: 
bündeten die Magyaren in's Land, und das wären neue Feinde 
und an Graufanıfeit nicht viel geringer als die Türken. 
Ferner hätten ſich in den legten Jahren Semiten eingeniftet, 
Haufirhandel getrieben, Kinderblut getrunfen und Brunnen 
vergiftet. Sie feien ausgewiefen worden, aber nicht gegangen 
und wären nur erjt die feindlichen Einfälle überdauert, dann 
dürfte ed ein fröhlich Judenerſchlagen abgeben. Trawies fei 
dazu eingeladen. 

Ein Trawiefer antwortete: „Was gehen uns die Juden 
an, wir erjchlagen Pfaffen und Herren!“ 

Aber man müfje bedenken, meinte der Mann aus Neu- 
brud, daß die Semiten eine fchredbare Seuche in's Land 
geichleppt und in den Brunnen großgezogen hätten. Dort 
und da fiele Einer um und wäre todt und würde nach kurzer 
Zeit Schwarz und weje. Es wären diejes Sterbend wegen 
fhon angejtedte Häufer verbrannt und ganze Ortſchaften 
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abgeiperrt worden. Einen Juden habe man dabei erwilcht, 
da er juft Gift im einen Brunen warf; der ſei zwiſchen 
zwei Hunden aufgefnüpft worden. Einen Andern habe man 
durch peinliche Fragen zum Geſtändniß treiben wollen und 
ihm jede Stunde einen Zahn ausgerifjen, bis er endlich mit 
zerftörtem Kinnbaden befannt, daß er Hoftien entmweiht habe. 

Mit luſtigen Mienen hörten die Leute von Trawies 
derlei Gefhichten, und als der Fremde Alles erzählt hatte, 
was er wußte, und zur Ergößung der HYuhörer vielleicht 
etwas mehr, nahmen fie ihm feinen Geldvorrath ab, feinen 
Mantel und feine Stiefel und Iuden ihn ein, mit ihnen auf 
die Jagd zu gehen. 

Er ſchlich einige Tage im bereiften Waldfchatten herum, 
nährte fi) von Kraut und WPreißelbeeren, legte fich in eine 
halbzerftörte Hütte und ftarb in derjelben. Als man ihn fand, 
war er ſchwarz angelaufen und hatte am Körper graufe Beulen. 

„Den rühr’ ich nicht an!” fagten die Leute und liefen 
davon. Und zogen einen weiten Ring um die Hütte, ächteten 
den Plat, wie fie felbjt geächtet waren. 

Aber e8 war vergebens. Der ſchwarze Tod Hatte fein 
Ei in Trawies gelegt und es begann in den ungezügelten, 
ausichweifenden Haufen ein böſes Sterben. 

. Aus der unteren Trach famen anfangs die meiften 
Nachrichten; bald hieß es, auch im Dürbachgraben fei die 
Seuche aufgetaudt. Im Traſankthale Tiege ebenfalls ein 
Todter; und von den Häuſern des Rockenberges kamen die 
Bewohner geflohen mit dem Bericht, die Seuche ſei auf dem 
Berge, und noch ärger als im Thale. Von dieſen Leuten 
flohen nun die Andern, aber fie wußten nicht wohin, von 
allen Seiten famen ihnen die Berichte und die Spuren der 
wilden Geißel entgegen. 

Medicin hilft nicht, das wußten fie; aber durch Orafel- 
ſprüche und Amnlette juchte man fich zu ſchützen. 

Dod die Himmliſchen erfannten feine fromme Meinung 
aus Trawies. 

Dem Berftorbenen Brot auf den Mund legen, damit. 
fih das Gift in dasjelbe ziehe! So lautete ein Rath. O 
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Got, wer wollte fih dem Todten nahen! Mittel gab es 
übergenug, aber fie halfen nicht. 

„Segen die Anſteckung nichts beffer, al8 Ziegenböcke!“ 
riethen fich die Leute und Jeder tradhtete im Stalle eines 
Ziegenbodes zu fchlafen und zu wohnen; tagsüber fah man 
die Leute mit Ziegenböcen herumgehen, und weil diefer Iuft« 
veinigenden Thiere zu wenig waren, fo raubte fie Einer dem 
Andern; der Ziegenbod wurde ein Zeichen der Stärke feines 
Herrn, wurde das Pferd der Nitter von Trawies. 

Da geihah es, daR auch von joldh’ minder hohem Roffe 
mancher Reiter zur Erde fiel und ftarb. Und als die Leute 
fahen, daß die Seuche ſich jteigerte, da verfielen Diefe der 
Verzweiflung, Andere dem Stumpffinn; nod Andere meinten, 
die giftige LXuft fünne man nur mit giftigem Waffer bejiegen 
und thaten nichts als Branntwein trinfen. Sie fielen zu 
Boden, fie bradyen fi vielleiht den Hals; im Ganzen 
waren von den Zrinfern Wenige, die ftarben, und Urjula, 
die Schnapsbrennerin, ftieg an Anfehen, und das um fo 
höher, al8 Viele fie de8 Bundes mit dem „Schwarzen” 
ziehen. Ihr Branntwein war ganz danadı). 

Die Nüchternen trachteten den letzten Reſt von Ord— 
nung nod) aufrecht zu halten. Die Häufer und Hütten, wo 
‚Jemand an der Seuche geitorben war, wurden niedergebrannt 
oder verrammelt. Die Todten wurden mit langen Hafen in 
die Grube gezerrt. Der Verkehr war fait ganz aufgehoben; 
Einer floh den Andern. Unterredungen gefchahen nur über 
Bäche oder über Feuer. Sie hatten die Erfahrung gemacht, 
dag das Feuer luftreinigend ſei. 

„Wir jollten noch einen Zärn haben zu verbrennen!“ 
meinten jie. 

„So zünden wir den Ritſcher an,” riethen fie. 

„Stürzen wir uns in's Feuer, ift daS bejte Mittel 
gegen Krankheiten.” lachten fie. 

„Schon verdammt eng zieht uns der Teufel die Schlinge,’ 
fluchten fie. 

Und in demjelben Spätherbjte vollzog ſich noch nicht 
das Xergite. Vom Winter hoffte man, daR er das Gift in 
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der Luft zerftören werde; er ging auch vorüber, ohne Yiele 
Dpfer zu fordern. Aber als die Sonne wieder Hoch ſtand 
und der Schnee thaute und die Dünjte aufitiegen in weißen 
Zrühlingsnebeln, da fing e8 wieder an. Jetzt rächten ſich 
die Todten, die man im vergangenen Spätherbite nicht 
begraben hatte. 1i.:d als die Sonnenwendnadt fam, die man 
in glüdlihen Tagen zu Trawies fo fröhlid) begangen hatte, 
brannten wohl aud) diesmal im Thal und auf den Höhen 
zahlreiche Feuer, aber fie waren vergleichbar den Wachtfeuern 
auf dem Kriegsfelde. Hier brannte ein Haus, in welchem der 
leiste Bewohner hingeitorben war; dort brannte ein Reifig- 
feuer zwiſchen zwei Männern, die fich beriethen; da Hatte 
man einen Holzjtoß entzündet, an deffen Gluth fich eine ganze 
vor Angft bebende Yanıilie drängte. Denn diefer Nath war 
vom Johannesberge den Leuten wiederholt zugefommen: Nur 
reht an das Feuer möchten fie fich Halten! 

„Ja,“ meinte ein alter Trawieſer, e8 war der Rocken⸗ 
Paul, „das möchte ich glauben, wenn wir das Ahnfeuer 
nod hätten! Die Gluth vom Flammenring ift uns nicht 

geſund!“ 
| Manche der von der Seuche Befallenen wütheten, beteten 
fluchten, verzweifelten. Andere wieder geriethen vor dem Tode 
in eine ſeltſame Verzüdung, riefen aus, fie Jähen den Himmel 
offen und feurige Xeitern feiern gezogen herab auf Trawies. 

Und als das Sterben grajjirte, da erzählte der alte 
Schummelzenz, daß er im Herbfte, als nod Alles gefund 
war, am Nodenbachwege Enzian gefchnitten habe. Da fei 
von der Trach her ein Karren gefahren, worauf ein fremder 
Mann und ein fremdes Weib gefeffen. Der Mann habe eine 
Senje, das Weib einen Nechen gehabt. Das Weib fprad) 
zum Manne: „Du mähſt Trawies, ic) werde es reden.“ 
Und das Paar fei Niemand anderer, als die Peſt geweſen. — 

Die Chronik übermittelt und aus diefer Schredengzeit 
ein einziges Bild, das geeignet ift, unfer Herz zu erheben. 

Hoch im Zrafankthale, hart am Berge zwiſchen Schutt» 
riejen, ftand das Haus des Sand-Nantel. Nantel hatte feine 
Sofa ohne viel Umfragens zum Weibe genommen und fie 


Die Erlöfung. 335 


ohne viel Umſchauens zum Weibe behalten. Sie mifchten 
fih nicht in das Treiben der neuen Gemeinde, fie verftanden 
fih zu ernähren von dem, was zwijchen den Steinen 
wuchs. 

Und nun, eines Tages fiel der Nantel zu Boden. Mit 
einem Schreckrufe ſprang ihm ſein Weib bei, er wehrte mit 
den — ab: „Laß mich! rühr' mich nicht an! gehe zu 
den Kindern!“ Und ſuchte ſich ſelbſt aufzuraffen. 

„Was iſt Dir, Mann? Wo willſt Du hin?“ 

„Dem Waſſer zu. Geh' weg. Ich will zum friſchen 
Waſſer. Dieſe ſchwarzen Flecken — ich will mich waſchen.“ 

Der kalte Schweiß ſtand ihm auf der Stirne und er 
brach auf der Stelle wieder zuſammen. 

Die Joſa wuſch die Beulen mit Waſſer, gab ihm Waſſer 
auf ſeine brennende Zunge, befeuchtete die trüben Augen und 
wich nicht von ihm. 

„Hätteſt mich laſſen,“ murmelte er, „ich wäre lieber er⸗ 
trunken, in der Erde erſtickt, als ſo — als ſo. Und Euch 
wäre ich nicht zum Gifte geworden.“ 

„Nein, Nantel, Du wirſt wieder leben.“ 

Er lachte heiſer, dann verſetzte er leiſe: „Ich Hoffe, 
mein liebes Weib, wir werden alle wieder leben. Haſt Du 
mir noch Treu, ſo gehe jetzt zu den Kindern — ich will 
ſchlafen.“ 

Spät in der Nacht war das. Die Joſa ging, und als 
ſie nach kurzer Zeit wieder kam, um zu warten, war der 
Kranke nicht mehr da. Die Thür in's Freie ſtand offen. Sie 
lief hinaus, fie rief feinen Namen. Die Felſen riefen es 
nad. Das war eine Nacht für das arme Weib! Erft am 
Morgen Hat fie ihn gefunden, abjeit im Didicht, in einem 
tiefen, frifchgefchaufelten Grabe, theils mit Erde bededt. So 
hatte der Nantel in vornhinein für einen böſen Fall ſich 
jelbft da8 Grab gegraben und, wie die Spuren zeigten, ſich 
felbjt in dasjelbe gelegt, um darin zu fterben — damit fein 
Leib Weib und Kind nicht vergifte. 

As ob die Treue diefes Herzend das Schidjal gerührt 
hätte, in der Familie des Nantel erkrankte und ftarb Kleines 
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mehr und fie hatten das Glück, über die Wüften des Traſank 
dem unfeligen reife zu entkommen, nachdem fie das theure 
Grab noch mit heißen Thränen begoffen. — 

Gar abſonderlich ift daS Blatt über den Faun von 
Trawies. 

Ein verkommener Wicht! Die wenigen Kleider, die er 
auf ſeinem braunen, haarigen Leibe trug, waren ihm zu weit. 
Das ſchlotterte ſo in Fetzen daher, und darüber ſaß das 
narbige, gelbborſtige, kegelſpitze Haupt mit dem gierigen 
Mund, mit den geſtutzten Ohren und mit den ſchielenden 
Aeuglein, die gar unſtet hin- und herfuhren. Er wollte raſten 
und es graute ihm vor der Scholle, auf welcher ſeine nackten 
Füße ſtanden; er wollte fliehen und wußte nicht mehr wohin. 
In dem Schatten des Tärn war er viel herumgeſchlichen; 
als der Wald verdorrte, kroch er in die Höhlen; als es 
darüber brannte, mußte er auch aus dieſen fliehen. Hinaus 
über die Grenze? DO, dort ftanden die Pfähle Hinab zur 
Trach? dort war das wilde Sterben. 

Der kleine Baumhadel machte e8 wie Viele: Er gab 
an feinem Clende Anderen die Schuld. Und er hatte Grund 
dazu. Er hatte nicht brandgeftiiter und nicht gemordet, aber 
ihm ging es jchlechter, al3 Solchen, die es gethan. Er war 
jtetS bereit gewejen, {edem zu dienen, und Mancher hatte 
ihn zum Werfzeug gebraudt, und ſich durch ihn bereichert. 
Er fpähte die Beute aus, Andere raubten fie; er war die 
Brieftaube von einem Berfted zum andern; dort, wo es un: 
jiher war, lauerte er; wo es ein Schelmenftüd zu vollführen 
gab, war er der Geſuchteſte und Schlaueſte. Vielerlei, was 
hier verjchwiegen bleiben muß, hatte er in Dienften des 
Freiwild gethan, als dankbare Abftattung für die Zeugen— 
Ichaft, die Jener ihm dazumal in Sachen des Sca’diebjtahles 
geleiftet hatte. Damals hatte den Faun der Schafdiebjtahl 
gerettet, jo jtahl er noch öfter Schafe, Lämmer und Biegen; 
man fann nicht wiffen, wozu es gut ift. Die finfteriten Kerle 
wählten ihn für ihre Unternehmungen zum Vertrauten und 
Helfeishelfer. Und hatte er feinen Mann geftellt, fo danften 
jie ihn ab und wollten von einem Lohn nichts wilfen. 
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Da war es vor allem der Holzer Stom gewefen, der 
ihn zu feinen Plänen benugen wollte; der herrifche Holzer 
Stom — er bradte e8 nicht zu dem, was er wollte — er 
wurde nicht König von Trawies, aber er verjtand es, auf 
manche Leute einen Drud zu üben. Wahnfred war ihm im 
Wege, und der ließ ſich nicht- umgehen, der genoß einen ganz 
bejonderen Reſpect, einmal, weil er fid) vor den Leuten gern 
in vornehmer Ferne hielt, ſchroff und ftrenge war, und 
geheimnigvoll in feinem Thun und Laſſen. 

Der Stom hatte fidy in einer Nacht mit dem Kleinen 
Baumhackel verabredet. Der Baumhadel follte den Wahnfred 
aus dem Wege fchaffen. Wir haben damals das Geipräd) 
im Schaden hinter dem Sandhodhauje vernommen. Der 
Faun wartete auf Gelegenheit und umjpähte den Schreiner, 
hatte aber nicht den Muth, ihm zu Leibe zu gehen. Eines 
Tages fand er an der Trac eine wilde Kleepflanze, die fünf 
Blätter hatte. Er trug diejelbe heim und legte fie unter das 
Strohfiffen feines Hauptes. In der nächſten Nacht, als der 
Bauınhadel ſchon eingefchlafen war, fam der Teufel an fein 
Bett und fragte, warum er ihn durch den Fünfblätterigen 
gerufen habe? — Der Heine Baumhadel antwortete: „Ich 
bin ein braver Mann und will fein Mörder werden, darum 
jolit Du mir den Schreiner Wahnfred aus dem Wege 
ſchaffen.“ — Hierauf der Teufel: „Was foll id) denn mit 
ihm machen?“ — Sonach der Baumhadel; „Das geht mid) 
nicht8 an. Er ift dahier zu viel.” — Sagte der Teufel: 
„Gut, ih fchaffe ihn Eud) aus den Augen, und Du ver- 
pfändeft mir Deine Seele.” — „Meine Seele?" entgegnete 
in Angftfchweiß der Faun. „Nein, die kann ic nicht, die 
gehört meinem lieben Jeſus.“ — „Die gehört ſchon ihm,“ 
jagte der Zeufel, „ih will dafür drei SKahre von Deinem 
Leben.” — Sollſt fie haben, nur nicht die beften drei." — 
„Ich will die fchlechteften drei, damit Du fiehft, daß id) 
billig bin.” — „Diele kann ih ihm geben,” dachte der 
Baumbadel, „denn fie find ja fhon vorbei und fürder, wenn 
der Stom Hauptmann ift, wird’8 mir gut gehen.” — Der 
Zeufel verſchwand; der Keine Baumhadel erwachte aus feinem 
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ihweren Zraume. Und kurze Zeit darauf war der Schreiner 
Wahnfred verfhiwunden — und das Haus des Feuerwart 
jtand leer. 

Bur felben Zeit war’3 ja, als ſich Wahnfred auf den 
Berg des Kohannes zurüdgezogen hatte. Der Feine Baum- 
hackel aber hielt das Verſchwinden des Mannes nun wirklid) 
für ein Werf des Böſen, das er ſelbſt verurſacht, er ging 
zum Stom und verlangte fein „gutes Leben". 

Die Anftrengungen des Stom, die Herrihaft von Tra- 
wied an fich zu reißen, mißlangen ſchmählich; mit Stein- 
würfen gaben ihm die Leute zu verftehen, daß der Wolf 
nicht erfhlagen worden war, um einem Wolfe Plal zu 
maden. Und der Stom ſchlug in feinen Unmuthe dem lohn- 
begehrenden Baumhadel die Hand in's rothe Haar und jagte 
ihn davon. 

Da war der Baumhadel tief betrübt. Er Hatte drei 
Jahre von feinem geliebten Xeben verpfändet und follte nichts 
dafür Friegen? — Dann ging ja daS heiße Elend jofort an 
— vielleicht der Jahre jchlechteften drei, und der Schwarze 
fonnte zu jeder Stunde fommen und das Seine holen. 
Dann erwadte in dem Heinen Faun der Haß gegen den 
Stom, er verfolgte ihn, aber er ftellte fich nicht vor, fondern 
hinter ihn. Er hette die Leute gegen den Stom auf, durch— 
freuzte jeine Pläne, ſuchte fogar, als er ihn einmal im 
entlegenen Buſch fchlafend fand, ihm zu fnebeln und fo 
feinem Schidfale zu überlaffen. Er felbjt wollte Teinen Mord 
auf dem Gewiffen Haben, aber der Stom foll verhungern 
oder von Wölfen vertilgt werden. Als jedoch der Baumhackel 
eben die Schlinge zog, fuhr der Stom wie ein gereizter Tieger 
auf, erfaßte den Zaun und knirſchte zornglühend: „gebt, mein 
feines Baumhacklein, jett ift der Xeufel um Dich da.“ 

Der Heine Gauch zitterte wie Wildfarrenfraut daneben 
und flehte mit gerungenen Händen um Barmherzigkeit. 

„Du haft mid) lange genug genedt,” jagte der Stom, 
„Haft wie ein Wiefel nad) mir gebiffen, und wie eine Natter 
nach mir gejtochen. Sei doch vernünftig und ächze nicht, 
feinen Zahn brede ih Dir aus, nicht einmal blenden will 
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ih Did. Ich beweife Dir, daß der Stom fid) vor dem 
Baumhackel nicht fürchtet, aber merken will ih Dich, daß 
ih Did um fo leichter erfenne, wenn wir uns wiederfjehen. 
Komm’ nur her da, es gefchieht Dir weiter nichts." 

Er hob den zappelnden Knirps, fette ihn zwifchen feine 
Knie, wo er den Hals wie mit einer Zange einflemnite. 
Der Baumhadel ftarrte ſtumm drein, er konnte fi nicht 
denfen, was bier gefchehen follte, al8 er aber ſah, wie der 
Stom das Meifer aus dem Sade zog — 

Nein, dag malt fi) nicht aus, Es fei nur erzählt, wie 
der Stom noch fagte: „Ein ärmerer Wicht, als wie Du, ift 
mir noch nicht vorgefommen. Und ein fo königliches Gefchent 
habe ich noch Keinem gemacht, als ich Dir jegt made. Dir 
nn ih das Leben. Aber diefe Ohren da an Dir find mir 
zu lang. 

Seit diefem Tage lief der Zaun mit geftugten Ohren 
umber, und fo fehen wir ihn auch jetzt der Trach entlang 
rennen, fliehend vor der Seuche. Dem Haufe des voreinftigen 
Waldhüters eilte er zu. Bei feinem Bruder hoffte er den 
Hunger zu ftillen und Raſt zu finden. Als er die Thür 
öffnete, jah er, das Haus war leer und auf der finfteren 
Erde lag fein Bruder. Er floh entfeßt über die Au. Auf 
der Au ſah er feinen Feind, den Stom dahergehen, er wid 
ihm aus, huſchte in's nahe Didiht. Der Stom ſchien auch 
erfchöpft zu fein, er wankte auf feinen gewundenen Stod geſtützt 
dem Haufe des Waldhüters zu und trat in dasfelbe ein. 
Das fah der Kleine Baumhadel und jekt fiel es ihm ein, 
er könne feine drei Jahre und feine zwei Ohren rächen. 
Mit Haft lief er durch das Gebüſch dem Haufe zu, fchlug 
die nad) innen offene Thür in die Klinke und zog durch dag 
an der Thür als Handhabe befeftigte Holzband eine Stange. 
Der Ausgang war verichloffen. 

Wiehernd vor Befriedigung lief der Baumhackel davon, 
während von innen des Haufes bald die Stimme der Ver: 
zweiflung erſcholl und ein Gepolter anhub, das erſt nad) 
Stunden ein Ende nahm. 

Der Stom wurde nidht mehr gefehen. 

22* 
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Der Heine Baumhadel irrte zwiſchen Zodten und Leben—⸗ 
digen um und endlich trieb ihn die Noth, die immer fchwerer 
auf ihm laftete, zum Gebete. „Wenn auch,” jo dadıte er, 
„Trawies verdammt ift, ic Tann nicht mit gemeint fein. 
Ich habe es niemals mit den Zramiefern gehalten, id bin 
zuerft gar Fein Trawieſer, denn mein Vater ift von den 
Sandöfen herüber gekommen. Umgebracht habe id) auch 
Niemand; in meinem Leben, Gottlob, habe ich feinen Menſchen 
umgebradt. Meine Seele habe ih dem Zeufel nicht ver- 
ichrieben, und die drei Sahre, die des Teufels geweſen, find 
vorbei. So ftehe ich gut mit meinem himmlischen Vater. 
Wenn man nur in die Kirche Fönnte, ic) möchte beten.” 

Aber die Kirche von Trawies war vermauert und ber» 
nagelt. Die Fenfterjtäbe waren verwittert und an ihnen hinan 
ftieg der rothe Holler; an der Wand hatte ſich die Tünche 
losgeihält und das Mauerwerf pridelte allmählich nieder. 
Das Dad) war mit grünen Flechten überzogen, dort und da 
brachen die morjchen Bretter ein. In den Riten und Spalten 
des Thurmdaches feimte Gras und allerlei Gezweige. Um 
den Bau war eine Wildniß von Schutt, Neffeln und Sträudern, 
in welden an warmen Sommertagen Nattern huſchten. 

sn dem Haupte des Kleinen Baumhadel3 war es fo 
dumpf geworden, daß er faum mehr wußte, was er that. 
Berachtet felbft von den Verächtlichen, wie ein räudiger Hund 
davongejagt, wo er um Unterkunft bat, frod) er jett den 
Berg zur Kirche hinan. An der geweihten Mauer fürchtete 
er jih nicht mehr vor dem Teufel, nur noch vor Einem, 
vor dem Stom. Wohl wußte er, der Stom war gefangen 
bei einem der plöglich Verjtorbenen; aber er fürchtete fich 
doch noch. Und als er die Mauer hinanfletterte, um durd) 
das Fenſter in die Kirche zu fteigen, war ihm, als klammere 
ih der Stom an feinen Fuß. — 


Und zu jener Zeit der maßloſen Noth war es, daß die 
Trawieſer Leute hinaufitiegen zur Wildwiefen, wo vor Zeiten 
das Sonnenwendfeft begangen worden war. 
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Nicht zu Rath und Schuß kamen fie zufammen, denn 
fie waren rathlo8 und muthlo8 ganz und gar. Und in 
Keinem, wie fie da hinaufftiegen, Mann und Weib, Yung 
und Alt, in Seinem fand fich die Ruhe der Ergebung. In 
Aller Herzen zitterte die Noth des Lebens und die Angit 
vor dem Sterben. 

Da hieß es, auf den Höhen ſei die Luft gefünder. Uns 
weit des Wafferfalls, hart am Felſen, zündeten fie ein großes 
Teuer an, um das fie ſich in einem weiten Halbkreis drängten. 
Einer wollte dem Andern ausweichen und doc) z0g die Furcht 
vor dem Ungeheuerlichen, die Sehnſucht nad) einem Freund 
und Helfer Einen zum Andern hin. Sprad Einer, fo ver- 
hielt fich der Andere den Mund, oder Taute an einer Enzian- 
wurzel. Wo irgend noch eine Mutter war, fie füßte ihr 
Kind nicht mehr. Vor dem grauen Hauche, der in kühler 
Luft aus dem athmenden Munde des Menjchen geht, flohen 
fie. Und doc zog ſich der Kreis eng und enger um das 
fnifternde euer, denn das euer war die einzige Medicin. 
Wäre e8 möglich gewefen, fie hätten die Flammen getrunken. 
As es in den Abend Hineinging und die Felswand zu 
leuten begann hinter dem Teuer, ſaßen und fauerten fie 
noch immer da wie eine geängitigte, vom Wolf müde gehetste 
Schafheerde fi zufammendrängt. Die Meijten wußten aud) 
nicht, wohin fie gehen follten, fie waren heimatlos, ihr häus- 
liher Herd hatte fein Dad, er jtand zmwifchen den grauen 
Geftein des Trujankthales oder unter verwitterten Schirm- 
tannen. 

Jetzt Shlih ein Weib herbei, fo abgehärmt wie alle 
Andern, aber in den Augen eine leuchtende rende. Sie 
erzählte, daß fie unten am Hang Biberellmwurzeln gejucht 
habe, und dabei wäre plößlich jo ein feltfames Klingen 
gewejen in der Luft, und fie hätte aufgehorcdht und hätte das 
Länten der Trawieſer Kirchenglocken gehört. 

Das Läuten der Trawieſer Kirchenglocken? Da fuhren 
ſie auf und ſtoben über die Höhe hin bis zum Rande, von 
dem aus man in das Thal ſieht. Aber ſie hörten nichts, 
als das Rauſchen der Trach. Es war ja auch nicht möglich 
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und fo mußte das Weib wohl zugeben, daß fie ji) getäufcht 
habe. 

Etliche gab es dabei, die murrten, daß es hier noch 
Leute gäbe, die ſich von einer Kirchenglode aufjchreden ließen. 
Andere freilich und vielleicht die Meiften, fenkten ihr Haupt 
und gedachten jener Zeit, in welder der Schmerz und die 
Treude des Menfhen vom Thurme gegen Himmel tönte. 
O glüdjelig jene Tage, da die Kirche ihre Kinder mit ſüßem, 
troftreihem Klange in den ewigen Schlaf fang! Es war ein 
betrübte8 Lebewohl diejer Welt, und es war ein froher 
Willkommsgruß vom Himmel herab. 

Und jetzt, wie gräßlic) ift das Sterben, wenn die Erde 
feinen Zroft hat und dic Emigfeit feine Hoffnung! Ein 
fräftiger Mann, der wildeiten einer unter den Waldleuten, 
jtredte jett feine Arme aus gegen den funfelnden Sternen- 
himmel und fchrie wild wie ein Untergehender anf der See: 
„Verlaſſen haft ung, verlaffen, Du fürchterlicher Gott!" 

Allmählih verfammelten fie fich wieder um das Teuer 
und brüteten hin und murmelten Flüche und Gebete, und 
mandmal zudte Einer auf, als hätte die kalte Haud eines 
Unſichtbaren feine Achſel berührt. Sie ftarrten in das euer, 
das ſtets neu genährt und gejhürt wurde und das in 
Funkengarben und breiten Bändern auflohte. ‘Der glühende 
Hauch wölbte fi) wie ein Dad) um die Heimatlojen, wie 
ein Dom um die Gläubigen. Sie ftarrten in das Feuer, 
als wollten fie dahinein all’ ihren Sammer vergraben, al3 
wollten fie, wie jener büßende Räuberhauptmann, ihre Herzen 
darinnen verbrennen, daß die Seele als weiße Taube auf: 
fliege gegen Himmel. 

Was ift das, dort in der Gluth? ES fteigt wie aus den 
Flammen auf! Die e8 zuerjt fahen, ſchraken ftöhnend zurüd 
und bededten ihr Angefiht. Hinter dem fprühenden euer 
erhob fich, als wüchje fie aus demfelben hervor, eine menjchliche 
Geftalt, glühend im Scheine der Flammen. Auf den Felſen 
jtand fie — es war Wahnfred. 

Finſter bligte fein Auge zwijchen den langen Haaren 
des Hauptes und des Bartes, fein Gefidht war wie ein 
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rothes Dreied im finfteren Gelode. Ein langer dunffer 
Mantel bevedte die Geſtalt und machte fie nod Schlanker 
und unheimlicher. Die Hände waren geballt zu Fäuften, 
welche fi) allmählich löſten. 

„Sein Geift! fein Geift!” flüfterte die Menge und 
Einer ſuchte fi) Hinter dem Andern zu verbergen. 

Da rief mit mächtiger Stimme Wahnfred, der von 
feinem Berge Niedergeitiegene und hier wie aus dem Feuer 
Erftandene: 

„Leute von Trawies, fürdtet Euch nicht und troßet 
nit. Ich komme zu Euch und bringe Eud) die Gnade 
Gottes." | 

Das Murren und Flüftern und Wimmern verjtummte. 
Erftaunt blidten die Einen, höhnend die Andern über das 
Teuer gegen den Felſen Hin, auf welchem der fonderbare 
Mann ftand. Nichts war vernehmbar, als das Kniſtern der 
Gluth und das Rauschen des Wafferfalles, bis Wahnfred jett 
wieder feine Stimme erhob und im Ernſte und in der 
Weihe eines Propheten fo zu fprechen begann: 

„zrawics! ich Habe Gott gefunden. Er, den keines 
Menihen Segen geben, feines Menſchen Fluch rauben Tann, 
jendet mid. Er iſt ſtets bei Euch geweſen, Ihr habt ihn 
gefehen, aber nicht erkannt. Jede Stunde Eures Lebens iſt 
eine Gnade von ihm; unter dem bimmlifchen Tage iſt Feine 
That, die fein heißer Blick nicht fieht. Ihr feid jchlecht ge- 
worden, weil Ihr das nicht gewußt habt; die Gegenwart 
Gottes macht nur den felig, der an fie glaubt, und Euch 
hat man verdammt, da man Eud) diefen Glauben nahm. 

„Leute zu Trawies! ich gebe ihn Euch wieder zurüd. 
Es ift der alte, liebende und ſchreckliche Gott. Er hat Euch 
aufgewedt in der Morgenfonne, er hat Eud) gefchlagen in 
Wetterblig. In der Sternennadt Hat er Euch zugejchaut, 
von den Ampeln des Altars hat er Euch angeladıt. Als 
Euch die Mächtigen verftoßen, hat er Euch umarmt im 
Tlammenring, und er hat feinen Tempel gebaut im Tärn. 
Ihr drängt Euch jett um ihn und wißt, daß fein warmer 
Athemhauch Euch beſchützt. Er ift überall, aud) wo fie ihn 
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haffen, er zudt aus den Wolfen, er fpringt aus dem Stein, 
er bricht das Eis auf dem Trafanf, er wedt die Blumen 
der Wildwiejen vom Tode auf, er ift der ewige Schöpfer, 
Ernährer und Zerſtörer. Er ift die Kraft und das Lid. 
Wenn er Euer Auge nicht geblendet hat, Ihr Leute von 
Trawies, fo feht ihn an, er ſteht vor Euch in feinem Glanze, 
das Teuer ijt fein Leibl Das Feuer ift der jihtbare 
Gott!" 

E83 ging wie ein Sturm durd) die Menge, ein innerer 
Frühlingsſturm durd) ftarre winterliche Herzen. Die Flammen 
loderten Still und hoch und verdedten zeitweife die ſchwarze 
Gejtalt, die hinter denjelben auf dem Felfen ftand. 

Wahnfred ließ die aufgeregten Gemüther austoben und 
beben, dann hob er feinen Arm und fuhr fort: 

„Falſche Propheten wollen den Menſchen die Liebe und 
Dankbarkeit für Gott entreißen und jagen, das Teuer fei 
hölisch, fei das Reich des Teufels, fei die Strafe des Böſen. 
Einen von diefen Propheten hat Trawies getödtet, fo haben 
fie ung verdammt, haben uns feffeln wollen mit dem Ring 
der Hölle, haben nicht geahnt, daß fie mit den Flammen ein 
Reich Gottes umgrenzen, außer welchem die hoffärtige, arge 
Welt fi) herrifch breitet, in welchem die Armen und Glüd- 
lofen dur) das Teuer gereinigt werden follen. 

„Leute von Trawies! Ihr habt die himmlische Gnade 
mißkannt. Es giebt einen Weg, der durch Nofen zur Hölle 
führt, den wandelt die Welt; e8 giebt einen Weg, der durch 
Elend und Sammer zur Hölle führt, und den feid Ihr ge- 
gangen. Wo jteht Trawies? Es ſteht an der Grenze zwiſchen 
Erde und Hölle, denn e3 hat geraubt und gemordet, Unzucht 
getrieben und Unheil gejtiftet überall. Wer mich heute nad) 
dem Thale der Miffethaten frägt: ich zeige auf Trawies. 
Weinend thue ich es und mit zitternder Hand. Man möge 
mir die Augen blenden, wenn ihre Thränen nicht aus Herze- 
feid rinnen; man möge mir den Arm abbauen, wenn er jid) 
nicht ausitredt, um Euch zu retten! Der Gott unferer Väter, 
der zu und gefommen ift in den Funken des Ahnfenere, der 
gehütet worden ijt mit Irene und Frömmigkeit, wo ijt er? 
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den Feuerwart habt Ihr fterben lafjen in Elend, fein Haus 
habt Ihr gejchändet, und wenn ich Euch frage: wo iſt das 
Teuer? Was habt hr Antwort? hr habt es verfolgt und 
verhöhnt und verlöjchen laffen, und wollt nun, daß es Euch 
ihüge. Wenn Ihr jagt, die Welt hätte Euch Gott genommen, 
fo Lügt hr. Wer, als Ihr ſelbſt Hat ihn verbannt aus dem 
Thale der Trach? In finſterer Nacht, begleitet von einem 
hilflofen Kind, iſt er geflohen in die Wildnif, jo wie nad) 
der Schrift das Jeſukind vor Herodes floh. Ein einziger 
Mann Hat nod gelebt in der Einfamfeit, hat gebetet und 
die Gottesfehnfucht bewahrt im Herzen, zu diefem fam das 
heilige Licht, das Ahnfeuer, herangezittert, und er hat e3 
aufgenommen, es ift die Gnade gefommen und er hat es er- 
fannt, hat e8 gewahrt und angebetet und fommt nun zu Euch 
mit der Botſchaft, daß es lebt und nicht fern ift. Ka, Ihr 
Leute von Trawies, nun fehe ich) Eure Augen leuchten, als 
wäre Gott in Euch. Aber ich fage Euch, noch iſt er es nicht. 
Er, der Allgegenmwärtige ift dort nicht, wo die Herzen kalt 
find, wo feine Freude ift und Feine Hoffnung und feine Liebe. 
Er ift dort nit, wo das Mißtrauen wohnt und die Furdt 
und die Verzweiflung. Set, da Ihr in den Lüften das 
Schrillen der Schaufel hört, womit eine unfihtbare Hand 
das Grab gräbt, jetst find Eure Begierden gedämpft. Aber 
ic fürchte, daß die Flamme, welche über Eurem Haupte den 
Peſthauch verzehrt, nicht Eure entarteten Herzen erwärmen 
wird. Denn Ihr ſeid Schlecht geworden. Und fo iſt es taufend- 
mal beffer, o gerechter Gott, Du läßt hinjterben, was nicht 
teben Soll.” 

„Nein,“ riefen jet Einige der Verfammelten, „leben, 
nur leben!” | 

„Kur leben!" rief die ganze Menge, und Viele ftöhnten 
und Viele fnieten vor dem Feuer nieder und begannen zu beten. 

„Jetzt betet Ihr," fuhr Wahnfred fort, und feine Stimme 
wurde immer heller und gewaltiger, „jett, da in den Häufern 
wo Ihr gefündigt habt, die LXeiber mancher Eurer Genoſſen 
hingejtredt liegen, wo Ihr dürjtend die Quelle flieht und der 
Waldluft nicht mehr traut, die Ihr athmet, jet betet Ihr!“ 
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Sie unterbradhen ihn, fie flehten, von der neuen Er- 
innerung an die drohende Gefahr zutiefft erregt und er- 
ihüttert, um Gnade und Erbarmung, fie fhworen, von nun 
an nad) Gottes Willen leben zu wollen. 

Nur Einer war darunter, der hagere Wend vom Ge- 
jtade, der richtete fich auf und fagte: „Sch will auch leben, 
aber fo lang ich nicht weiß, was Gott verlangt, verfprede 
ih nichts." 

Den entgegnete Wahnfred: „Gott will, daß Du lebeft 
und neben Dir auch Andere. Sei wie das Feuer ift, wenn 
e8 Dir behagen foll — fei warm, fo wirft Du Dir und 
Anderen zur Freude fein." 

Dir und Anderen zur Freude! das war wie ein Märchen- 
Hang aus alten Tagen. | 

„Nicht allein leben wollen wir,“ rief aus der Menge 
eine Stimme, „nicht Anderer wegen ift’8 uns zu thun, es 
fol uns auch felber gut fein. Nedlich gefagt, es Lüftet uns 
a gar jo arg nad) Gott, aber den Himmel wollen wir 

aben.” j 

„Ja,“ riefen fie in Haufen, „das ift eg, den Himmel 
wollen wir haben!“ 

„Suchet zuerjt das Reich Gottes und die Gerechtigkeit," 
fagte Wahnfred, „dann wird Eud) der Himmel von felber 
zu Theil.“ 

„Sollen wir unter Krieg, Hunger und Beitilenz fuchen?" 
verfette der Wend mit Hohn. 

„Was gehen uns Krieg, Hunger und Seuchen an!" 
rief Wahnfred und hatte einen Blick, daß man hätte glauben 
fünnen, er fei dem Wahnfinn verfallen. „So lange wir leben, 
achten wir nicht darauf, und find wir todt, wifjen wir nichts 
davon. Was wir find und haben, e8 gehört nicht ung, fo 
fünnen wir es nicht verlieren. Wir genießen es, aber es 
liegt ung nichts d’ran. Unglüdlich ift, wer begehrt, was die 
Welt felten oder nicht gewährt. Unglücklich, der fich felbft 
nicht genug ift, denn er wird in der Jagd nad) Anderem fid) 
jelbjt verlieren. Selig der Genügfame und der Begierdenlofe, 
er wird Frieden haben und ſchuldlos bleiben. Was kann 
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ihm gejchehen? Er ift allmächtig, und jeder feiner Münfche 
erfüllt, denn er will, was Gott will. 

„Seht Hin, Ihr Leute von Trawies, Tehrt mit diefem 
himmlischen Frieden zurüd in’s Thal, und Ihr werdet Euch 
nicht mehr vor der Seuche fürchten — eher als Ihr glaubt, 
wird fie vergangen fein. Ihr werdet nichts mehr haſſen, 
nichts verfpotten und nichts mehr beweinen. Aber die Augen 
werden Euch aufgehen, Ihr Habt erfahren, was die Erde 
nehmen fann, und Ihr werdet jehen, was fie geben Tann. 
Ihr werdet nicht verhungern. Ihr werdet wieder reuten und 
adern; es werden Schlofjen fallen auf die Felder, aber Ihr 
werdet nicht umfommen. hr werdet wieder Häufer bauen; 
jie fünnen zugrunde gehen, aber Ihr werdet nicht ohne 
Dad und Heimftätte fein. Ihr werdet dem ewigen Xicht 
wieder ein Gotteshaus errichten und fommen, darin zu beten 
und Kraft finden zur Geduld. — Das wilde Thier in Eud), 
an dem alle Flüche haften, an dem alle Later nagen, nad 
dent der grimme Tod Jagd hält mit feiner Senfe, das Thier 
chleudert heute von Euch. Menſchlich fteiget hinab vom Berg, 
daß Ihr im Thale Menjchen findet.“ 

„Wir bleiben im Wald!" riefen jett mehrere Stimmen. 

„Was wollt Ihr im Walde?" fragte fie Wahnfred und 
ftieg vom Felſen nieder. 

„Dleib’ oben und rede noch von Gott!” baten Einige. 

„Ihr wollt’ die Stimme des Predigers wieder hören, 
die altbefannten, angewohnten und lange entbehrten Töne. 
Ich aber fage Euch, Gott ift nicht im Worte, Gott ift im 
Werke, und zu diefem will ih Euch führen.” 

„Sp geht Du mit ung?“ 

„Richt ih mit Euch, Trawieſer Leute, jedoch Ihr mit 
mir. Wehe aber," rief Wahnfred mit gewaltiger Stimme 
und aus feinen finfteren Augen ſchoß e8 wie Bliteeftrahlen, 
jo daß auch die wildeften Gefellen davor mit den Wimpern 
zudten, „wehe Dem, der mir entgegen! Mit mir ift der 
Allmädtige. — — Steht auf, zündet die Fackeln an, wir 
gehen." — 


* 
* * 
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Und nun lautet der Bericht, daß Wahnfred die Ber- 
jammlung in das Thal geführt und dort verfucdht Habe, 
Ordnung, Arbeitfamfeit und Gemeinfinn zu ftiften und zu 
fördern. 

Durh feiner Worte Macht, durch die phantaftijchen 
Bilder feiner Nede, durd die Verheißungen und Drohungen, 
womit er auf die krankhaft erregten Nerven wirkte, gelang 
es ihm, daß die Todten begraben und die Sterbejtätten ver: 
nichtet wurden. Er jelbjt war voran und fcheute fich nicht, 
den Erfranfenden zu nahen, den Sterbenden mit Labniß und 
Zrojt beizuftehen. Er war ruhelos Tag und Nadt, war 
Jedem Freund, Arzt und Priefter — und blieb am Leben. 

Für die Verftorbenen hielt Wahnfred im Walde Todten- 
gottesdienfte, indem er große Opferfeuer entzünden und an 
denjelben alte Bußlieder fingen ließ. Das vermehrte die 
MWehmuth des Sterbens, aber milderte die Sihreden. 

Almählih wurde die Seuche zahmer, feltener wurden 
die Sterbefälle, mander Anfall ging in gewöhnlichere Krank— 
heiten über, forderte mitunter auch noch in folchen fein 
Opfer, verlief aber häufiger günftig. Endlich verloſch das 
böje Sterben ganz. 

Unter den während der Seuhe PVerfchwundenen war 
auch der Keine Baumhackel. Erft in fpäterer Zeit, al3 man 
die alte, verfallene Kirche wieder betreten Fonnte, fand man 
am Glockenſtrick ein menschliches Skelett hängen, welches für 
den Ueberreft des Fauns don Trawies gehalten wurde. — 

Im Thale war e8 nah) dem Berlöfchen der Seude 
ruhiger geworden, aber nur fcheinbar; über die Grenze 
famen immer wieder arge Geſchichten. Draußen hatten 
fie noch lange nicht verziehen und jede Paufe, die der Welt- 
unfrieden gab, wedte von Neuem den Trotz und den 
Haß gegen die verbannten Notten im Walde, die freilich) 
diefen Haß ftet8 von Neuem rechtfertigten. Wieder — und 
zum legtenmale — verfuhte Wahnfred eine Anbahnung des 
Friedens. 

Wie er daran denken könne! warfen ihm die Trawieſer 
vor, ob er nicht wiſſe, daß die fremden Ketzer ſeine Lehre 
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mitfammt dem Propheten und der Gemeinde austilgen 
würden? Jetzt, an feiner Seite ftünden fie auf feften Boden 
und hätten wieder einen Himmel über ji) und einen vor 
id — jett zum Kreuze kriechen? Weniger, als jemals. 

Einige fingen nun an, die Felder, die jeit Langem nur 
mehr als Weiden für Rinder, Ziegen und Schafe gedient 
hatten, oder gar als Unkrautwildniß dagelegen waren, wieder 
zu bebauen. Aber e8 war Feine regelmäßige Arbeit möglich, 
ſie ftritten fih um die Grenzen, um die Grundftüde endlich, 
fie ftritten fid) um die Knechte und um das Samenkorn, das 
ohnehin auf dunflen Wegen in die Gegend gelommen war. 
Es fand fid) fein Geſetz, das hier Recht geboten hätte, und 
fand fih eins — fei es auf einem alten Blatte, fei es in den 
Haupte eines alten Mannes — fo wurde e8 nur von Dem 
beachtet, dem es Recht zuſprach, von dem Andern aber verläjtert 
und verflucht. Wahnfred, vor dem fie Achtung und eine innere 
Scheu hatten, war nicht immer und überall zugegen und jo 
entſchied ſchließlich ſtets das ältefte Geſetzbuch — die Fauſt. 

Trotzdem hingen ſie mit Wärme, ſogar mit Leidenſchaft 
an dem neuen Glauben vom Feuergott. Das Bedürfniß des 
Volkes nach religiöſen Formen iſt ja ſo groß und war zu 
einer Zeit, da alles Ideale faſt nur im Gottescult beſtand, noch 
viel größer, als ſpäter, da die Köpfe mit anderen Aufgaben 
beſchäftigt wurden. Der religiöſe Cultus hing damals eng 
zuſammen mit allerlei Aberglauben, ja ſelbſt mit dem Heren- 
wejen. Eines trug da8 Andere. Beides war das tägliche 
Brot der armen Seelen. Menſchen, die man aus der kirch— 
lihen Gemeinfchaft jtieß oder die fonjtwie an derfelben nicht 
theilnehmen fonnten, verfamen gar bald, fielen einer Richtung 
anheim, die ihr Dafein gefährdete, ſchon darum, weil fie dein 
Sceiterhaufen zuftrebte. Die feinen Gott hatten, ergaben 
fih dem Teufel. 

Wie Wenigen gelang es, auf Grund alter Schriften, 
die zufällig in ihre Hände fielen, fih ein eigenes Syſtem 
aufzurichten, das im Einflange mit ihrem Weſen war, dein 
fie heimlich nachleben fonnten und das fie erbaute. Aber 
ſelbſt mit Solchen nahm es oft ein eigenthümliches Ende. 
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Wahnfred hatte in den Leuten von Trawies den vollen 
Neligionsfanatismus zu weden gewußt, der nun um fo 
heftiger hervorbrach, je länger er unbefriedigt geblieben war. 
Sie ſchwärmten nun für Alles, was leuchtete, von der Sonne 
bis herab zum Johanneswürmchen. Nun wußten fie, warum 
das Teuer fo wohlthätig uud fürchterlich war. Dem Feuer 
und der Verehrung, die für dasfelbe aufgefommen war, diefer 
Sottesanbetung fchrieben fie das Verlöſchen der Seuche zu. 
Wie fie font geweihte Kreuzchen und Amulette aller Art 
unter ihren Kleidern mit ſich getragen hatten, jo gingen fie 
jetzt mit Lichtehen oder glunmenden Schwänmden um. Wie 
fie fonft in ihren Häufern zum Gebete vor dem Hausaltare 
gefniet waren, jo knieten fie jegt um den Herd, ſchürten das 
Teuer und fangen. Wie fie fi) fonjt mit geweihten Waſſer 
beiprengt hatten, jo führten fie jett einen Funken gegen ihr 
Haupt und hielten ſich für bejegnet. 

Etliche waren den Wahnfred angegangen, daß er an 
feinem Ahnfeuer ihre Herdflammen entzünden lafje; er hatte 
e3 ihnen verweigert. So lange fie nur einem Formgottes—⸗ 
dienst huldigten und nicht auch ihr Leben danad) einrichteten, 
wären fie des Heiligen euer nicht werth, und dasſelbe 
Sollten fie erjt Tennen lernen am Tage des Gerichtes, wenn 
die Welt zu Aſche würde verbrennen. 

Im waldumfcatteten Haufe auf dem Johannesberge 
glimmte fort und fort das Aemplein und Wahnfred wahrte 
es an geborgenfter Stätte und ließ es nicht verlöfhen. Er 
hütete e8 mit Angft vor Dieben. Gegen jeglichen Windhaud) 
war es geſchützt, aber eine Fliege fonnte es in das Del jtoßen 
und dämpfen, ein Schmetterling konnte es mit feinen Flügeln 
ausblajen. — Sein glühendes Auge, fo lange hatte e8 an 
diefem Funken getrunfen, daß es plöglich auf der Welt und 
inn Himmel nichts mehr ſah, als Feuer. Wie lange Hatte er 
gegrübelt nach der Yormel, um das Ungeheuer in Trawies 
zu befhwören. Und als er fie gefunden und ausgejprochen, 
war er jelber in ihren Banne. In Nebel verjunfen waren 
die Legenden und Cvangelien der alten Schrift und über 
diejen Nebel aufgetaucht war der lodernde Flammenring, feine 
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Seele hatte wie ein Falter die Flamme fo lange umflattert, 
bis fie plößlic) von ihr erfaßt war... 

Und die Leute in den Thälern um Trawies, die fich 
zur Noth in neuen Hütten einzuleben juchten, gingen niedrigen 
Sinnes, frevelten an fih und Anderen und hielten dann 
zur Buße den Finger über die Flamme, bis fie vor Schmerz 
wimmerten. 

Wenn die Tage waren, daß Feld und Garten Arbeiter 
heifchten, Tagen dieje auf dem Bauch um ein Feuer, das fie 
am Waldrande angezündet hatten, und machten ſich weiters 
feine Sorgen. Wo Mehrere feindlic, gegen einander geriethen, 
da vertheidigte und fchlug man fi mit Feuerbränden. Und 
Einen gab es dabei, der verordnete, daß, wenn er todt ge=- 
ichlagen fei, man ihn nicht begraben, fondern verbrennen 
möge. 

Das waren nit die Schlechteren. Das ungezählte Ge- 
findel ftrih und lanerte in der Gegend umher, wie vor und 
eh, ihr Leben war ein Teuer ohne Wärme und ihre Thaten 
hat Fein Lichtſtrahl verflärt. 

- m Trafantthale wurde ein altes Weib abgefangen, 
welches fchon Lange im Rufe einer Here geftanden. Es war 
die Kofelarztin. Sie betete die Krankheiten ab, weudete allerlei 
geheimnigvolle Mittel an und Viele glaubten durd) fie geheilt 
worden zu fein. Als aber die Seuche fam und ihre Kunft 
gar nicht mehr anſchlug und man oft jah, wie fie geheimniß- 
volles Wejen trieb, wurde fie verdächtig. Ein Hirt vom 
Zraboden war der Erfte, der fie eine Here nannte. Derjelbe 
begann zu fliehen und abzumelfen, und jet war es den 
Leuten gewiß, daß die Kofelarztin „den Zeufel brauche.” 

Man vertheidigte fie: Warum follte diefes Weib nicht 
den Teufel brauchen? Alte Weiber find dazu auf der Welt. 

Und gar jett, wo ganz Trawies dem Teufel zugehört. 
Warım fol Eins nicht tapfer darauf Losheren! Man kam 
zur Alten, um von ihr zu lernen, doch fie fagte, fie nehme 
ihre Kunſt mit in's Grab. 

ALS nun aber der neue Glauben aufgelommen war und 
‚die Leute wieder einen Gott hatten, begannen fie gegen den 
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Teufel feindfelig zu werden. Die Alte bäumte ſich noch dazu 
auf und läfterte den neuen Glauben als eine Ketzerei. Sie 
verfolgten die Here, fingen fie ein und jchleppten fie nad) 
Trawies, wo man fie verbrennen wollte. 

Schon verjammelten ſich die Leute zum Spectafel und 
trugen Holz herbei und eilten um die Wette, den Scheiter—⸗ 
haufen recht hoc) zu bauen, während das Weiblein todten- 
blaß und gefnebelt wie ein Ballen an einem Baumjtamm 
fauerte und mit ftieren Augen den fleifigen Leuten zufchaute. 
Da kam Wahnfred herbei. Er meinte anfangs, fie bauten ein 
Haus und freute ſich der Emfigfeit feiner Trawieſer. Als er 
aber ſah, was hier gejchehen follte, geriet er in Zorn und 
rief: „Sit Euer Hirn dahin? St die Kofelarztin eine Hexe, 
was wollt Ihr fie in die Arme Gottes ſchleudern! Wollt 
Ihr das Feuer verunreinigen? Laßt die Alte laufen, ift fie 
des Teufels, fo entfommt fie ihm nicht.” 

Sie fahen e8 ein, ließen das Weib frei und leiſteten 
dem Feuer Abbitte. — | 

Wahnfred hatte lange ſchon auf Mittel gefonnen, die 
Leute zu befchäftigen, ihnen eine Art von Frohndienſt auf: 
zulegen, der fie im Zaume hielt. hr Wahn follte dabei 
jein Bundesgenoffe und Zuchtmeifter fein. Nun er fie beim 
Schichten des Sceiterhaufens gejehen hatte, Fam ihm der 
Gedanke: Ein Tempelban. 

Die Leute von Trawies müſſen ihrem Feuergott einen 
Tempel bauen. Das foll ein Bau werden, wie diefe Berge 
noch feinen gejehen haben, ein feites, gemwaltige8 Haus, aus 
Urmwaldftämmen gezimmert, eine Burg für den Priefter und 
Herrn, ein Hort der Gemeinde, der Kern de3 neuen Trawies. 
Aber nicht im Thale fol diefer Bau ftehen, wo die Wäffer 
graben, und wo er don der nächſten Höhe aus beherricht 
werden fünnte, Das alte Tramwies mit feiner Kirche foll ver- 
fallen, um die Dreimand foll eine Wildniß wuchern. Das 
nene Haus wird auf hohem Berge ftchen und in der Sonne 
leuchten wie eine flammende Geſetztafel. 

Eine flammende Gefegtafel! Sollte in den Haupte des 
düfteren Wahnfred Schon jest, da er den Tempel plante, die 
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Ahnung gedämmert haben von dem, was da oben auf dem 
Berge des Johannes Später gejchehen ift? 

Bol des Geiltes, Tramies feinem Elende zn entreißen, 
es zu erheben, zu ftärfen und wieder der menſchlichen Geſell⸗ 
Ichaft gerecht zu machen, ftieg Wahnfred auf den Berg. Der 
Scheitel desſelben war eine Heine, feljige Fläche, die nad 
drei Seiten ſchroff abfiel. Auf diejer Fläche zeichnete er 
mit feinem Stabe in Sand und Erde den Grund des Baues. 


— — — — 


Ihr blickt den Erzähler fragend an — fragend, welche 
Wege er Euch nun führen wird müſſen. — | 

Es ift tiefe Naht und zwei Flämmlein jehen wir vor 
ung dahinfladern. Das find die Epuren der Gottjucher, der 
Himmeljucer, diefen müfjen wir folgen. Den Propheten des 
Feuers wiſſen wir auf dem Berne des Johannes. Aber es 
it noch ein Anderer, der feinen Gott und feinen Himmel 
in einem anderen Feuer ſucht — in der Gluth eınes Liebenden 
Herzens. 

Der Sohn des Wahnfred, den mitten in der Dede feiner 
Abgeſchloſſenheit tief innen die Leidenjchaft der jungen Yuft 
erfaßt hutte, der Lebensfreudige, Liebedurjtige Erlefried — 
was ilt aus ihm geworden? 

Seit jener Abenditunde, da er, einer Etimme folgend, 
hinangeitiegen war gegen die Wände des jchründigen Torſtein, 
an deſſen Fuße fi zur Zeit der Brand erhob, war Erlefried 
nicht mehr gefehen worden. Ein einziger Menſch, den er fand, 
mit dem er war, der ſah ihn nicht, denn der war blind. 

Bertha, die junge Gefangene in der Felſenhöhle, hatte 
oft und oft verfucht einen Ausgang, eine Erlöſung zu finden; 
aber fie fand fih im Labyrinih der Grotten und Schudhte 
nicht zurecht und war immer noch froh, wenn jie dag an die 
Wand geſchmiedete Yänıpchen wieder ſchimmern ſah und fie tief 
erſchöpft niederlinfen konnte auf ihr weiches Lager. Sie hatte 
aufgehört zu finnen und zu grübeln, warum e3 fo mit ihr 
jei, Sie glaubte nicht mehr an das, was jie ſah und empfand, 
hielt Alles für eine Zäufchung der Sinne und hatte fidy ver: 
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traut gemadt mit dem Gedanken: Die Naht des Wahnfinns 
jei über jie gefommen. 

„Du närrifhe Bertha,” fo ſprach fie häufig mit fich 
ſelbſt, „was peinigft Du Dich fo, Du bift nur franf. Das ift 
der Johannesberg, und das iſt das Haus und die Stube, und 
das ijt nicht der fchrediihe Dann, das ift die gute Mutter, 
die Dir das Bett macht und das Haar flicht. Mußt es mir 
nicht für Mebel halten, Mutter, daß ich oft fo ungeberdig 
bin, ich bin fo viel franf und es fonımen mir Saden vor, daß 
es ein Grauen ift. Diefe Höhle, wenn ich mir nur die ein- 
mal aus dem Kopf Schlagen funnt, und wenn ich den fremden 
Menſchen nicht immer an der Seiten hätt’, er grinit fo, er 
jagt, er iſt der Teufel, ich glaub’S fchon, ich glaub's. — 
In Gottesnamen, ich mad’ die Augen zu, Mutter, mußt 
nicht weinen." 

Da war's aber doch an jenem Tage, als der Wald zu 
brennen anhub, als ihr unheimlicher Wirth nicht kommen 
wollte und fie zu hungern begann, daß fie neuerdings nach 
einem Ausmwege ſpähte. Sie trieb fih fort in den finjteren 
Löchern, ſie EFletterte und froh, und wo der Weg aufhörte, 
da riß fie lodere Steine von der Wand und grub und grub, 
als wollte fie fich noch tiefer in den Berg hineingraben. Co 
trieb fie?8 eine Weile, bi mit einem Male die Wand vor 
ihr zuſammenfiel und ein grelfer Big an ihr Auge fchlug. 
Aber nur ein einziger furzer Strahl; derjelbe Augenblic, 
der ihr das Tageslicht wieder zeigte, ftieß fie in die ewige 
Nacht — zerjiörte ihre in der langen Dunkelheit geſchwächten 
Sehnerven, machte fie blind. Sie fühlte e8 aljobald, wie 
das jett anders war, fie fühlte das Licht, fie athmete die 
flare Quft, fie empfand es: die Freiheit war da! und fie 
fonnte nicht jehen. Es war nicht mehr die Nacht mit dem 
Schwarzen Schatten und dem mattrothen Scheine der Yampe, 
es war das Grau eines undurchdringlichen Nebels, in welchem 
eine Weile nody bunte Sternen freiften und ſich der plöß- 
lihe Strahl noch nachſpielte in mannigfaltigen Formen, 
bis allmählich Alles verſchwamm und Alles verdämmerte und 
niht8 mehr war, al8 Grau und Grau. 
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Bertha jchmiegte ſich an den Felſen, denn fie hatte mit 
ihrem Fuße einen Abhang getajtet, fie klammerte fi) an einen 
Stein und rief um Hilfe. 
| Das war der Schrei, den Erlefried am Zeufelöfteine 
vernommen hatte. 

Er glaubte, Sela, die ihn im Walde verlaffen, werde 
ihm nun zugeführt und rufe ihn; er war fehr erjtaunt, als 
er hoch am Feljenhang das fremde, blafje, dürftig gefleidete 
Mädchen jah. Als fie feine Schritte hörte, rief fie nicht mehr, 
Tauerte bewegungslos da. 

Der Abend war fhon dunkel und am Himmel glühten 
Sterne. Erlefried ſah nicht empor. Er ftrebte mit ausgebrei- 
teten Armen den Weibe zır. 

Zange währte es freilich nicht, fo wurde ihm Klar, 
wel’ ein elendes Weſen ihm wimmernd in die Arme ge- 
junfen war. Abgezehrt biß zum Tode, blind, wahnmwitig war 
fie — fo Hatte er diefes Mädchen gefunden. 

Sie weinte, als fie feine junge, warme Hand empfand, 
fie Hammerte fid) an den fchlanfen, behendigen Leib, fie 
betete laut und fie redete von Dingen, die er nicht verftand. 

Er geleitete fie mit Mühe den wüften Steig hinab zu 
Thale, doch als fie am Bette des Bades ftanden und er 
im vertrodneten Sand nah Waſſer fpähte, um fie zu laben, 
ſah er auf der Wand des Zorjtein den rothen Schein, der 
nun Nächte lang auf demjelben fchinmern jollte, fah die 
finiteren Wirbel des Rauches himmelan fahren. lieben, 
fliehen! mit Noth entkam er und rettete das Mädchen für 
den Augenblid. Zwiſchen den Tahlen Stämmen wankten fie 
fort, Erxlefried fchleppte fie. Das aufftrebende Tyeuer warf 
ihnen durch das Gehölze manches Streifliht vor die Füße. 
Aber als der Wald finfterer wurde und ringsum die ftille 
Naht war, da ließ der junge Mann feine Laft auf das 
Moos gleiten. 

Negungslos, athemlos lag fie da. War fie ohnmächtig? 
War fie todt? — Nun fniete er neben ihr und das heif- 
erjehnte Weib lag vor ihm. Wo aber war jeine glühende 
Begierde nad) einem Kuß! Eisfalt wehte es ihn an, eisfalt 
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bis an's Herz. Eine andere Wärme jedocd begann da drinnen, 
wo Gluth und Kälte gekämpft hatten, zu thauen, und der Thau 
ſchimmerte in des Jünglings Auge. Er beugte fich über das 
Wejen und am TFrauenmunde fuchte er nun nicht den Kuß, 
fondern die Spur des Lebens, den Athemzug. 

Sie athmete. In den Erl- und Hafelnußgebüfchen brad) 
er Zweige und hüllte damit die Echiummernde eın. Zwei 
Schritte von ihr legte auh er fih Hin und wachte, und 
fann nad), bei wem er wohl wade, wie das war und wie 
das werden ſollte. Endlich kam er mit fich überein; „Das 
it das Epiel des Böſen; der Teufel hält Wort; aber er 
iit fach, nun höhnt er mid. Für folden Lohn, al3 da 
jammervoll und im DBettelgewand liegt, wär’ mir meine 
arme Seele nicht feil gewejen. Gieb mir fie zurüd, Höllen- 
hund, meine Seele will ich wieder haben!" 

Das Mädchen ftöhnte und fchlief. Erlefried wollte 
beten und fonnte nicht. Wohl ftammelte er die Worte feines 
Abendfegens, wo aber waren feine Gedanfen? beim Zeufel. 
Das Gebet war todt wie ein Gerippe, feelenlog — die 
Seele war einem Andern verſchrieben. — Auf feiner Stirne 
jtand der Schweiß, ein Frofthaud ging durd feinen Yeib. 

Dann aber wendete fi Erlefried auf die andere Seite 
und dadıte, aber recht jür ſich und im innerften Winfel des 
Herzens, daß es der lauernde Sutan ja nidt jollte vers 
nehmen können: „Du betrügft mih und ich betrüge Dich 
wieder. Ich bin noch nidht Dein, das bin ich erft zum 
Trawieſer Gottsleichhnamstag, wenn Neumond ift. — Nu, 
gute Naht und laß mih in Ruh'.“ — 

Was böjes Gewiffen! Das junge Blut Hatte nicht3 
Böſes gethan, es fanf bald in einen aefunden Schlaf. 

Etundenlang war Frieden, da Wwedte ihn ein feltiames 
Krachen un? Brauien auf. Erlefried fprang empor, hörte es, 
ſah es: rother, mwogender Ecein ringsum — das Feuer 
war da. Es war faum noch Heit, das Mädchen aus feinem 
Schlafe zu reißen; ſich zu bejinnen aber, ob es nicht beſſer 
wäre, diejes Xeufelsipiel hier liegen zu laſſen und allein zu 
fliehen, dazu war gar nicht mehr Zeit. Weder an Gott nod) 
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Teufel denkend, zog er die Zaumelnde mit fi fort, dba über 
ihren Häuptern die Funken flogen. 

Sie entfamen der Gluth, aber nicht der Noth. Tagelang 
irrte Erdefried raſt- und rathlos mit dem blinden Mädchen 
umber. Hunger bei Tag und Troit bei Nacht waren ihre 
Genofjen. Erlefried jah an dem Mädchen nun nichts anderes 
mehr, als ein fieches, elendes Wejen, das er nicht verlafien 
fonnte. Wohin aber mit ihr ſich wenden? In Zramies durfte 
er fih nicht zeigen, er wußte auch, daß man dort Alles fuchen 
dürfe, nur nicht Hilfe. Sollte er in's Haus des Bart zu- 
rückkehren. Der Bart wird ihn fragen, woher er diefe Des 
gleiterin habe, Sela wird ihn fragen, wiejo er zu diejem 
Geſchöpfe gekommen fei? Kann er fi) verantworten? Wird 
e3 nicht auf feiner Stirne ftehen, fo wie fein Name blutig 
auf dem Felsklotz in der Wiltniß fteht, wie weit eg mit ihm 
gekommen ift? Er kann der Geliebten nicht mehr in's Auge 
blicken, er kann nicht mehr zurüd in das Haus feines Nähr- 
vaters. Soll er fih im Walde herumtreiben, fi) und feine 
Genoffin mit wilden Früchten nähren? Ter Wald brennt 
und alles Lebendige, das noch in ihm ift, flieht. Kann er 
den Flammring überjchreiten und bettelnd durd) das Land 
wanfen? Draußen drohen die Pfähle. Und doch, wenn er 
will, er kann's, nur verlaffen kann er das Mädchen nicht, 
das er auf fo ſeltſame Weiſe gefunden hat. Es ift ihm eine 
harte Laſt, das leugnet er fich nicht. 

Mancher, der das Paar fchwerfällig dahinwandeln fieht, 
oder wortlos ſitzen auf einem geftürzten Strunf, denkt ſich 
allerlei, nur nicht das Richtige. Daß fie Bruder und Schweiter 
fein könnten, daran denft Reiner — es wäre ein langweiliger 
Gedante. 

Das Mädchen hatte den Erfefried gefragt, wer er fei. 

„sch Heiße Erlefried und bin des Schreiners Wahnfred 
Sohn,” antwortete der Jüngling raſch und freute fi, daß 
fie redete. 

„Des Schreiner vom Geftade 2" Tifpelte fie nachdenkend, 
„das ift ja Der, welcher den Pfarrer umgebracht hat. Und 
Du bift fein Sohn Erlefried?" 
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„Der bin ich." 

„Bit Du es wirflih?" Sie befühlte feine Hand, fie 
betaftete feinen Leib. „Biſt Du es wirklich?“ 

„Ich bin’S; weshalb follte ich's nicht fein?” - 

Hierauf antwortete die Blinde: „Sch habe es ja geahnt, 
daß id) gejtorben bin.” 

„Wie?“ verjegte er, „Du lebſt ja!" 

„Ich lebe, jo wie Du lebſt — in der andern Belt.“ “ 

So ſprach fie, dann ſchwieg fie ftundenlang und brütete 
und ließ fich willenlos von ihm leiten. Er war nun überzeugt, 
daß fie dem Srrfinne verfallen, und jest wuchs fein Mitleid. 

In einer verlaffenen Hirtenklauſe des Birftling hatten 
fie fich niedergelaffen und der Jüngling ſammelte Bronibeeren, 
Preißelbeeren und andere Waldfrüdjte, die er zu kochen wußte. 

Als Bertha das Heerdfeuer fühlte, begann fie zu 
weinen. Auf feine liebevolle Frage nach der Urjache ant- 
wortete fie, daß fie an ihre Mutter denke. „Wir müljen ihr 
ja begegnen, fie ift Ihon lange da. Wenn Du fie ſiehſt, ſo 
führe mich zu ihr.“ 

Und nach einer Weile fragte ſie: „Weißt Du, was mit 
Deinem Vater geſchehen iſt?“ 

„Der lebt auf dem Johannesberg.“ 

„So!“ rief das Mädchen und richtete ſich auf, „dann 
hat er auch meine Mutter umgebracht. Sie hat auf dem 
Johannesberg gewohnt. O, Ihr ſeid Mörderleute. Erlefried, 
geh' und laß mich allein! Bin ich denn verdammt, daß ich 
mit Euch muß ſein!“ 

Und einmal, während ſie aß, lachte ſie auf und rief: „Ich 
will mich hell verwundern, daß hier Vieles noch ſo iſt, wie es 
dort geweſen. Haſt denn auch Du Hunger? Willſt auch Du 
noch eſſen und trinken? Schau, und biſt lang ſchon geſtorben.“ 

„Wer hat Dir geſagt, daß ich geſtorben bin?“ 

„Das haben die Trawieſer Leut' geſagt, und daß Dich 
beim Bart im Tärn die Räuber hätten erſchlagen.“ 

Nun freilich war ihm wenigſtens ein Theil ihrer wunder— 
lihen Worte Far. Allmählih offenbarte fic) ihm diefe arme 
Seele ganz. Ya, fie bildete fih in ihrem Wahne nichts 





-Die Erlöfung. 359 


anderes ein, als daß fie im Fegefeuer fei, und er vermochte 
es nicht, fie zu erleuchten. 

Dann athmete fie doc wieder auf und griff mit ihren 
Händen in die Luft hinein und murmelte: „a, das ift ganz 
wieder, wie das ſüße Leben. Wüßte ich nur, ob ich das 
Sterben noch vor mir habe!” 

Er wußte es. Nur das wußte er nicht, ob er fie er- 
freuen oder betrüben würde, wenn er ihr die Wahrheit jagte. 
Es weiß aud fein Menſch, wie e8 beijer wäre, den Tod vor 
oder hinter fi) zu haben. 

„Du mußt jung und fhön fein,” hauchte fie ihm einmal 
zu, „id möchte wifjen, ob dahier in der andern Welt das 
Liebhaben auch Sünde ift.“ 

„Traurig, wenn's keine wär',“ bemerkte der Burſche 
und ſpielte mit einer Kohle, „nicht ſündig — nicht luſtig.“ 

„Du haſt auf der Welt gewiß eine Liebſte gehabt?“ 

„Kind, ich habe ſie noch,“ antwortete er, „und will ſie 
erſt recht haben“ 

Darauf ſchwieg ſie, ſchwieg und weinte die ganze Nacht. 
Erſt gegen Morgen wurde ſie ſtill und Erlefried, der auf 
ſeinem Lager aus Heidekraut eine peinvolle Beklemmung 
empfunden, konnte nun ſchlafen. 

Als er erwachte, lag die durch die offene Thür fallende 
Sonnentafel auf feinem Bette. 's ijt heller Tag, wie ganz 
anders Schaut jet wieder die Welt aus, als in der fchweren 
finfteren Nacht! Die Bangniß ift weg, der Kummer ver- 
ſchwunden. 

Des blinden Mädchens Ruheſtätte war leer. Hat ſie ſich 
hinausgetaſtet und ſitzt auf dem Stein, um im freien Morgen 
des Leides zu vergefien? — Erlefried erhob fid) und trat 
aus der Hütte. Aber das Mädchen fah er nicht. Im thauigen 
Graſe folgte er den Spuren menſchlicher Zritte, fie führten 
im unregelmäßigen Zidzad zwijchen Bäumen hin, an Büſchen 
vorbei und endeten an einem fchroffen Abhang. 

Tief im Grunde lag jie — auf blutigen Steinen. 


* 
* * 
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Es ift nicht offenbar, wie die unglüdlihe Bertha den 
Tod gefunden. Hat fie ihn gefuht? Dann muß fie an jenem 
Morgen bei Vernunft gewejen fein, denn in ihrem Wahne 
hatte fie ja Shon in der anderen Welt gelebt. Wollte fie, 
die Blinde, vor Erlefried fliehen, weil fie ihn haßte oder — 
liebte? und war auf ihrer Flucht verunglüdt? 

Erlefried wollte laufen, jo weit ihn die Füße trugen, 
jo unheimlich war es ihm. Als er fie berührt hatte und jah, 
wie fie ftarr und kalt war, vermochte er feinen Blick mehr 
auf ihr Angeficht zu werfen. Er riß Fichtenäfte ab, im Birft- 
(ing waren fie nod grün und bujchig, und bededte mit den- 
felben den Leichnam, bis nichts mehr zu fehen war, als ein 
Hügel von Reiſig auf dem Feldgrund. Dann begann er und 
trug Steine zufammen, fo groß, als er fie zu fchleppen ver- 
mochte, und baute um den grünen Hügel einen Wall und 
deckte ihn mit Steinen, bis ein breiter, hoher Kegel daſtand, 
zu deffen Spite er felbjt kaum zu reichen vermochte, als er 
— am dritten Tage feiner Arbeit — den legten Etein 
darauf legte. Das war ihr Begräbniß. Ein anderes fonnte 
ihr Erlefried nicht geben, denn er hatte weder Spaten noch 
Haden, um ihr ein Grab zu graben. 

Und als er diefe Gruft vollendet, ftredte er als ftilles 
Bekenntniß, daß er weder fi) noch die Todte als verloren 
betrachtete, ein hölzernes Kreuzlein auf die Pyramide, und 
der erjte Beter, der vor diefem Kreuze fniete, war er felbit. 
Es Hatte ſich in die Tiefe feines Herzens Angit eingenijtet 
feit jenen Abende, da er Blutstropfen auf den grauen Stein 
fliegen ließ, aber daS Kreuz war immer noch feine Zuverſicht 
und jein Vertrauen. 

Dann verlieg Erlefried die Zodtenftätte im Biritlings 
wald und fehrte nie mehr zu ihr zurüd. Die jüngjten der 
Bäume, die damals in diefen Walde fproßten, find heute 
als der Urftämme äftefte im Vermodern, aber unter einem 
Felshange ift noch der Steinhügel mit Rafen und Scling- 
pflanzen überwachſen zu finden, unter welden eines der 
unfeligiten, unjdhuldigften Opfer des verworfenen Zrawies 
begraben liegt. 
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Erfefried wanderte im Walde dahin. Die Rauchſchichte 
iiber dem Zärn war endlich vergangen. Xeute, die ihm be- 
gegneten, hatten bejtürzte Geſichter und erzählten, daß in 
Trawies der Spaß jett aufgehört habe. Sie erzählten vom 
großen Sterben. | 

Ob die Seuche auch auf die Höhen des Bart am Tärn 
gedrungen fei? 

Das Haus des Bart jtehe leer, berichtete man ihm, die 
Inwohner jeien geflohen. 

Jetzt war das legte Band geriffen. Crlefried fprang 
über die Grenze, der Flammenring geheißen, hinaus, ging 
gelaffen an den Henferpfählen vorbei, die an der Markung 
der Ortichaften und Schlöſſer ftanden, und fprad in den 
Häufern zu. Er bat um Wegzehrung und fragte überall an, 
welchen Rath man ihm geben fönne in Bezug auf Trawies. 
Er ſei nämlih auf dem Wege nad) Trawies. 

Was er dort fuche? | 

Er fei von dort gebürtig, fei aber in feiner frühen Kind» 
heit durch einen Better, der Pricjter gewejen, nad) Neuflojter 
gebradht worden und die Zeit her dort LXaienbruder gewejen, 
Aber fein unglüdijeliger Heimatsort, was man von ihm höre, 
dauere ihn gar fehr, er könne es nicht glauben, daß die Tra⸗ 
wiefer Leute fo ſehr entmenfcht geworden, und feine Abficht 
wäre, zu gehen, um die Dinge zu unterjuchen und vielleicht 
eine Vermittlung und Rettung anzubahnen für das, was nod) 
zu retten wäre. 

Man riet ihm entichieden ab. Trawies fei eine Räuber: 
und Mörderhöhle, da laſſe ſich gar nichts machen, als auj 
der Hut zu fein, daß Keiner hervorbreche, des Weiteren aber 
ruhig abzuwarten, bis ſich die NRotten und Banden gegen« 
jeitig jelbjt vertilgt hätten. Vielleicht aud) übernehme es ein 
Größerer, der gottlojen Brut noch eher, al3 man glaube, 
ein Ende zu machen. 

Mit anicheinenden Widermillen gab denn der fchlaue 
Burſche feinen Plan, nad) Trawies vorzudringen, ftet3 auf, 
indem er anicdheinend den Rückweg antrat, während er doch 
immer vorwärts fam hinaus in's Land, wo ſich die Gefahr, 


362 Die Erlöfung. 


al3 Trawieſer erfannt und gerichtet zu werden, mit jedem 
Tag verringerte. | 

Endlih war er auf der Ebene und die Berge feines 
Waldlandes ftanden nun in fernen, blauen Baden. In 
einem großen Meierhofe fand er Pla als Knecht und dort 
— er den Winter über ein geregeltes, arbeitſames 
eben. 

Wie oft dachte er an Sela! Und da machte er an ſich 
eine Erfahrung, die ihm viel zu ſinnen gab, und gern hätte 
er wiſſen mögen, ob es Anderen auch ſo ergehe. Nur wenn 
ſein Gram ſchwieg, wenn er ſich zufrieden fühlte, konnte er 
mit heißer Sehnſucht an das Mädchen denken. War ihm 
weh, flog ihn die Stimmung der Troſtloſigkeit an, da wollte 
ihm Sela's Bild ſchier verrehen. 

Wer frägt, ob das die rechte Liebe iſt, dem ſei die 
Antwort: Ja. Die Liebe will nur glücklich machen und Selig⸗ 
feiten de3 Herzens verfchenfen. In Elend und Sammer bat 
fie feinen Boden und feinen ihr eigenen Wirfungsfreis. Sie 
mag dem Geliebten das Leid ab- und es auf fich nehmen, 
aber fie wird Schwer in ihm einen Mitträger eigenen 
Schmerzes fuhen. Das Glüd wird der Liebende dem Geliebten 
geben; das Harte und Wehe wird er in fich ſelbſt vergraben, 
wird ſich abjondern, wird vielleicht nach dem Freunde ſuchen, 
der ihm tragen hilft. Die Liebe für ſich liegt zu folcher Zeit 
im Winterfchlafe, wie Vöglein den Winter über in hohen, 
blätterlojen Bäumen fchlafen. Und einft, wenn Frühling 
wird und es wieder Freude zu verjchenfen giebt, wacht jie 
auf. — Der Edhte ſucht ſich nur für's Glüd Gefährten. 

Der Dienitherr war mit dem flinfen, fleißigen Burſchen 
wohlzufrieden, aber diefer jelbjt war es mit fi nicht. Eine 
Unruhe war in ihm, gerade fo, als ob der böje Feind im 
ihm haufe. Erjt feit dem leßtvergangenen Herbfte fühlte er, 
daß Gott verloren war — für Trawies und für ihn jelbit. 
Allerlei Begierden und Leidenfchaften waren wach; er fuchte 
fie nicht mehr zu befämpfen, denn er wußte, wen er fid 
verſchrieben. Tagsüber verfolgte ihn eine tiefe Bangigfeit, 
ohne daß er den Grund derjelben kannte, und des Nachts 
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ſchreckte er oft plöglid) vom Schafe auf, als hätte fich eine 
falte Hand auf feine Bruft gelegt. 

Jene füßen Träume aus der Kindeszeit am Geſtade, 
von feinen heiteren Spielen, in welchen er eine Welt gefunden, 
von feiner Mutter, welche ihn geleitete wie ein Engel, von 
feinem Vater, in deijen religiöfen Gefprächen er den Himmel 
offen gejehen und darin in ewiger Majeftät fiend den großen 
heiligen Gott — diefe Träume, die ihn ſonſt fait jede Nacht 
heimgefucht Hatten, um dem Süngling, dem verbannten Sohne 
eines verbannten Vaters, jtetS ein Stüd jener goldenen Zeit 
wieder zu bringen, fie waren feit dem Tage, da er fi im 
Raufh der Begierde auf den grauen Stein fchrieb, nicht 
mehr erichienen. Die Vergangenheit war ihm ein verjunfenes, 
verlorenes Paradies. Dafür hatte etwas ganz anderes Beſitz 
genommen von feinen nächtlichen Stunden. Da fauerte an 
feinem Bett der alte Noderich mit den ftechenden Augen. An- 
jtatt den Händen hatte er Klauen und mit diefen Klauen 
Ihürte er glühende Kohlen auf einen grauen Stein, und aus 
der Gluth riefelten Blutstropfen hervor. Dann wieder grinte 
der Alte zu Erlefried auf und flüfterte ihm lüfterne Worte 
zu und ftäubte aus den Kohlen Funken auf feine Glieder, 
daß diefe zucten und der Schläfer erwachte und eine Tieber- 
gluth in ſich empfand, daß er meinte, er müfje auffpringen 
und nad) Genoffen fuchen, um den Brand zu dämpfen. 

Wicder ein andermal lag e3 wie ein Berg auf feiner 
Bruft und erwahend hörte er eine laute Stimme: „Zhuft 
Du, was Du willit, Du bift mein!" | 

Die Leute, mit denen er war, hatten den hübjchen, 
ftilfen, gutmüthigen Burfchen alle gern: aber zwei Rinder 
waren im Meierhofe, die fchloffen fih ihm nicht an, fie 
fürchteten fid) vor ihm. Sie fühlten es, daß feine Heiterkeit 
eine erzwungene, fein Spiel mit ihnen ein feelenlojes war. 
Er ſtierte oft fo wunderlid) vor jih Hin, dann lachte er 
wieder fo grell auf, dann war er wieder jo blaß — er war 
ihnen unheimlid). | 

Wenn das Gefinde zu Tiſche oder zum Abende laut 
betete, daß die Stimmen wie Glodenläuten melodiſch inein: 


« 
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anderflangen, war feine Stimme gedämpft oder übermäßig 
laut und feine Finger klammerten fid) frampfhaft an einander. 
Aus der Kirche kehrte er jedesmal trübjinniger zurüd, als 
er in diejelbe getreten war. Anfangs that ihm Glodenklang 
und Orgelton und der in Weihraucd, mild verfchleierte Kerzen- 
ſchimmer unfäglid wohl. Er fühlte fi neu geboren und 
neu getauft. Aber al3 er einjt am heiligen Zifche Eniete und 
der Priefter auf feine Zunge die Hoftie legte, da wurde es 
dunkel vor feinen Augen, er bededte fein Angefiht mit den 
Händen, wanfte und murmelte: „Jetzt habe ich den Tod 
gegeſſen.“ 

Am heiligen Oſterſonntage war's, da hörte er eine 
Predigt von dem todten und begrabenen Heiland. „Ihr 
Menſchen, die Ihr ihn mit Eurer Sünde getödtet und be— 
graben Habt, Ihr verlaßt die heilige Gruft und geht den 
Weltfreuden nach. Aber zwifhen den Schägen und der Luft 
diefer Welt werdet Ihr glücklos irren, werdet hungern und 
dürften und nicht gejättigt fein, werdet Euch felbjt verzehren, 
werdet verloren und verdammt fein. Selig, der noch zu 
feiner Stunde umkehrt, zu feines Heilandes ftillem Grab. 
Die Thränen der Neue werden tönend auf die Felsgruft 
fallen und den Heiligſten erweden. Er wird auferftehen und 
feine Xiebe und Gnade dem Menjchenfinde wieder fchenfen. 
Darum, Du armer, gottlofer, gottverlorener Sünder, heute, 
an diefem glorreihen Zage des Sieges wende Deine Wege, 
fehre um, und dort fuche Deinen Gott, wo Du ihn ver 
loren haſt.“ | 

Diefe Worte des Predigers fchlugen tief in das Gemüth 
de8 träumerifchen Jünglings und er befhloß, zurüdzufehren 
nad) Zrawies. Er fagte fih, daß er Antheil habe an der 
Schuld feiner Heimatsgemeinde, und daß er cin treulofer 
Wit fei, wenn er ſich der Sühne entziehen wolle. Stets 
gefejjelt im Wahne, dem Böfen verfallen zu fein, war er 
num entichloffen, ſich demjelben wieder zu entringen, jenen 
Namen, den er auf den Stein gefchrieben auszulöjchen. 

Anderjeit3 hatte ihn, das Kind der Berge, Heimweh 
erfaßt, Heimweh, die dämoniſche Macht, die ſchon Manchen 
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aus befjeren Gegenden in die Leiden und das Elend der Heimat 
zurüdgezogen hat. Endlich hatte ihn die Sehnſucht gepadt 
nad) dem Haufe de8 Bart am Zärn und feinen Bewohnern, 
die Sehnſucht nad) Sela, der lieben VBerlaffenen. Sie muß 
ihm verzeihen, fie ift jein Engel, in ihre Arme will er fid 
flüchten . . . 

Erlefried trat vor feinen Dienjtherrn hin: „Habet Dank 
für das Gute, dad mir in Eurem Haus zu Theil geworden 
ift. Nun will ic) wieder davongehen.“ 

sch weiß es wohl," antwortete der Bauer, „aber bis 
zur Hochzeit wirft Du Dir bei mir doch Zeit laſſen.“ 

„Bis zu welcher Hochzeit?" 

„So! Du geitehft es Heute noch nicht ein? Hätt’ mic 
gefreut, Erlefried, wenn Du mich werth gehalten hättelt, daß 
ih Deine Sad’ nidht erjt von fremden Leuten hätt’ erfahren 
müffen. Aber jo jeid Ihr jungen Leut', vermeint weiß was 
für ein Geheimniß in Euch zu hüten, dieweilen weiß es der 
ganze Gau. Bigott, 's ift viel von Dir, daß Du alle Anderen 
ausgeftochen haft, 's ift viel! Vermeine fchier, dag kommt, 
weil Du im Riofter bift aufgewadhlen. Donners⸗Junge, wie 
Du daitehjt! Nun, ih wünſche Dir Glück, bift jung, bift 
brav, bijt gut genug für fie.“ 

Der Burſche fjchaute drein. Mit Mühe wurde es ihm 
far, was da dahinter ſtak. Nachbar Erhart hatte eine Tochter, 
die jhöne Trull genannt, des Bauers einziges Kind und 
heiratSmäßig. Aber ftolz! Sie gehörte zu genen, die da 
darauf aus find, den Männern das Herz zu breden. Sie 
wußte Manchen anzumwärmen, um dann plöglid ihren Spott 
wie einen eisfalten Sturzbah über ihn zu gießen. Als ihr 
aber Keiner mehr anbiß, fagte fie ganz laut: In der Gegend 
gefiele ihr Keiner! Seit Erlefried in der Gegend war, fagte 
fie e8 nicht mehr. Sie lauerte dem Burfchen nad) und that 
e3 fo auffällig, daß alle Leute es merften, bis auf Einen: 
Erlefried merkte es nicht. 

Und als es ihm nun laut und deutlich gejagt wurde, 
die Schöne Trull hätte ihn lieb, wollte ihn heiraten ! da 
kam eine wunderliche Freude in fein Herz, er wußte nid, 
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was er that, er Tief aljogleih in’8 Haus des Erhard und 
fragte der Trull nad). 

Der Erhard war nicht mehr jung, empfing den Burfchen 
gar freundlih und konnte nicht genug fagen, wie es ihn 
freue, daß der junge Knecht des Nachbar, von dem er fchon 
joviel Braves gehört habe, ſich endlich einmal in feinem Haufe 
jehen laſſe. Sa fo, die Trull ſuche er, na, die würde fi 
erjt recht freuen, fie fei in ihrer Kammer, er möge nur ein- 
treten. Die Trull war nicht mehr in den Jahren, in welchen 
das Mädchen unwillfürlic, erröthet, wenn ein junger Dann 
eintritt, fie erröthete daher etwas willfürlih, aber deshalb 
nicht minder reizend. Auch ſchlug fie die Augen nieder — 
und ſchön war fie wirklich. Erlefried müßte nicht vom Zeufel 
bejeffen gewejen fein, hätte er den guten und braven Gedanten, 
mit dem er eingetreten war, ganz rein bewahren follen. Aber 
noch rechtzeitig dachte er daran, was er fi) vorgenommen 
hatte, und fo fagte er: „ES geht, meine Tiebe Jungfrau 
Trull, ein Neden un bei den Leuten. Sie wird gewiß auch 
ſchon davon gehört haben, und wenn es wahr follt’ fein, daß 
mich die Jungfrau leiden mag, jo müßt’ ich mich überaus 
freuen. Und müßt’ mich, meine ſchätzbare und ſchöne Jungfrau, 
bedanfen für die gute Meinung und daß ein Menſch wie 
unfereiner, dem nichts Gutes anliegt, auf diefer lieben Welt 
noch Anwerth hätt’. Juſt einem Menſchen, wie ih bin, 
möchte das zu taufendmal gefreuen, daß er gar nicht wüßt', 
wie er den Dank follt’ abjtatten. Ich kunnt nichts Beſſeres 
dagegenftellen, als Aufrichtigfeit. Ich wollt” gewiß der Rechte 
fein und meine Pfliht und Schuldigfeit abftatten — aber 
ih Hab’ Halt mein Herz ſchon verjchrieben.“ 

Die legten Worte fagte er gar wehmüthig, man weiß 
sicht, Hat er dabei an Sela gedacht, oder an den grauen 
Stein im Tärn. 

Die ſchöne Trull war rafch aufgeitanden und hatte gefagt: 
„Was geht mid) das an? Ach kenn' Ihn nicht. Ich werde 
meinen Bater rufen, wenn Er fic) nicht alſogleich davontrollt!“ 

Der alte Erhard wußte nicht, wie ihm geihah, als 
Erlejried Itill wieder abzog; und die Schöne Trull, die arme 
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Trull! Der Chronift Hatte unterlaffen, zu bejchreiben, was 
fie hat leiden müffen. — — 

Und Erlefried wanderte. Eine Weile plagte ihn das 
Bewußtjein, daß er hier auf dem flachen, jonnigen, fruchtbaren 
Lande ein Glück und eine Zukunft verfcherzt habe, und daß 
er, weiß Gott, unendlichen Sammer entgegengehe. Aber er 
ging doch, es zog ihn dahin, rajcher und raſcher ftürzte er 
der unfeligen Heimat zu. Nun fragte er Niemanden mehr, 
wie man ihm wohl rathe. Innerlich erbebend vernahm er 
Runde von dem Graffiren des Schwarzen Todes in Trawies, 
aber er ging unaufhaltfam vorwärts. Trübe und zornig 
fluteten ihm vom Gebirge ber die Frühlingsbäche entgegen, 
die Bergeshöhen blinften noch im Schnee, aber darüber lag 
das unendliche Blau, mit leihten Wolkenſchäumen durchzogen, 
und über dem Haupte des Wanderers zogen die Schwalben 
glei) ihm den waldigen Bergen zu. 

Wohl dehnte fich dort über weite Höhungen hin eine 
graue, todte Fläche, auf welcher Fein Baum ftand, fondern 
bie und da gar gejpenftig ein fchwarzer Strunk aufragte. 
Das war der Tärn. Selbft das Kreuz, welches nad) dem 
Sterben des Waldes noch large auf der einfamen Höhe ge- 
ftanden war, hatten die Stürme des Tetten Winters gefnict, 
hingeworfen das letzte Zeichen von der chriftlichen Gemeinde, 
die einft im Frieden der Berge bier gelebt. Erlefried war 
manden Zag und manche Nacht gewandert; die Tage waren 
lieblih, e8 war in den Maien; die Nächte waren finjter, es 
war zur Neumondzeit. 

Endlich Hatte er die Grenze erreicht. Er ftand Still und 
ihaute noch einmal in die weite Welt hinaus, noch gehörte 
er ihr, noch) war er frei. ES war ihm zu Meuthe, wie dem 
Selbitmörder, der am Rande des Abgrundes fteht: noch eins 
mal ſchaut er in's Sonnenlicht, noch einmal fhreit er auf: 
Ich Tann nicht anders! und ftürzt fich in die Tiefe. 

ALS Erlefried die Markung von Trawies überjprungen 
hatte, ftieß er einen Schrei aus, der war wie ein Jauchzen. 
Mit dem Fuß ftampfte er auf die Erde, das war wieder 
Boden! Heißer rollte in feinen Adern das Blut. Das 
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bange Gefühl des Verlorenſeins war weg; hier wird ihn der 
Böſe nicht mehr tückiſch umlanern, im Schlaf überfallen, hier 
wo der Teufel daheim, mag er ihm ganz offen entgegentreten 
und das ift beffer. Er foll ihn in Ruhe laffen, noch ijt in 
Trawies nicht Gottsleichnam! Und wird niemals fein; fo 
wie Wahnfred neue Wege baut, um Trawies in den Himmel 
zu führen, fo wird’ auch fein Sohn. Erlefried will feinem 
Vater Genoffe werden und die neue Straße zu Gott fol 
nicht mehr über Charfreitag und Frohnleihnam führen. 

ALS Ertefried vom Bergfattel, das Scarfek genannt, 
gegen die Engthäler von Trawies niederftieg, hatte er zur 
Rechten den in jungen Maien mit üppigem Hafelgebüiche 
überwucherten und weiter hin im dunklen Tannengrün ftehen- 
den Birftling, und zur Lınfen die grauen, muldigen Flächen 
des Tärn, über welchen das Wildwaffer ftellenweife tiefe 
Furchen und Löcher gerilfen hatte. 

Im Engpaffe, wo der Dürbadh riefelte, waren Männer, 
die arbeiteten. In Trawies arbeitende Menſchen! Das war 
ein gutes Bedenten. Sie räumten einen alten, in den legten 
Fahren durch Verſchüttung und Ueberwucherung unfahrbar 
gewordenen Weg aus. Die großen Eteine fchaffien fie jeitab, 
die Kleinen zerichlugen fie mit eife nen Schlegeln, frauten dann 
Erde d’rauf un) überlegten Allee m.t Moos und NRajen. 
Sie waren emſig dabei, und dort, wo die Engſchlucht endet 
und eine Wand auffteigt, und wo hoc) am Hange die Bäume 
überhingen, daß es in der Schlucht ſchier dunfel war, dort 
bauten fie aus Steinen eine Art von Tiſch. 

Einer der Deänner hatte fich aber abſeits geitohlen und 
ſtreckte im Gebüfc alle Viere von fih. Dieſen bemerkte Erle- 
fried und nahte ihm. Sogleich erhob fich der Yaulenzer, aber 
Eriefried fagte ihm, er möge ſich feinetwegen nicht aus der 
Ruhe bringen laffen, er wolle nur fragen, was man vorhabe, 
daß in dierem Wildgraben ein fo ſhöner Weg angelegt werde? 

„Biſt Du fein Dafiger?" fragte der Dann. 

„Sch komme von draußen.“ 

„So! Na, da follt’ man Dich eigentlich todtichlagen. 
Wenn Unfereiner hinausgeht, fo geſchiehts ihm auch. Aber 


Die Erlöfung. 3869 


neu Zeit haben wir uns Todte genug geſehen, 's iſt kein 
Spaß mehr. 3 ‚eilen, wenn Du was hätteft? Gieb's willig, 
ih rath' Dir's!“ 

Der Jüngling theilte mit dem Geſellen ſein Brot, das 
er im Sade hatte. 

„Ja!“ meinte der Bufchritter und fchludte die Biffen, 
ohne fie zu fauen, „wenn wir wieder einmal fo ein ordentlich 
Brot hätten!” 

„Wenn man arbeitet, wie ich da fehe, fo iſt man ſchon 
auf dem rechten Weg dazu.” 

„Ha, ha, ha,” lachte der Andere, „von dem, der ung 
da Arbeit anmadt, verhoff’ ih mir nicht viel. Was meinft 
fremder Prinz, für wen wir diefen Weg fchlagen? Du ratheft 
gar nicht? Thuſt ganz gefcheit daran, wär’ Schad’ um die 
Müh'. Das Poſſirliche ift nur, daß derjelbe, für den wir 
diejen Weg machen, gar nicht darauf gehen wird." 

„Aljo fahren.“ 

„Das ift Dir gar ein bequemer Herr! Tragen läßt er 
ih! Da hockt er und flunfert und frißt, frißt fort und fort, 
frigt unaufhörlich, nicht ein fingerlang Zeit, ſag' ich Dir, 
fann er leben, wenn er nichts zu freien bat.” 

„Was das nur für ein wunderlic Thier fein mag!” 

„Das iſt fein Thier, mein junger Herr, bi8 Du ihn 
erſt kennſt, wirſt Du Reſpect vor ihm haben. Will Dir’s 
jagen: es ift der neue Gott. Ya, Kind, Du großes, der neue, 
der brennende Herrgott ift’s. Sit kürzlich erit aufgebradht 
worden. Gelt, da weiß man doch wahrhaftig nicht, ſoll Einer 
lachen oder winſeln.“ 

Erlefried hatte draußen ſchon vernommen, daß die 
Trawieſer Leute Feueranbeter geworden wären. Er hatte ſich 
anfangs vor dieſer Botſchaft entſetzt, bei näherem Nachdenken 
jedoch gefunden: Warum denn nicht? Müſſen wir ſchon von 
Ihm ein ſichtbares Zeichen haben, ſo iſt eins ſo gut wie das 
andere. Ja, eins iſt ſogar beſſer. Das Waſſer thät's auch, 
aber das Feuer thut's anders. Wenn man ſich nur auch den 
Teufel malen könnt, wie der Will'. — Läßt ſich nichts 
machen. 
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„Der alte Glaube ift nichts nut geweſen,“ bemerfte 
der Bufchritter, „dieweilen das euer voreh in der Höll' ift 
gewejen, thun wir’s jegt in den Himmel. 's ift jo befier. 
Wir rihten ung die Höl ein, wie wir fie brauchen. Ver» 
fengen läßt fid Keiner gern. Da Hat er ganz Recht, unfer 
Schreiner, nächſt Zeit, verhoff’ ich, bricht er dem Teufel die 
Hörner ab, daß er nicht ftoßen Tann." 

Wäre mir nicht unlieb, dachte ſich Erlefried, doc, 
wie es jest ausfchaut, Hat er über mich noch lange Feine 
Gewalt. 

„Mein Brot haft gegejjen,” fagte der Burjche, „und 
ih weiß noch immer nicht, wie Euer neuer Gott zu diefem 
Wege kommt.” 

„Kannft Dir's nit denken?" rief der Buſchmann, 
„für das, daß Du von draußen fommft, haft juft nicht gar 
viel Religion. Habt Ihr Herren von draußen morgen nid 
Gottsleihnam? Ich dene’ wohl. Und wir herinnen aud. 
Desweg iſt's ja, daß wir einen Herrgott brauchen, daß wir 
unsere Feiertage und Feſtbarkeiten haben. Wir thun's aber 
bei der Nacht, muß ich Dir jagen, denn bei Tag hat unfer 
Herrgott feinen Glanz. In der heutigen Nacht halten wir unjer 
Felt. Dies Jahr trifft. ſich's gar recht gut, ift die Gotts⸗ 
leihnamsnadht Tohlrabenfinjter, ganz ohne Mondſchein. Der 
Umgang ift der Brauch, jo tragen wir unfern Neuen da in 
den Berggraben herauf und dort auf dem fteinernen Tiſch 
— die Lotter, die faulen, haben ihn nod nicht fertig — 
zünden wir ihn an, daß er Dir jchon brennen wird, wie 
der Zeufel. Die Weiber fingen ihm Eins vor und fo 
nn recht unterhaltli” werden. Du bift ficherlih auch 
dabei?" 

Der arme Erlefried. Bei Neumond Gottsleichnam zu 
Trawies, und ſchon in diefer Nacht! 

„Nein!“ rief er jetzt aus, „das ift Götendienft, das darf 
nicht fein!“ 

Der Andere blickte den aufgeregten Burfchen zwinfernd 
an und murmelte: „D Du Häuflein Menfchenfleifh, was 
willft denn Du mit uns?" 


Die Erlöfung. 371 


„Ich bin verloren!" fagte Erlefried und warf fi auf 
den Erdboden. Bor feiner Seele ftand das grauenhafte 
Wahnbild, das in jenen finfteren Tagen den Menſchen jo 
verhängnißvoll angeboren oder angelebt worden war. Er 
wälzte fi auf dem Boden und wimmerte, daß fogar dem 
faulen Buſchritter angst und bange wurde. 

„Was haft denn fo jäh?“ fragteer, „hier möcht' man 
vermeinen, die Peſt!“ 

„Die Pet!" fagte Erlefried, „guter Mann, wenn es 
weiter nichtS wäre, wie wollt’ ich meinem Gott danken.” 

„O Jeſu Chriſt, Tann denn nod) was Wergeres fein?" 

„Die ewige Beit, die hölliſche Peft! Laß mich, laß mich 
fort, Du kannſt mir doc) nicht helfen.“ 

Der Andere hielt ihn aber feit am Arm und murmelte 
zwiihen Du Zähnen: „Auslaß ih Dich nicht. Jetzt möcht’ 
ih ſchon wiſſen, was hier dahinterſteckt.“ 

„But, ich ſag' Dir's,“ ftieß Erlefried hervor und wifchte 
“mit dem Aermel die Tropfen von der Stirne, „'s it ja 
weiter fein Geheimniß, gehört zu Eurem Feft. In der heutigen 
Nacht holt mich der Teufel.” 

Der Andere lachte auf, weil er das Wort für nichts 
weiter, als eine Redensart hielt. Aber Erlefried befehrte ihn 
bald eines Beſſeren. Er erzählte dem mit unendlicher Neu- 
gierde und auch mit Theilnahme zuhörenden Bujchhoder, daß 
er fih mit Blut auf dem Zeufeljtein gejchrieben, daß er den 
Böſen feither oft nädhtliher Weile gejehen habe, und daß 
nad Wort und Schwur am grauen Stein der Teufel an 
den Tage, da in Zrawies wieder Gottsleichnam gefeiert 
werde, von ihm Beſitz ergreifen könne. 

Der Andere faltete feine Hände über das Knie und 
ſagte kopfichüttelnd: „Das ift bös! Das ift fehr bös!“ 

„Meinſt“, fuhr Erlefried fort, „daß die Trawieſer Leut' 
meinetwegen aus Nächjtenlieb’ die Proceſſion unterlafjen 
würden ?' 

Jetzt lachte der Bufchritter hell auf. „Man merkt es 
wohl, mein ſchöner Jüngling, von wannen Du kommſt, die 
ZTrawiefer Leut' kennſt Du nit. Wenn fie wiffen, daß es 
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noch ertra ein Spectafel giebt, halten fie die Proceſſion 
— ſo gern. So was macht ja die Feierlichkeit noch 
größer.“ 

„Du kannſt mir nicht rathen,“ ſagte der Burſche und 
wandte ſich. 

„Wohl nicht, nur will ih mich beſinnen —“ 

„Laß Dein Beſinnen, Dich geht's weiter nichts an.“ 

„Daß Du nicht bei Laune biſt, junger Mann, das kann 
ich mir denken, nur mußt ein Freundeswort nicht gleich in 
den Wind ſchlagen. Und ſeit ich weiß, daß Dich der Teufel 
holen will, bin ich Dein Freund. Wir zwei, wie wir da 
liegen im Haſelbuſch, wir ſollten dem ſchwarzen Schelm doch 
eine Naſe drehen. Bei Deiner Jugend müßt's ein Wunder 
Aa Du nidt etliche Tropfen überflüſſiges Blut 
ätteſt.“ 

„Was willſt ſagen?“ fragte Erlefried ſeelenlos. 

„Weil ich ein Mittel weiß. Mit Deinem Blut, ſagſt, 
hätteſt Du Dich am Teufelsſtein unterſchrieben? Ich frag' 
nicht, warum, das möchte Dich jetzt leicht verdrießen, ich ſag' 
nur: ſoll die Unterſchrift null und nichtig ſein, ſo muß ſie 
wieder mit Blut abgewaſchen werden." 

„Wäre das wahr?" fragte Erlefried geipannt. 

„Ich hab's hundertmal gehört und in der Geidhichte 
vom Näuberhauptmann ift’8 aud fo. Der hat eine ganze 
Truhen voll Meſſer gehabt. Und mit jedem von diejen 
Meſſern hat er einen Menichen umgebradt. Und wie der 
Tag fommt, daß ihn der Teufel follt holen, nimmt er ein 
Meſſer um's andere und fchneidet fid mit j.dem ein Stüd 
vom eigenen Leib, und fo lang, bis er todt zufammengefallen 
it. In demjelben Augenblid ift aus feinem Herzen eine 
weiße Zaube gen Himmel geflogen und der Teufel hat dag 
leere Nachfchauen gehabt. Du mein junger Herr, wie Du 
daftehit, Schauft mir nicht aus, als ob Du fo viele Leut' aus 
der Welt geſetzt hätteft, das umkehrte Theil fchon eher, fo 
wirft auch nicht viel Stück Fleiſch von Deinem Leib fchuldig 
fein worden. Nimm Dir einen Finger ab, wirft damit 
löfchen genug." 
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„Ich weiß, was ich thue,“ fagte Erlefried, ftand auf und 
‚ging davon. 

Die Gedanken gewannen bei feiner phantaftiihen Natur 
raſch Geftalt. Die Rettung feiner Seele ging ihm über Alles. 
War die Erde auch verloren, jo wird er doc) in einer andern 
Welt feiner Sela wieder begegnen. Hienieden darf er ihr 
nicht mehr vor Augen treten. Selbiterlöfung aus jündigen 
Banden! Das ift jetzt fein Gottbefenntnik, fein Weg zum 
Himmel, Er eilt durd) den Wald, er eilt über die Eteppe, 
er eilt dem grauen Stein zu, wo fein Name jteht. 

Er will den Namen löfchen mit Ylut. 

Auf dem grünen Waldanger liegt der Stein nod) heute. 
Er ragt auf wie ein Kleines Haus und hat ftumpfe Eden und 
berwitterte Flächen. Er konnte nicht aus der Erde heraus 
gewachſen fein, wie fonjt die Leute jagen, wenn durch all 
mähliches Wegſchwemmen des Erdreihes Steine immer mehr 
bloßgelegt werden. Diefer fcheint im Gegentheile immer mehr 
in den Grund zu wachen, als müſſe er nad dem Volks⸗ 
worte „vor Schand’ neun Klafter tief in die Erde ſinken.“ 

Urſache mag er haben, ſein Leumund iſt danach. Häufig 
begegnet man in den Alpen der Sage, daß der Teufel, dem 
für einen Flug in den Himmel die. Flügel zu ſehr heſtubt | 
worden waren, von der Erde bis in's Reich Gottes eine 
Stiege bauen wollte, um es wieder zu erobern. Diefe Mär’ 
ging auch bier. Auf die Spite des Traſank ſoll der Zeufel 
bon weit und breit das Baumaterial zufammengejcleppt haben. 
Als er aber baute und mit feinem Bau in's Firmament 
hinauffam, war's dort jo feit gewölbt und die Sonne und 
die Sterne blendeten den Schwarzen derart, daß er fein 
Unternehmen aufgeben mußte. Darüber arg erboft, fchlug er 
niit feiner Fauſt jo heftig in den Bau hinein, daß die 
Trümmer in alle Enden flogen. Einer diefer Steine fiel 
dann in den Wäldern von Zrawies zu Boden und wurde 
der Zeufelsitein genannt, und trägt diefen Namen bis auf 
den heutigen Tag. Für Trawies hat diefer Stein aber nod) 
obendrein grauenhafte Bedentung gewonnen, da der Wahn 
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herrfchte, daß Jeder, der mit eigenem Blute feinen Namen 
auf den Stein fchreibe, die Erfüllung feiner Wünfche erlangen 
könne, nach einer beſtimmten Leit jedoch) dem Teufel ver- 
fallen Sei. 

Jahrhunderte Tang mochte auf dem Felsblocke nichts als 
Moos zu ſehen gewejen fein. Aber zur Zeit der Verbannung 
Ihabte man die Flechten Los, grub die in den Spalten 
feimenden Pflanzen aus und legte die Flächen bloß. Bald 
waren fie befrigelt von oben bis unten, feltfame Worte und 
Zeichen prangten in roftiger Farbe, Heute ift bis auf wenige 
dunfelrothe Spuren, die mander Waldgänger nod für 
Menſchenblut hält, Alles weggefpült. 

Diefem Steine nun war unfer Erlefried zugeeilt, jetzt 
wie vor einem Jahre. 

Die Waldgegend war ſchon abendlid. Am Himmel 
zogen fich leichte Nebelbänfe,; e8 war nicht fonnig und es 
waren auch Feine fcharfen Schatten. Es war eine Stille, ernfte 
Stimmung und die Baumzweige und die Farrenfräuter waren 
‚wie verfteinert. 

Erlefried hatte ſich an einen gejpaltenen Strunk gelehnt 
und ftarrte hinaus in die Welt. Er fah die Spike des 
Johannisberges, zu deffen Fuß das liebe Geftade lag. Er 
fah die Hänge des Traſank, an welchen er als Knabe flint 
und luſtig wie eine Gemſe herumgeflettert war. In jenem 
engen Thalkeſſel liegt das Heine Trawies, wo er einft heilige 
Worte von Gott vernommen, und den Glockenklang und den 
Drgelton. Alles verflungen. Dort ſah er die Höhe, hinter 
welchen das Haus des Bart lag und im Vordergrund ragte 
die kahle Kuppe, auf welder das Kreuz gejtanden, zu dem 
er mit Sela im vorigen Herbfte gezogen war. 

„O, könnte ic) es noch einmal haben, mein Tiebes 
Leben!” fo fchluchzte der junge Mann und verhülfte fein 
Angeficht. „Alles Leiden vom Geſtade an, wo ich Kind gemwefen 
bis zum Kreuz im Tärn, id) wollte es gern noch einmal 
tragen, ich bin fo glücklich geweſen. O “Du mein ewiger 
Herrgott, laß mid noch einmal anfangen, das zweitemal 
will ich den redhten Weg finden. Da unten kommen fie jeßt 
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zufammen, um Dih im Feuer anzubeten. Bift Du jenes 
Teuer, das den zu Tode gehesten Reiher verzehrt und aus 
der Aſche den jungen Phönir erwect, fo bete ich mit ihnen! 
Ich will noch nicht Erde werden, o heilıger Gott, ich will 
noch nicht in's unbelannte Land, id) möchte fo gern 
leben.” 

Es war feine Antwort und allmählich ging der Tag in 
die Dämmerung über. 

Ertefried raffte fih auf: „ES giebt feine Umkehr und 
feine Wahl, e8 muß fein.” 

Mit einigen Schritten ftand er vor dem Felsblock. 

Er ftugte. Auf dem Steine eine Menfchengeftalt. Ein 
Mann war’s, der hatte flachsgelbe, aus einer weißen Wollen- 
haube an beiden Seiten des Gefichtes lang herabhängende 
Haare, gelbe Augenbrauen und waſſerlichte Aeuglein, eine 
lange fpigige Nafe und ein fpigiges Kinn. Den Mund hatte 
er zufammengefniffen und ſchmunzelte fo in fich hinein. Da— 
bei ließ er die nadten Füße — das leinene DBeinkleid war 
bi8 zu den Knien aufgewunden — über den Stein hinab- 
gängeln. Ein Hirte mochte es fein. Er faß auf dem Fels, 
wo Erlefried’3 Name war. Der Jüngling ftand hinter einem 
Baum und mollte warten, bis ſich der flachsgelbe Menſch 
entfernen würde. Aber dieſer blieb figen und trillerte ein 
Liedchen um's andere und Tieß die Beine hin- und her- 
baumeln. 

Die verhängnißpolle Nacht zog immer höher herauf und 
Alles dunkelte. Da war feine Zeit zu verlieren, und, wie 
oft genug erzählt worden, der Böſe findet fich genau zur 
Stunde ein. Wenn er aber fchon dort fäße und wartete? 
In Jäger und Hirten verkleidet er ſich gern. 

Der auf dem Steine trillerte: 


„Lieber Freund, ich frage Did). 

— Lieber Freund, was fragft Du mid)? 
Sag mir, was ıft Eins? 

— Eins und Eins ift Sott allein, 

Der da mwebt und der da ſchwebt 

Am Himmel und auf Erden.“ 
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Erlefried athmete auf. Der Teufel iſt es nicht. Er trat 
hin und fragte den Hirten: „Was machſt Du da?“ 

„Ich ſinge mein Abendgebet,“ antwortete ‘jener glei» 
müthig und trillerte weiter: 


„Lieber Freund, id frage Did). 

— Lieber Freund, was fragſt Du mich? 
Sag mir, was iſt Zwei? 

— Zwei Tafeln Moſis, 

Eins und Eins iſt Gott allein, 

Der da lebt und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erden.“ 


„Biſt Du keiner von den Feueranbetern, daß Du noch 
das alte Lied haſt?“ fragte Erlefried. 

„Doch wohl, doch wohl,“ antwortete der Hirt, „ich 
nehm's Alles durcheinander, wie's mir juſt einfällt und denk', 
daß ein doppelter Glauben wohl beſſer wird ſein, als wie 
ein einfacher Bei dem Lied aber ſollten Zwei ſein. Kannſt 
mir helfen?“ 

Erlefried kannte das Lied von ſeiner Mutter her, es 
heimelte ihn an. Die Mutter hatte geſagt, dieſer Geſang 
wäre ſo hochheilig, daß wenn er auf Erden geſungen würde, 
die Sterne am Himmel ſtill ſtünden und wie Altarkerzen 
leuchteten. 

So konnte zu ſolch' gefährlicher Stunde dem Burſchen 
kaum etwas willkommener ſein, als dieſes Lied. 

„Sing' vor,” ſagte er, „ich thu' mit." Der Hirt fuhr 
ort: 

„zieber Freund, ich frage Dich.” 

ee entgegnete: „Lieber Freund, was fragit Du 
mi u 

Der Hirt: „Sag’ mir, was iſt Drei.“ 

Erlefried: „Drei Patriarchen.” 

Beide zufammen: „Drei Batriardjen, zwei Tafeln Mofig, 
Eins und Eins ift Gott allein, der da lebt und der da 
ſchwebt im Himmel und auf Erden." 

Der Hirt: „Lieber Freund, ich frage Dich." 

Erlefried: „Lieber Freund, was fragit Du mid?“ 
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Der Hirt: „Sag’ mir, was iſt Vier?" 

Erlefried: „Vier Evangelijten.“ 

Beide zujfammen: „Vier Evangeliſten, drei Patri» 
arhen u. f. mw." 

Der Hirt: „Lieber Freund, ich frage Dich." 

Erlefried: „Lieber Freund, was fragit Du mic?" 

Der Hirt: „Sag’ mir, was ift Fünf?" 

Erlefried: „Fünf Wunden Chriſti.“ 

Beide: „Fünf Wunden Chriſti, vier Evangeliſten u. ſ. w.“ 

Der Hirt: „Lieber Freund, ich frage Dich.“ 

Erlefried: „Lieber Freund, was fragſt Du mich?“ 

Der Hirt: „Sag’ mir, was iſt Sechs?“ 

Erlefried: „Sechs fteinern’ Waſſerkrüg', fünf Wunden 
Ehrifti u. ſ. w.“ 

Der Hirt; „Lieber Freund, ich frage Did." 

Erlefried: „Lieber Freund, was fragit Du mich?" 

Der Hirt: „Sag’ mir, was ift Sieben?“ 

Erlefried: „Steben Sacramente." 

Beide: „Sieben Sacramente, ſechs fteinern’ Waffer- 
früg’ u. ſ. mw.“ 

Der Hirt: „Lieber Freund, ich frage Dich." 

Erlefried: „Lieber Freund, was fragit Du mic)?" 

Der Hirt: „Sag’ mir, was ift Acht?" 

Erlefried: „Acht Seligkeiten." 

Beide: „Acht Seligkeiten, fieben Sacramente u. |. mw.“ 

Der Hirt: „Lieber Freund, ich frage Dich.“ 

Erlefried: „Lieber Freund, was fragit Du mich?“ 

Der Hirt: „Sag’ mir, was ift Neun?" 

Erlefried: „Neun Chör’ der Engel.“ 

Beide: „Neun Chör’ der Engel, acht Seligfeiten u. |. w.“ 

Der Hirt: „Lieber Freund, ich frage Dich." 

Erlefried: „Lieber Freund, was fragft Du mid?" 

Der Hirt: „Sag’ mir, was ift Zehn?" - 

Erlefried: „Zehn Gebot Gottes." 

Beide zufammen: „Zehn Gebot Gottes, neun Chör’ 
der Engel, acht Seligfeiten, fieben Sacramente, ſechs fteinern’ 
Waſſerkrüg', fünf Wunden Chrifti, vier Evangeliften, drei 
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Patriarchen, zwei Tafeln Mofis, Eins und Eins ift Gott 
re der da lebt und der da jchwebt im Himmel und auf 
rden." 

In gläubiger, weihevoller Stimmung Hatten fie das 
alte Lied gefungen. Und nun funfelten am Himmel ſchon 
einzelne Sternlein. 

„So,“ fagte der Hirt, „jet brauchſt Du fpäter Dein 
Abendgebet nicht zu verrichten. Mußt aber recht fromm fein, 
weil Du bei dem Gefang naffe Augen ’friegt haft.“ 

„Suter Freund,” verfegte Erlefried, „wenn Du wüßteft, 
was e3 mit mir ift, Du möchteſt Did) nicht wundern über. 
meine naffen Augen. Frage nicht weiter und geh’, Du biſt 
mir da im Weg.“ 

Der Hirte machte einen langen Hals und Tifpelte dem 
Yüngling zu: „Aha, Du willſt Dih dem Xeufel ver- 
ſchreiben.“ 

„Löſchen will ich,“ antwortete Erlefried und jetzt, da er 
zum letztenmal einen Menſchen vor ſich ſah, ſtieg ihm das 
Herz auf die Zunge und er erzählte Alles. Er erzählte, daß 
er der Sohn des Pfarrertödters ſei, daß er, um nicht in 
das Treiben der Trawieſer Leute hineingeriſſen zu werden, 
ſich für todt habe ausgeben laſſen. Und er erzählte von Sela, 
ſeiner Liebſten, erzählte von der Wallfahrt zum Kreuz im 
Tärn, von feinen böſen Wünſchen und wie ihm Sela ent—⸗ 
flohen war, und wie er im Wahnſinne ſich den Teufel ver- 
ichrieben habe. 

Endlich geftand er, was in der heutigen Gottsleich⸗ 
namsnacht ihm bevorjtehe, was er dagegen thun müſſe und 
daß er gefommen fei, um ſich an diefen Steine das Leben 
zu nehmen. 

Der Hirt madte während der Erzählung ein Geſicht, 
al8 ob er wieder fo in jich hineinſchmunzele. 

„Sind faubere Geſchichten, das!" ſagte er jetzt, „und 
hilft Dir Dein Vater nicht?" 

„Der weiß von nichts." 

„Iſt ein Heiliger Mann, der kann ſchon was für Dich 
thun!“ 
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Der möchte fih am liebſten felber helfen, dachte Erle 
fried bei fich. „sch weiß nur ein Mittel; wenn ‘Du mir bei- 
ftehen willft, Hirte." 

„Auf mid) verlag Dich," rief der Flach3gelbe. 

„sh bin Iſak und Du ſollſt Abraham fein,” fagte 
Erlefried und fchaute unficher zu Boden, als wollte er das 
weggeworfene Wort wieder aufheben. 

„Ich verftehe Dich fchon,” meinte der Hirt, „Du ver- 
hoffit, daß ein Engel kommt und mir den Arm fängt.“ 

„sh will fterben!” rief der Burfhe „Sch muß 
fterben,“ murmelte er tonlos nad. 

„Du bift ein Narr!" rief der Hirt und fprang vom 
Steine herab. Erlefried fchaute blaffen Gefichtes hin auf die 
Flähe. Von feinem Namen waren nur wenige Merkmale 
mehr zu fehen. „Da ſteht er," fagte er und legte den Finger 
auf ein paar roftige Punkte. 

„Das da,” verjette der Andere, „Ei, wenn Du nicht 
mehr heißeft, als das da, fo heißeſt nicht viel." 

„Aber es ift Blut!“ 

„Mach' keine Sachen, guter Freund, ftelle Dich hin und 
laß warmes Waffer d’rauf — beißt Alles weg.” So rieth 
der Hirt. 

„Du haft leiht Spaß treiben,” fagte der Burſche mit 
traurigem Blid, „Du weißt nicht, wie mir ift." 

„Das kann ih) mir denfen, wie’8 übel thut, wenn 
Einen der Teufel holen will. Giebt aber ein gutes Mittel 
dagegen, wundert mich nur, daß Du darauf nod) nidht ver- 
fallen biſt.“ 

„Blut,“ murmelte der Jüngling. 

„Haft ganz Recht, ift aber ein Unterjchied, wie man's 
braucht,” fagte der Hirt und madte ein wichtiges Geſicht. 
„Sollteit Du denn nod nichts gehört haben von jenem 
Bauberfreis, in dem der Teufel feine Macht hat? — Deine 
Liebfte, von der Du mir vorhin haft erzählt, wo ift fie denn?" 

„Sie foll der Seuche wegen mit dem Bart in den 
Nitfcher geflohen fein, aber wie ich "gehört, leben fie Alle 
zurüdgefehrt wieder im Haus des Bart." 


380 Die Erlöfung. 


„Halt die höchite Zeit," meinte der Flachsgelbe, dann 
309 er den jungen Mann etwas bei Seite und flüfterte ihm 
in's Ohr: „Von der Liebjten laß Dich umfangen, dag ift 
der Zauberkreis.“ 

Im Auge des Jünglings zudte ein Teuer auf, bald 
aber verlofh es wieder in der Xraurigfeit und er machte 
eine abwehrende Geberde. 

„Ganz im Ernſt, mein Freund," beiheuerte der Hirt 
und fein Auge war jett offen und heil, jchatthaft und treu- 
herzig zugleid; „Du, id) weiß mehr, als daß es im Wald 
finfter ift. In den Armen der Liebften — aber die einzige 
und rechte Liebſte muß es fein." 

„Das biſt Du, Selal” rief Erlefried aus. 

„In ihren Armen bift ſicher!“ 

Erlefried foll in demfelben Augenblide ganz erftarrt 
gewefen fein. Welch ein Ausblid! Ja, jest ſtand's in ihm 
auf, was er ſelbſt oft vernommen in alten Geſchichten: 
Mer ein treues Lieb hat, in feinen Armen kann ihm der 
Böſe nicht bei. Raſch verbrüderte fid) diefer ermwachende 
Glaube mit feinen Sinnen. Er verließ den Stein und den 
Dr und noch eiliger, al8 er hierhergefommen, Tief er 
avon. 

Er verſchmähte die ſich ſchlängelnden Steige, er brach 
durch Geſtrüppe, er eilte über Blößen und Heiden, thalab, 
bergauf, immer gerade aus und hin gegen das Haus des 
Bart. Es war ja möglich, daß er es noch vor Mitternacht 
erreichte und ihr zu Füßen Tiege zur Stunde, wenn die 
Proceſſion zum O:pferftein in der Schlucht gelange. 

D, zu ihr, zu ihr, und ihr zurufen: Hilf mir, mid) 
hat das Glück verlaffen, Sela, nic) hat Gott verlaffen! und 
ihr Alles jagen. Und wenn fie verzeiht, dann ift Alles gut, 
er weiß es, dann ift er gerettet, er weiß e3 gewiß! 

Der nädtige Himmel war überſäet von funfelnden 
Sternen; dem Jüngling war, als fchauten alle nur auf ihn 
herab, ihn anfeuernd auf feinem Wettlauf, ihm leuchtend und 
für ihn zitternd. Die Himmliſchen! fie wiſſen wohl, es 
handelt fi) hier um eine Seele. Eine Sternfchnuppe glitt 
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raſch, als wollte ſie ihm Wegweiſer ſein, in der Richtung 
gegen das Haus, wo Sela war, dahin. 

ALS Erlefried auf dem aſchigen Boden des Tärn hinan- 
ging, ſah er draußen in den Wänden des Dürbachgrabens 
Lichterfchein. Nicht lange, und er bemerkte aud die Fackeln. 
Der Zug war bereit auf dem Wege — die Proceffion Hatte 
begonnen. 

Erlefried befchleunigte feine Schritte und feine Angft 
fteigerte fih. E8 ſchien ihm kaum mehr möglid, da® nod) 
ferne Haus zu rechter Zeit zu erreichen. Dort und da ftanden 
halbverkohlte Strünke; mander ſchien, als bewege er ſich. 
Einer trat aus der Gruppe hervor und ging dem Fliehenden 
nad. Ganz langfam ging er ihm nad) und dod) fchien er 
mit dem Eilenden gleihen Schritt zu halten. 

Der Fadelzug fam immer weiter die Bergſchlucht her- 
auf; voran auf hoher Bahre Loderte eine mächtige Ylamıne, 
die von zahllofen anderen umtanzt und umzingelt wurde 
Dann folgte die lange Schaar von Menſchen und Fackeln, 
theil3 heil ſchimmernd, theil$ vom Rauchqualm verfchleiert. 
Weithin im Walde tönte der vieljtimmige Geſang; fte fangen 
phantaftiihe Worte nad alten Weifen. So wallten fie 
heran und immer näher kamen fie der Schlucht, in welder 
der Altar ftand. In der vor böjem Glauben und von Angft 
anfgeregten Phantaſie Erlefried’3 hielt diejer ſich für verloren. 
Er wagte es nicht mehr, umzuſchauen, aber er glaubte Hinter 
ih das Traben und Schnauben des hölliihen Verfolgers zu 
vernehmen: Er prallte an Stod und Stein, aber er adıtete 
es nicht, er fiel zu Boden, daß die Aſche um ihn ſtob, er. 
raffte fid) wieder auf und oft ſchien es, als berühre fein 
Fuß den Boden faum. Die Flächen dehnten ſich weit und 
weiter, die Gegend, der er zuftrebte, lag immer gleichmäßig 
in einem dunklen Streifen da. 

Die Feuerproceſſion hatte ihr Ziel nod) nicht erreicht, 
aber fie hielt Raſt und die Fadeln freijten in einem weiten 
Ring um die große Flamme, der man in harzigen Holzfpähnen 
neue Nahrung gab. Erlefried ſah einen Strahl von Hoff- 
nung. Wenn fie längere Zeit ftillftanden, wenn fie noch mehr- 
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mals auf ihrem Wege anhielten — wie ja aud) die firchliche 
Gottsleihnams-Proceifion viermal Station hält — jo konnte 
er vielleicht fein Biel erreichen. Des Menſchen Wahn ift des 
Menſchen Schidjal, und Erlefried, Teines vernünftigen Ge- 
danfens mehr fähig, nur von Phantomen umgaufelt, bildete 
fih ein, daß mit jenem Augenblid, als die Schaar zum 
DOpfertiih in der oberften Engſchlucht gelange, er feinem 
Schickſal verfallen fei. 

Er Tief mit erneuter Kraft. Nur zu bald bewegte fidh 
unten wieder der Zug und dehnte fih, und das Haus des 
Bart, wie weit war e3 noch entfernt! dem Flüchtling graute, 
als er gewahr wurde, daß er erft auf jener Höhung des 
Tärn war, wo das Kreuz gejtanden. Er mußte über eine 
Mulde fegen, da kam ihm der Zug unten in der Schludt 
aus den Augen, und als er ihn wieder fah, war er nahe: 
dort, wo die jähe Felswand den Enggraben abſchließt. Dort 
ftand der fteinerne Tiſch, er wiederleuchtete ſchon im Scheine 
der nahenden Yadeln. 

Im lauten Bochen feines eigenen Herzens glaubte Erle- 
fried die Schritte des Verfolgers zu vernehmen; fie famen 
ihm näher, feine Füße zitterten, fein Athem wollte ihm ver- 
fagen. Schon war er daran, hHinzuftürzen, ſich aufzugeben 
für alle Ewigfeit, da kam ihm noch der Gedanke: das Kreuz! 
Es ift in der Nähe, fliehe zum Kreuz. 

Er Tief die Kuppe vollends hinan. Dort lag der morjchende 
Holzpfahl Hingeftredt auf dem Boden. Erlefried that einen 
Angftfhrei zum Himmel: „Wenn ih ſchon fie nicht kann 
‚erreichen, o Herrgott Jeſu! rette mic) an Deinem Kreuzes— 
ſtamm!“ dann fiel ev hin auf's Holz, und dort blieb er mit 
ausgeftredten Armen bewußtlos Liegen. 

Ka, bei der nächtlichen Proceſſion, da war Alles dabei, 
was fih rühren konnte in den Waldthälern von Trawies. 

Die begeifterte Lehre des zum Seher und Propheten 
gewordenen Mannes auf dem Johannesberge hatte Alle 
hingeriffen. Das euer ift der Weltichöpfer, der Weltreiniger 
und der Welterlöjer! das leuchtete Allen ein. Das ftimmt auch 
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mit dem alten Glauben und ift doch ein neuer, befriedigt 
das religiöje Bedürfnig fo gut, wie ein anderer, giebt Anlaß 
zu Feitgepränge und iſt nicht abhängig von dem Pfaffen- 
thume. 

Den Wahnfred hatten fie herabgeholt von feinem Berge, 
hatten ihm einen langen, rothen Paltrod umgeworfen, und 
er mußte Hinter der Lade, in welcher die heilige Flamme 
foderte, einhergehen als der hohe Prieiter. Vor dem Zuge 
gingen einige Kinder und freuten grüne Blätter und junge 
Blumen auf den Weg. Darüber hatte fi) zu Beginn der 
Proceifion ein Streit erhoben. Der Sandhod und der Wald- 
hüter und Andere behaupteten, diefem Zuge ftreue man nicht 
Blumen, fondern Aſche. Vom Feuer fomme Ajche. 

Aber die Gegner fagten: die Sonne fei auch ein Feuer, 
und von ber fümen bie Blumen; dieje behielten echt. 

Die Anderen murrten grimmig und meinten, man müſſe 
erſt jehen, e8 würde noch Aſche genug geben. 

Sie Hatten — ad) wie ahnungslo8 — ein Propheten- 
wort gefprochen. Unter den Mannsleuten gab es viele, die 
DBranntweinpluger mit ſich fehleppten, um ſich während und 
nach der Andacht laben zu können. Aus diejen Gefäßen fogen 
fie ihre Begeifterung für das Teuer. Und es war ihnen wohl 
dabei. 

Da e8 ſchon tagelang vorher den Anjchein gewonnen 
hatte, als wäre mit der Aufitellung eines Gottesdienstes 
wieder ein beſſeres Denken und Trachten in die Leute gefommen, 
als stelle fih durch den Einflug Wahnfred's wieder eine 
gewiſſe Ordnung her — fo verließ auch der betagte Bart 
ſein entlegenes Berghaus und ging mit den Seinen nach 
Trawies, um den Gottsleichnamszug mitbegehen zu helfen. 
Der Alte jehnte fi, wieder einmal öffentlich zu beten und 
beten zu hören. Er war einer der Männer, die dem Zuge 
mit entblößten Häuptern folgten. 

Und bei den Weibern, aber ganz rückwärts, ſchlich Sela 
mit. Ihr gefiel das Weſen nicht, fie hätte fich am liebſten 
abjtehlen und daponjchleichen mögen, aber fie fürchtete fich 
vor der Nacht, ja, nicht einmal die Lebte im Zuge wollte 
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fie fein, weil es ihr vorfam, als folgte demfelben ein ganzes 
Heer von böfen Geiftern. Sie ahnte wohl nicht, daß dort 
auf den nächtigen Höhen ein Flüchtling von inneren Dämonen 
gehegt wurde. 

Sela hatte das Herz fo voll und fonnte nicht beten. 
Diefe ungeberdigen Flammen über ihrem Haupte brannten 
alle Andadht aus dem Herzen und brannten Wunden hinein. 
Was fuchen fie, daß fie um Mitternadht mit Yadeln aus- 
ziehen? O Kind — Sie fuhen Einen, der Sinn und Licht 
in ihr Leben bringt, und wäre es aud ein Wahnfinn, und 
wäre es auch ein Srrlicht. Iſt ihnen doch kaum anders zu 
Muthe, als dem Mädchen, das wir in der finjteren Felſen⸗ 
höhle verderben und erblinden fahen. Sie fuhen Einen, dem 
fie grollen können ob diefer elenden Welt, von dem fie Erſatz 
fordern können für das jammervolle Ervdenleben. Sie juchen 
den, der ihnen einjt in drei brennenden Fackeln zum Grunde 
der Trach gejchleudert wurde. 

Viele fuhen ihn mit dem ſchmerzlichen Sehnen des 
Heimmehs, rufen Namen und meinen Ihn. Und der Teufel 
— fagt ein alte8 Wort — der mag's wohl leiden, daß Gott 
über die Zunge geht, wenn er darunter liegt. Wie viele find 
dabei, die nicht wünichen, daß fie ihn finden, und aud nicht 
wünjchen, daß er fie finde. Glauben fie ihn nicht, fo ſchweigt 
ihr Gewiffen, müffen fie ihn glauben, jo müſſen fie auch 
zittern vor feinem Born. 

Es ſcheint denn, fie hätten ihn wirklich noch nicht 
gefunden, weil fie wie planlos mit Yadeln durd) den Wald 
ziehen. 

Mit dem Gotte im Herzen der Jungfrau hatte diefe 
Nacht weiter nichts zu fchaffen. Der ftand rein und ftill im 
Heiligthume. Sela hatte nur den einen Wunſch: Könnte fie 
diefe Fackelträger hinausfenden in die tiefen Wälder, hinaus 
in die weite Welt, Den zu fuchen, den fie glaubt. 

So feit glaubt fie ihn, daß ihr fein Tod unmöglid) 
dünkt, obgleich er fhon viele Monate verfchollen ift. Wer 
wiegt den Kummer, wer zählt die Zähren! In ihrem ab- 
gehärmten Antlig ift die Spur davon zu fehen. 
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Und wenn ihr allzumehe ward im Gedenken an den 
Berlorenen, jo betet fie: „Mein Gott, ich lege dieſes An- 
liegen in Deine Hände!” — Dann ward ihr Leichter. 

So wollte Sela aud) heute beten, aber der jeltfame Zug 
beunruhigte fie. Und als fie endlih zum fteinernen Tiſch 
famen, auf den fie das Feuer ftellten, und als ein phan- 
taftiiches Schreien und Toben begann; als fie unter Kohlen 
und Tollen an die Hänge fletterten, um Holz zu ſammeln, 
und Jeder die Strünfe in das Teuer warf, daß es immer 
mehr aufiprühte und anwuchs, und als fie fi) dann ftoßend 
und fchlagend Hinzudrängten, um vom geheiligten euer 
Brände zu erhaſchen und troß Wahnfred's Abwehr eine 
Balgerei entitand, in der man mit brennenden Scheitern 
auf einander losihlug, da wurde e8 dem Mädchen zu arg. 
Sie ftimmte nit ein in das Rammergejchrei der Weiber, 
fie lief feitab, und hinter einem Felsvorſprung, wohin Fein 
Schein von dem wilden Feſte zu fallen vermochte, fette fie 
ſich nieder und weinte. 

Die Proceffion löfte fih auf und ordnungslos verlief 
fih die Menge. Manche der Gruppen fchleppten einen Ver⸗ 
jtümmelten mit fih. Wahnfred hatte ſich das rothe Kleid vom 
Leibe geriffen. Er ging ganz allein. Das Feuer auf dem 
Dpferherde knatterte noch lange. Auf den Scherben der zer- 
ihlagenen Branntweinpluger fladerten blaue Flämmchen wie 
Irrwiſche, die auseinandergeworfenen Brände rauchten träge 
und verfohlten allmählid im Sande. 

Ueber dem Witcher gingen bereit die drei Sterne auf, 
weldye zur Sommerszeit den Morgen verkünden. 

Der fi) nad) Frieden jehnende Menſch ſchaut gern nad 
den Sternen. 

Nein, Du Armer, ift in Deinem Herzen nicht Ruh', 
bei den Sternen wirft Du fie nimmer finden! Das Himmels» 
zeit ift nichts alS ein Spiegel Deiner Seele. Bift Du einig 
mit Dir, dann lefe in den Sternen. Siehe, mandje dort 
oben zittern und zuden in heißer Gluth, andere leuchten 
ruhig. Auf der blaffen Straße, die nah Süden führt, mie 
man fagt gegen die Kirche und das Grab des heiligen Petrus, 


Rofegger, Der Gottſucher. 95 


386 -: Tie Erlöfung. 


ziehen wie auf feinem Sande in Schaaren die Heerden und 
die Hirten mit flimmernden Laternlein. Jene Kleine Neihe 
wieder wandelt einfam auf finfterem Grunde die Höhen des 
Zenith hinan. Weiter hin ftehen fie groß und Hein, in 
Gruppen zufammen, al3 hielten fie Rath, und wieder ein 
anderer ftürzt fich, ſchnell wie der Blig, in unendliche Tiefen 
hinab. Den einen Zwed verfolgen fie Alle, die milden und 
die lodernden, die gezeichneten und die verlorenen Bewohner 
der Himmelskrone: fie fuchen Gott. 

Sie fuchen das Eine, dem auch Du im ftillen Sehnen 
und heißen Kämpfen entgegenringit. ... 

Der Tiebe Gottsleichnamsmorgen, der Tag der ahnen 
und Rojen und der befränzten Jungfrauen! Im Herzen 
Sela’3 erwachten Erinnerungen aus der Kindeszeit. An diefem 
Tage tragen die Mädchen zum Belenntniffe der Sungfrauen- 
reine einen Rosmarinzweig um das gejcheitelte Haupt ge- 
ſchlungen, wenn fie in der Proceffion dein Sacramente folgen, 
ihm, der da „zugegen ift, als wahrer Gott und Menſch.“ 
— So iſt's auch heut noch draußen. Zu Trawies war e3 
auch einmal fo... 

Das Mädchen fann, eine unausſprechliche Sehnſucht er- 
füllte fie nah dem herrlichiten Feſte der Chriftenheit. Einen 
jungen Lärchenzweig brad) fie und wand ihn um ihr Haupt, 
dann ging fie hinan die Flächen des Tärn. Da war Alles 
fahl und ausgebrannt. Der Morgen dämmerte, fie ging der 
Höhe zu, um vor dem Kreuz zu beten. Vor ihren Augen weitete 
fi die Gegend, die Wände des Traſank ftanden wie Silber 
in den jungen Tag hinein und weit herüber vom Berge des 
Johannes durch Aether jchimmerte der entjtehende Bau. Als 
das Mädchen auf der Höhe des Tärn das Kreuz nicht ragen 
jah, meinte fie, es wäre die Gegend verfehlt; fie ſchaute um— 
her, aber auf feiner Kuppe der weiten Runde ftand ein Krenz. 
Plöglih that fie einen Schrei und fprang entjeßt einige 
Schritte feitab. Dann blieb fie ftehen, rieb fid) die Augen 
und ſah zurüd — fah es noch einmal, was fie früher ge- 
jehen. Das Kreuz lag dort auf dem Boden und am Kreuze, 
ausgeftredt wie Chriſtus, lag ein Menfch, ein wirklicher Menſch. 
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hr erfter Gedanke war: da treibt Einer fein Geſpött. 
— Aber als fie immer wieder hinfchaute, fah fie: fein Ge- 
fiht ift blaß wie Stein. — Ein PVerunglüdter oder eine 
heilige Erſcheinung? — Verzagt nahte fie dem Kreuz und 
ihr Grauen wuchs. War es doc jaft, als wären Hände und 
Füße wirklich angeheftet, jo tramm fpannten fid) die Glieder. 
Das Haupt war hingeneigt zum linfen Arm, die Haare 
legten ih in Strähnen über da8 Holz. So [ag er da und 
war vom Morgenroth befchienen. 

Jetzt brach Sela lautlos zufammen auf ihre nie. Sie 
hatte ihn erkannt. Ihn, den fie gejucht jeit jenem Tage, da 
er mit ihr an diejem — war. „Erlefried!“ Sie ſtürzt 
auf ihn Hin. — — — — — — — — — 

Vor der Erſchütterung vor dem gellenden Schrei 
war der bis zum Tod Erſchöpfte zu ſich gekommen, war 
erwacht. 

„Sela!“ ſagte er leiſe wie in einem Traum, „meine 
Selal" und hob feinen rechten Arm vom Kreuze und um: 
fing ihren Naden, 

Sie war einer Ohnmacht nahe. Er zog ihr yanıı gi 
ih nieder, er küßte ſie mit Gluth, mit Andacht: „Lieber 
himmliſcher Engel! Ich ſehe Dich wieder, Du lichte Melt!“ 
Plöglih aber a er empor, mit rollenden Augen blidte 
er um fi), zog mit einer Hand das Mädchen an fich, jchob 
e3 mit der anderen hinweg: „Sela!“ rief er mit erfchütternder 
Stimme. „Mich hat Gott verlaſſen.“ 

Sie ſchmiegte ihre Arme um feinen Hals und jagte 
mild, da ihre Lippen zitterten: „Ich verlaß Dich nicht.“ 





Tages Licht und Lärm ift vergangen, der Himmel: ift 
ſchwer umzogen, wir hören nicht mehr das Schreien der 
Nehe im Wald, nicht mehr das Rauſchen des Wildbaches, 
wir hören das Ticken der ewigen Uhr, die das Leben der 
Menſchen mißt. 

Der Erzähler diejer Ereigniffe gejteht e8: er war der 
Erfte, der vor al’ dem, was die Sagen und Aufzeichnungen 
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über Trawies darthun, tief erftaunte. Dod mußte er fi 
jagen: die Zeit war damals eine andere, die Menjchen waren 
befallen von ungeheueren Irrthümern. 

Wer aber, der mitten in der Menſchheit ſteht, Hat daf 
Recht, fo zu ſprechen? Sind wir heute im Meinen? So wenig 
wie damals. Wir jpotten jener Zeit, da die Leute ſich ab- 
hetten und peinigten vor den Anblide des Teibhaftigen Teufels. 
Uns plagt nicht mehr der Teufel; die Phantonte, von denen 
wir bejejlen find, haben andere Namen. Wir begreifen jene 
Weltordnung nicht, in welcher die Kirche mit ihrem Fluche 
Einzelne und Gemeinschaften zerjchmettern konnte und zer: 
ſchmettert hat, ohne daR ihr ein menschliches Geſetz in den 
Arm gefallen wäre! Sehen wir heute nach — und bei der 
aufgeklärten Zeit wird’3 nicht viel Mühe machen — ob von 
jenen dämoniſchen Vorurtheilen auh nur eins dahin ift: 
Religion, Forſchung, Socialismus, Politif Haben noch immer 
ihre Pfaffen, Irrlehrer und Henker, denen Hunderttaujende 
von Menfchen zum Opfer fallen. 

Die menſchlichen Wünſche und Leidenschaften find heute 
feine anderen, al3 fie damals waren, nur die Mittel, fie zu 
befriedigen, find gewaltiger und raffinirter. Das ift der 
Sieg. Aber Befriedigung der Wünfche it nicht Befriedigung 
der Menfchen; ruhelos jagen wir der „Wahrheit" nah und 
ihr Inhalt ift, daß wir unglüdiih find. Nur die flachen 
Köpfe find es, die in Selbftgefälligfeit fi) fonnen können 
an dem Lichte ihrer Zeit; dem Schärferblidenden weitet und 
vertieft fich mit feiner Erfenntnig das menſchliche Elend, er 
fieht nichts mehr als das unfelige, immer tiefer ſinkende, 
troftlo8 untergehende Geſchlecht. Ihm iſt zu Muthe, wie dem 
Schreiner Wahnfred in feinem verbannten Trawies. Noch 
getragen von ſeinem nach Leben lechzenden Herzen, von ſeinem 
nach Freiheit ringenden Geiſt kann er's nicht glauben, daß 
Alles verloren ſein ſoll, er ſucht Auswege, ſucht Ideale, ſucht 
einen Gott. 

Himmelſucher hat es allerwege gegeben; männiglich ſtrebt 
ihn an mit allen Kräften — und wäre es auch nur der 
Himmel auf Erden: Alltagsmenſchen ſuchen den Himmel; 
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Sonntagsfinder, die tiefen Herzen und auserwählten Geijter 
ſuchen Gott. Sie fuhen das, was fie über oder hinter dem 
Materiellen ahnen, find gequält und befeligt zugleich in diefem 
Dinftreben zum Idealen. 

Unfere Zeit befonder8 hat ein Volf von Gottjuchern 
geboren. Zwar befreuzt fie fih vor dem Worte Gott, wie 
fih das Mittelalter vor dem Teufel befveuzt hat; fie giebt 
ihm andere Namen und fucht ihn; fie mag ihn nicht bekennen 
und ihn nicht entbehren. Jene Generationen, die zum Ber 
wußtjein gefommen find, Gott verloren zu haben, fie mögen 
unglüdtlicd) fein, aber fie find nicht verworfen. Sie finfen 
nicht mehr, fie fteigen aufwärts, denn der Menſch fucht 
Gott oder was er darunter verjtcht, nicht in der Tiefe, 
fondern in der Höhe. Er ſchafft — es ift ja wahr — Gott 
nad) feinem Ebenbilde; aber diefes Ebenbild ift der denkbar 
vollendetſte Menſch, ein Vorbild, deffen kein Lebender und 
Strebender entbehren kann. 

Irrlichter und Mißverftändniffe, ad, wie vielel wer 
jedoch), dem das eigene Herz im eigenen Widerftreite blutet und 
verbluten muß, erdreiftet fich, Hier Nichter fein zu wollen! 
Die Wege der Suchenden find überaus verjchieden, manche 
find nit minder phantaſtiſch, als die Pfade waren, die der 
Schreiner Wahnfred und fein Sohn in Trawies gewandelt. 
Mander thut fi Splitter und Scherben in die Schuhe und 
wanft büßend und betend am Pilgerſtabe. Mancher zieht 
lachend, fingend und tanzend feine breiten Straßen. Mander 
wandelt abjeit3 feine Pfade, irrt in den Wildniffen umher, 
kämpft fi mit fteigender Sehnſucht fort im heißen Geſtein, 
bis er mit verzweifeltem Bli nad) den Himmelshöhen jterbend 
zujammenbricht. 

Auf allen Straßen und in allen Wüften, Du magft 
Dich gegen Morgen wenden oder gegen Abend, gegen Mittag 
oder gegen Mitternacht, überall wirft Du der Gottſucher 
Spuren entdecken, hier ein Roſenbett, dort fteinerne Tafeln, 
bier ein Schwert und dort ein Kreuz. Das Rufen des 
Derwiih auf der Moschee, das Karren der Klappern im 
Wigwam, das Glodenkflingen im Dome, e8 ift der Rinder 
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des Leides ewiger Nothichrei nach einen göttlichen Netter, 
e3 ift die brennende Sehnſucht nach einer Kraft, die das 
Thier in ung befiegt, den Geift befreit und ung die Voll- 
endung giebt. 

Eine große Menge aber ift — und wer wideriteht ihrer 
gewaltigen, ſchrecklichen Lehre! — die wühlt ihren Weg durd 
das Thierreih, durch Pflanzen und Moder in die Erde hinein. 
Das find nicht Gottſucher, fie verneinen das Ideal, fie fuchen 
das Gegentheil. Sie wollen dag Rechte, aber finden es nicht, 
fie find auf dem Wege zur Wahrheit — blind geworden. 
Möge es ihnen niemal® ganz gelingen, den Boden zu unter- 
miniren, auf deffen grünem Raſen die Glüclichen wandeln, 
auf deffen Steppen Andere ruhelos, aber nicht troftlos den 
Idealen des Guten und Schönen nadjagen! 

Und mögen die Gottjudher heute und immerdar ihr 
erjehntes Anbild, ihre Erlöfung an beijerem Orte finden, 
al8 unfer armer, fühnender, des Weges unfundiger Wahnfred 
fie finden mußte und gefunden hat. 

Trawies muß zu Grunde gehen, denn es Hat feinen 
Gott, das heißt hier, es Hat fein Vorbild und fein 
Geſetz. — 

Auf dem Berge des Johannes klangen die Hänmer. 
Sie Hangen hinaus in die weiten Wälder, in welcden der 
Trühling wob. Und in den Wäldern krachten und ſtürzten 
die rieſigſten Bäume. 

Dem Wahnfred war es gelungen, die arbeitsfähigen 
Leute von Trawies in's Joch zu kriegen. Theils war es der 
Aberglauben, theils das Gottbedürfniß, weswegen ſie ſo emſig 
Hand an den Tempelbau legten, theils waren es die phan— 
taftiihen Worte und Predigten des Schreiners, theils war 
es der Reiz der geregelten Arbeit jelbit. 

Endlid glaubten fie fi) in dem neuen Bau eine Burg 
zu gründen, in der fie Halt hätten gegen die Welt da draußen, 
die fie immer mehr haften und fürchteten. Lagen doc die 
Wälder von Trawies mitten im Feindeslande, nur die treuen 
Wüften des Traſank waren den Berbannten ein Hort. Ueber 
den Grenzen verging feine Woche, daß nicht Einer aus den 
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Wäldern gelyncht wurde. Mit dem Frieden und der Ordnung, 
die fi) draußen zur Noth wieder hergeftellt hatte, war nad 
einem neuerlichen, aber vergeblichen Verſuche, Trawies zu 
gewinnen, noch jchärfere Gewalt gegen die Verſtoßenen 
angeordnet worden. Nun war’8 offen, man mußte und 
wollte jie erdrüden, erjtiden, in ſich jelbjt zu Grunde gehen 
laſſen. 

Das fühlten ſie, die Söhne des Waldes, und ſie bäumten 
ſich dagegen wahnſinnig auf. Sie überſchritten in Rotten den 
Flammenring und plünderten Höfe aus und mordeten auf 
den Straßen. 

Eines Tages kam eine Schaar von Bauern und Sol- 
daten von der Gegend der fünf Kiefern her in der Abficht, 
das Räuberneſt an der Trad) zu vertilgen. Aber die Männer 
von Trawies, fo bejtialiich fie auch felbjt mit einander um— 
zugehen pflegten, fanden fid) dem gemeinfamen Feinde gegen» 
über raſch zufammen, und an der Dreimand entipann ich 
ein wildes Gebalge und Gemetzel, in weldhem Trawies 
Sieger blieb. | 

Eines anderen Tages, zur Zeit als die Seuche nod) 
nicht ganz erlofchen war, waren zwei fremde Männer in das 
Thal der Trach gefommen. Sie trugen lange Lodenmäntel 
und unter demfelben allerlei Werkzeuge, denen es nicht ab» 
zufehen war, ob fie Arbeitsgeräthe oder Waffen fein follten. 
Für den Nothfall wohl beides. Diefe Fremden gaben an, 
daß fie Aerzte wären, daß fie gehört hätten, an den Hängen 
des Traſank wachſe ein Kräutlein gegen den ſchwarzen Tod, 
und daß fie gefommen wären, diejes Kraut zu juchen. ‘Das 
war den Leuten etwas jehr Intereſſantes. Sie beipähten 
die Fremden von allen Seiten, gingen ihnen aud) nadı und 
waren zuvorkommend gegen alle Wünfche, welche jene äußerten. 
Aerzte? Sie fonnten ja auch Zauberer fein! Sie hatten ein 
geheimnißvolles Ausfehen. Die Fremden ftrichen jo etliche 
Zage in den Gräben herum, ſprachen in den Wohnungen 
zu und ließen fih mit Manchem, der des Weges fam, in 
freundlichen Wortwechſel ein. Endlich erklärten fie, daß ſie 
nicht gern eigenmächtig handeln möchten; fie wollten dod) 
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beim Oberhaupte der Gemeinde anfragen, ob es ihnen wohl 
geftattet ei, das Kräutlein zu juchen? 

Bein Oberhaupte der Gemeinde? Niemand wußte recht, 
zu wen die Fremden zu weifen wären. Jeder erlaubte das 
Kraut auf eigene Fauft, unter der Bedingung aber, daß er 
mit den Findern theilen wolle. Weil jedoch die beiden Männer 
immer wieder den erjten Mann von Trawies zu fprechen 
verlangten, fo leitete man fie endlich auf den Johannesberg 
zu Wahnfred. 

Diefem vertrauten fie nun ihre Mifjion. Sie wären 
alferdings Aerzte, aber Aerzte der Seele und feien gejandt 
von dem guten Hirten, der einft felbjt auf Erden gewandelt 
wäre, um verlorene Schäflein zu juchen. Sie ſeien Abgefandte 
der heiligen Kirche, die da nicht wolle den Tod des Sünders, 
fondern daß er ſich befehre und lebe. Und fie brädjten folgende 
Botihaft: Die Kirche entbiete den Bewohnern von Trawies 
nod) einmal und das allerlegtemal Vergebung ihrer Miſſe— 
thaten. Sie ſei bereit, diefelben wieder in die Gemeinschaft 
der Gläubigen aufzunchmen, fowie ihnen aud die Milde 
des irdischen Geſetzes zu erwirfen, wenn fie fieben ihrer 
größten Meiffethäter zur Sühne dur den Tod ausliefern 
wollten. 

Wahnfred erwiderte, es dünfe ihm wahrlih ſchon hohe 
Zeit, daR die Kirche es mit Güte verfuche, eine von ihr fo 
willfürlid) niedergeworfene Gemeinde armer, im Vorhinein 
zumeift ſchuldloſer Menſchen wieder aufzurichten. Die Aus- 
lieferung von ſieben Miffethätern fönne er aber nicht ver- 
bürgen, wohingegen er bereit jei, den Urheber all des Unheils, 
den Mörder des Pfarrherrn zu Trawies der Gerechtigkeit zu 
überantworten. 

Die Sefandten entgegneten, daß dahin ihre Vollmadt 
nicht laute, daß es ſich auch garnicht mehr um den erichlagenen 
Pfarrherrn handle, welcher feinerzeit durch zwölf gefallene 
Häupter gefühnt worden fei, fondern vielmehr um den un- 
geheuren Frevel, der an Gott und Kirche begangen, und um 
die unzähligen Webelthaten, die feither von den Trawieſer 
Leuten verübt worden wären. 
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Wahnfred wendete ein, daß es eine Ungerechtigkeit fei, 
von fo vielen Verbrechern nur fieben zu beitrafen, daß aber 
wenn die Strafe an allen Webelthätern vollzogen werden 
follte, in Trawies jett fein Menſch mehr übrig bleiben dürfte. 
Hierauf fchilderte der Dann das Elend und den Sammer 
der legten Jahre, wie die Leute in die Schuld Hineingeftürzt 
worden waren und wie fie hart genug für diejelbe büßen 
mußten. Dann bat er um Gnade. 

Die beiden Fremden jchauderten, waren aber auch ge- 
rührt von dem, was fie hier aus beredtem Wunde zu hören 
befamen. Sie fühlten den glühenden Geift des Zornes, der 
aus dieſem Manne ſprach, dag zitternde Herz, das für un- 
jelige Mitmenſchen flehte. Aber in feinem finfteren Auge, in 
den wiunderlichen Bildern feiner Nede war etwas, vor dem 
ihnen graute. In feiner Kammer fahen fie das Lämplein 
brennen mitten am Tage. Sie fragten, was das bedeute? 
Er antwortete, das jei das ewige Licht, welches zu Trawies 
in allen Nächten und Stürmen bis zu diefem Tage bewahrt 
geblieben jei. 

Die priefterlihen Abgefandten dachten an’3 ewige Licht 
beim Altarsjacramente, lobten den frommen Sinn des Lidht- 
bewahrers als einen Reſt der göttlihen Gnade und ſprachen 
die Hoffnung aus, daß vielleicht endlich die heilige Kirche 
Gnade für Recht ergehen laffen und die armen Sünder 
wieder in ihre Fürſorge und Liebe aufnehmen würde. 

Wahnfred legte feine Hände über die Bruft und fein 
blaſſes Geſicht röthete fich vor freudiger Aufregung. Er fah 
im Geijte ſchon die Erlöfung und die Wiederbegründung feiner 
Heimatsgemeinde im DVereine und unter dem Schuße der 
Geſellſchaft. 

Die Beſprechung war aber noch nicht geſchloſſen, als 
ſich vor dem Hauſe wüſter Lärm erhob. Es war nämlich in 
den Leuten die Vermuthung erwacht, daß unter den langen 
Mänteln der beiden Fremden etwas anderes ſtecken müſſe, 
als ein Paar Kräuterſammler. Alſogleich war der Argwohn 
da und Einer theilte denſelben dem Anderen mit. Man 
ſpürte den Fremden nach und verfolgte ſie auf dem Wege 
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zum Haufe des Wahnfred und behordhte dort das Geſpräch. 
Und als fie es merften, wo hinaus das wollte, brachen fie 
in's Haus und fchrien wie wüthend: Verrathen und ver- 
faufen ließen fie fich nicht und fie wollten eher hängen, als 
fih einer Herrichaft ergeben, deren Art von Fürforge Trawies 
Ihon einmal erfahren habe. | 

„Wir wollen feinen Herrn, der uns ſchon auf Erden 
die Hölle vorwirft.” 

„Aber auch den Himmel zu vergeben hat,” wendete 
einer der Fremden ein. 

„Sie haben feinen, als den Himmel auf Erden und 
den behalten fie felber. Und daß fie den von jener Welt 
hergeben wollen, weit nur, daß ihnen felber nicht viel daran 
liegen mag." 

„Ihr guten Leute," fagte der Fremde, „Euer Sehfreis 
ift Hein. Aber wenn ihr taufend fahre wandert, alle Straßen 
der Welt abgeht, in allen Hütten einfehrt, in allen Paläften 
zufpreht, Ihr werdet Keinen, nicht einen Einzigen finden, 
der den Himmel auf Erden hat. Manchen würdet Ihr fehen, 
der im Glanze der Welt lächelnd andere zur Hölle verdammt, 
während er in feinem eigenen Herzen eine peinvolle Hölle 
trägt. O, glaubt ung, Ihr Menſchen von Trawies, wir über- 
heben uns nicht, beifer und größer fein zu wollen, als Ihr 
jeid; aber ung obliegt — ob von Gott, ob von irdiichen 
Gejegen auferlegt — eine Sendung, das Auge der Menichen 
von ihrer Armfeligfeit ab und auf ein ewiges Anbild und 
zukünftiges Glück zu lenken, damit fie nicht verzweifeln. Wer 
unferer Weifung folgt, der fieht den Himmel offen und 
ſchon die irdischen Pfade werden ihm vom himmlischen 
Strahle erhellt. Wer aber fid) troßig von uns wendet und 
die Lehre verhöhnt, an der fich die ganze Menfchheit auf- 
richten foll, der wird mit Recht das Elend der Ausgeftoßenen 
tragen." 

s „Stoßt ihm die Fauft in's Maul!" ſchrie Einer aus 
der gährenden Rotte. 

„An Euch felbft follt Ihr's ſehen!“ rief der Fremde 
mit erhöhtem Eifer, „die Kirche Hat ihre Hand von Euch 
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gezogen und was feid Ihr jet? Eine Bande von Gottes» 
läfterern, Chebredhern, Näubern und Mördern!" 

Das war des Unglücklichen Tettes Wort geweien. Im 
nächften Augenblid ſchon lag er hingeftredt. Sein Genojfe 
entfam bluttriefend, joll aber die Grenze ded Flammenrings 
nicht überjchritten haben. Wahnfred ſuchte mit Gefahr feines 
Lebens den wüthenden Haufen zu beruhigen. Und als er in 
dunkler Nacht auf der Höhe den Fremden begrub, begrub er 
auch den legten Nejt der Hoffnung. Nun war e8 ihm gewiß, 
für Trawies gab es feine Rettung mehr von außen, es blieb 
verloren. | 

Um fo entjchiedener wollte er feinen Einfluß auf die 
verthierten Zrawiefer Leute behaupten, um fo glühender 
predigte er den ewigen, furdtbaren Gott, der im euer den 
Menfchen erjchienen fei, und mit nod) größerem Eifer betrieb 
er den Bau des Bethaufes. 

In allen Wäldern der Runde hallten die Aexte, an 
manchem Vielhundertjährigen hieben fie tagelang, bis er fiel. 
Und dann frod der Stamm mit Hundert Füßen — denn fo 
viele jonft feiner Aefte waren, jo viel Hebten jest Menſchen 
an feinem Leibe — den Berg hinan. Die röthli fchim- 
mernden Wände des Haufes wuchien immer mehr aus dem 
Boden. Die Bäume waren nur voh behauen, feit flammerten 
fie fih an den Eden ineinander. Gegen Aufgang der Sonne 
wurde eine jchmale Deffnung zum Eintritte freigelajjen, hoc) 
an den Wänden, wohin feines Menſchen Haupt zu reichen 
vermochte, wurden fieben Fenſterlein ausgefchnitten, die fo 
fein waren, daß kaum eine Katze durch diefelben hätte 
ichlüpfen fünnen. 

Wahnfred war der Baumeifter. Im zweiten Jahre des 
Baues waren fie bei den Gleichen. Die Arbeiter, welche 
ſchwer genug zu zügeln waren und fortwährend miteinander 
in Hader lagen, verlangten nun einen Feſttag. Wahnfred 
gewährte ihn und fie hielten um die zahlreichen euer, in 
denen Wildpret fchmorte, ihre Gelage. In folhen Stunden 
ihloffen fie gern einen Bund der DBrüderlichkeit, un ihn 
bald wieder wahnwigig zu zerjtören. Rohheiten, die in Worten 
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beftanden, galten für Freundfchafts-Bezeugungen; weit Tieber 
ſtahlen fie fich gegenfeitig die beiten Biffen vom Munde weg, 
dann kamen fie in’8 Handgemenge. So war bei diejem 
Baue Dancer verunglädt. Wo ſich das finftere Auge des 
Wahnfred zeigte, da waren fie ftill und arbeiteten. Der 
ichlanfe, bärtige Mann, wie er nun zwiſchen den Spänen 
und neubehauenen Holzſtücken dahinjchritt, felbjt eine blin- 
fende Art in der Hand, eher geneigt fcheinend, mit derjelben 
ein Menfchenhaupt, denn einen Banmſtrunk zu fpalten — 
er war unheimlich zu fehen. 

Es hat ihn Reiner begleitet, wenn er durch die Dicichte 
des Johannesberges fchritt, oft durch die undurchdring⸗ 
lichſten Büſche, als wollte er etwas, das ihm anlag, von 
ji abftreifen, abfegen laſſen. ES hat ihn Keiner gejehen, 
wenn er auf dem Wildanger ftand und Hinabftarrte in's 
Thal, wo zur Rechten das Geſtade Yag und zur Xinfen 
Trawies mit dem blinfenden Mauerwerke der alten Kirche. 
Auch ſchaute er hinüber auf die Höhen, wo dad Haus des 
Bart lag — aber nit oft und nicht mit Befriedigung. 
Sein Sohn Erlefried war wieder erfchienen, den er jchon 
zweimal gejtorben fein ließ. Als ihn — wie er hörte — die 
Räuber erfchoffen hatten, beweinte er den Sohn, den er für 
cin glüclicheres Leben geboren wähnte, als er felbit trug. Da es 
ipäter hieß, bei dem Waldbrande wäre Erlefried zu Grunde 
gegangen, freute er fich, daß es feinem Rinde gegönnt war, 
ohne Schuld aus diefer Welt zu gehen. Nun lebte der Junge 
doch, und lebte einem Tage entgegen, an weldem er mit 
Trawies die Sühnung zu theilen haben würde. Und vielleicht 
nun mit Recht ... 

Er hätte feinen Sohn gern wieder gejehen, aber es 
bangte ihm davor. Er trug in feiner Seele daS offene, 
findlichreine Antlig des geliebten Erlefried, und dieſes Bild 
war ihm ſtets Labniß und Seligfeit in feinem unjeligen 
Leben geweſen. Nun fürditete er, ein bleiches, eingefallenes 
Geſicht jehen zu müſſen, auf welchem das Lafter und das 
Elend fteht. — Es beunruhigte ihn, daß Erlefried nicht ſelbſt 
fommen wollte, um feinen Vater zu ſehen. Sollte das eine 
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ftille Verurtheilung der That fein? Wohlan, dafür fegnet er 
den Sohn. Es fonnte aber auh Mangel an Kindesliebe 
fein. Dafür fegnet er ihn nit. Ad) nein, Wahnfred will 
nicht ſegnen und nicht fluchen; leicht könnte der Himmel den 
— eines ſolchen Mannes verkehren und den Fluch er- 
ören. 

Ferner befremdete ihn, daß ſich Erlefried nicht an dem 
Baue des Bethauſes betheiligte. Wenn er die Arbeit flieht, 
was ſoll ihn denn ſchützen oder retten? 

Von der Höhe des Berges nieder klangen die Balken 
des im Aufzuge begriffenen Dachſtuhls, das Hämmern der 
Zimmerleute und das Jauchzen der Holzträger. 

Wahnfred horchte freudig den Tönen der Arbeit und 
Arbeiter, ſie waren ihm troſtreicher, als Oſterglocken. In 
dieſer Richtung allein konnte Zukunft liegen und gelänge es 
ihm, die Leute regelmäßig zu beſchäftigen, daß fie vom Tem— 
pelbau fi) auch wieder dem Feldbau zuwendeten, dann wäre 
viel gewonnen. Hätten fie nur erjt wieder ein Eigenthum, 
jo würden fie trachten, diefes Eigenthum zu bewahren, Ord- 
nung zu begründen und würden die Nothwendigfeit einjehen, 
fih wieder der Welt zu fügen und dem Lande anzujchließen. 

So wurde der Mann auf dein Johannesberge nocd immer 
zwifchen Verzweiflung und Hoffnung hin- und hergeworfen. 
Raſch folgte er feinen Stimmungen. Er hatte den Segen nod) 
nit ausgedacht, den ehrliche Arbeit über Trawies bringen 
fünne, und daß Arbeit allein im Stande fei, den Fluch der 
Kirche von nun an unfchädlic und des ſtaatlichen Schußes ſich 
wieder würdig und theilhaftig zu machen, — als das Elin- 
gende Spiel oben am Baue plößlih unterbrochen wurde, 
hingegen fich ein ſeltſamer Lärm erhob. 

Ueber den Wipfeln junger Fichten leuchtete im blauen 
Himmelsgrunde fcharf gezeichnet das Gebälfe des Dad): 
ſtuhles. Raſch verließen die Arbeiter Firſt und Giebel und 
ftiegen nieder. Schreien, Fluchen und Poltern war vernehm- 
bar, darunter fielen auch mehrere Schüffe. Und ſchon eilte 
ein Bote durch das Dickicht und rief nad) dem Meiiter. 
Bald wußte Wahnfred, was es galt. Es galt den Bau zu 
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hüten; Yeinde waren da, ganze Haufen von Stroldhen und 
Megelagern, fie wollten die neue Burg anzünden. Der Kampf 
wurde mit den mannigfaltigften Waffen geführt mit Kolben, 
Haden, Gewehren, Aerten, Steinen und Stangen. Wie früher 
die Bäume, fo purzelten jett die Menjchen. Den Angreifern 
gelang es, einen brennenden Strohwiſch in den Bau zu 
ichleudern, den DVertheidigern gelang es, den Brand zu er- 
jtiden. Das Gejchrei war fo mächtig, daß der Ruf Wahn- 
fred's ungehört blieb. 

„Nieder mit den Schanzen!“ war das eldgejchrei der 
Angreifer, „wir brauchen feine Zwingburg!" Aber diejes 
Feldgeſchrei wurde immer einfilbiger und verwandelte ſich in 
Aechzen und Todesröcheln. Ein Theil entfam, ein Häuflein 
wurde gefangen genommen und vor den Richter geitellt. 
Wahnfred befragte die Gefangenen, weshalb fie gefommen 
wären, den Bau zu vernichten? 

„Weil wir müffen,” knirſchte der Wortführer. 

„Wer ift der Herr, der Eud) zwingt?" 

„Unfere linfe Hand." 

„Wir hauen fie Euch ab.” 

„Shut es! noh auf dem Nafen wird fie ihre drei 
Singer ausftreden, mit denen fie den Schwur gethan hat.“ 

„Welchen Schwur?“ | 

„Alles zu Grund zu richten, was wir zu Grund richten 
können.“ 

„O Ihr Erbärmlichen, und krümmt Euch jetzt auf der 
Erde wie ein Wurm, den man zertritt.“ 

„Zertretet uns! Thut es, Ihr gehorcht damit nur 
unſerem Geſetz. Morgen werdet Ihr zertreten ſein. Wir 
— und ſind allmächtig. Wiſſet Ihr, wer wir 
ſind?“ 

„Böſewichter! Verbrecher!" rief Wahnfred. 

„Da, das find zahme Worte, Kojenamen, mit denen 
Ihr Euch gegenfeitig ſchmeicheln mögt. Wir find die Erlöjer, 
wir find die Kinder des ewigen Todes." 

„Wahnmigige feid hr.” 

„sn Euren blöden Augen.‘ 
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„Ihr wiſſet nicht, was Ihr wollt." ' 

„Wiffet Ihr es?“ rief der Gefangene. „Ihr wollt 
leben und feht, daß Alles jterben muß, Ihr wollt Luſt haben 
und thut Alles, daß Euch leid wird. Ihr feid die Wahn: 
wißigen; wir wijjen was wir thun, wir wollen mit diejer 
Mißgeburt ein End’ machen. Alles muß aus werden. Wir 
haben Feuer in den Tärn geworfen, wir haben die Peſt nad) 
Trawies getragen. Uns ift die Welt vergältt, Alles muß zu 
nichte fein!" 

Wahnfred wurde todtenblaß. Hier auf einmal jtand’s 
vor ihm, das Ungeheuer, großgewachſen und entfeſſelt. Yürd)- 
terlich wahr, fürchterlich Har ftand’8 da, was er bisher wie 
einen Schatten in der Seele getragen hatte. Von allen Wegen, 
die er gejucht, fol der der rechte fein! Von allen Evangelien, 
die er erdacht, fol diefe8 das größte fein! Das größte und 
fette! — Alles vernichten! ... | 

Wahnfred lachte. Sein Laden eriholl in den neuen 
Wänden des Baues. Sein Haupt war, ald wachſe es noch 
höher aus dem Körper empor, feine langen Haare waren 
wie lebendig, feine hageren Hände jtredte er zur Höhe, fo 
ftand er da und lachte. Die Trawieſer Leute Hatten jchon 
mandes Unheimliche gejehen, aber fo grauenhaft wie jekt, 
da ihnen Wahnfred in diejem Bilde erichien, war ihnen faum 
jemals zu Muthe geweſen. 

Das Laden war nun verhalit, die Bläffe de8 Mannes 
war noch jchärfer, jeine Augengluth noch |prühender, als fonft. 
Einige verhüflten ihr Gefiht und murmelten: „Sch Tann 
ihn nicht anjchauen.” 

„So wird am jüngften Tag der Vichter fein,” flüfterten 
Andere. Wahnfred hub nun, gegen die Gefangenen gewendet, 
an zu fprehen: „Ihr feid die Kinder des Todes und feine 
Hentersfnechte, und Ihr feid gekommen, diefen Tempel zu 
zerſtören?“ 

„Wir werden ihn zerſtören,“ antwortete der Vorderſte 
in finſterem Grolle. 

„Dann wißt Ihr nicht, was Ihr thut. Dann wißt Ihr 
nicht, daß wir dieſen Tempel ja eben jener gewaltigen Gott— 
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heit gebaut haben, die Alles zerftört. Das ift daS Haus des 
Teuers. In diefem Tewmpel wird fih Trawies verjammeln, 
um den Vernichter und DBerzehrer anzubeten und ihm zu 
opfern. Wir halten e8 mit Eud, fo werdet hr mit 
uns halten. Das euer iſt die Fahne, zu der wir Alle 
ſchwören!“ 

Die „Kinder des ewigen Todes“ verſtanden ihn nicht, 
wie ihn ja Keiner veritehen konnte, aber es gelüftete ihnen 
weiter zu leben, und fie ſchworen zur Fahne. Es ift ja bei 
Allen fo, welhe „den ewigen Tod" für das Beſte halten, 
fie leben, ad) wie gern! Und warum nicht? Sind fie doch 
nur Eintagsfliegen im Weiche des Lebens, eine foldhe Ge- 
legenheit zu lachen und zu weinen Tenumt fo bald nidt 
wieder. Man fühlt fich doch gern einmal al3 irdifches Fleisch 
— ſchon der Eigenart wegen. Schlafen wird man noch genug. 
Meint Ahr nicht? — Nun, die Trawieſer Gemeinde hatte 
fi) durd) den Beitritt der „Kinder des ewigen Todes" er- 
Eleclich vergrößert und die Arbeiten nahmen ihren weiteren 
Verlauf. 

Wahnfred aber ftieg nieder zu feinem Haufe, dort nahm 
er die Lampe, in welder das Flämmchen des Feuerwart 
glimmte — nahm fie zur Dand, ftarrte jo ſcharf in das 
Xichtlein, daß diejes dor feinen Auge zu zuden und zu zittern 
Ihien und jprah: „Ale Sterne find untergegangen, Du 
allein bijt uns geblieben. —“ 

Zwei Zage vor der Sonnenwende war das Blodhaus 
fertig. Sie hießen es das Blockhaus, ohne daß es ein jolches 
eigentlid) war. Die Befeitigungsmwerfe fehlten; _ diefe follten, 
jo ſagte Wahnfred, fpäter ringsumher entftehen. Bis dahin 
Sollte der neue Bau nichts als ein Tempel fein, der feine 
Teftigfeit mehr nad) innen als nad) außen befundete Er 
ragte auf dem Berge wie ein Kajtell und war weithin ficht- 
bar. Er faßte nicht viel weniger im Raum, als die Rirche 
zu Trawied. Don ferne jah er glatt und völlig fenfterlos 
aus; das Dad) ftieg fteil empor, die Giebelwände wurden 
noch erſt eifrig gefhmüdt mit Tannenkränzen. In der Nähe 
befehen waren die Wände rau) und an den Eden ragten 
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die Köpfe der Zimmerbäume ungleihmäßig hinaus. Die 
Pforte, welhe in's Innere führte, war ſchmal und mit einen 
wucdhtigen Thore verfehen, das an beiden Seiten weit vor- 
ftand und mit fchweren Bändern und Schlöfjern wie ein 
Gefängnißpförtlein bejchlagen war. Das Doppelfchloß hatte der 
alte Schmied vom Thale geliefert und einen „Himmelsriegel“ 
hineingefchmiedet, deſſen Geheimniß ohne den Schlüffel weder 
Feind noch Bruder löſen fonnte. Der Schlüffel lag in der 
Hand des Wahnfred. Das Innere des Baucd war in 
Dämmerung. Die Sonnenjcheiben, welche hoc, zu den runden 
Fenſterlein hereinfielen, hingen an den Wänden wie leuchtende 
Lampen. Der Fußboden war aus behauenen Baumjtämmen; 
an der dem Pförtlein gegemüberjtehenden Wand ftand ein 
breiter jteinerner Sodel al3 Altar. Weber demjelben in einer 
Niſche war der Play für das Heiligthum. Im Gebälfe des 
Daches ähnelte diefer Tempel einer Bafilifa, doc gingen 
die wuchtigen Balken viel zahlreicher, unregelmäßiger und 
formlofer durdeinander, e8 war ein Gewirre von Hölzern, 
Brettern und Stangen, die beitimmt fehienen, das Dad) zu 
halten und zu ſtützen. 

Der Bau war ohne Feftgelage und Segensiprud fertig 
geworden. Die Feier der Einweihung follte am Sonnenwend- 
tage jtattfinden, wozu Alle, die fih Zrawiefer Leute nannten 
und die gegen eine Ausföhnung mit Kirche und Staat 
ftimmten, durch Wahnfred beichieden worden waren. Wer an 
diefem Tage auf dem Johannesberge nicht erjcheine, der jet 
aus Trawies geftoßen. Mehrere Männer waren im Innern 
des Tempels bejchäftigt, mit Neifig und bunten Yappen das 
Gebälke zu zieren. Sie führten dabei ausgelaffene Geſpräche; 
fie freuten ſich, wieder eine Kirche zu haben, weil jegt wohl 
die großen Kirchweihludereien noch einmal auflommen würden. 

„Gar nichts kommt mehr auf!” rief Einer trogig, „bei 
dem nicht.” 

„Bei wen?" 

„Beim hohen Priefter Wahnfred. Der mag feine Luftig- 
feit leiven. Das ift ein Bitterer. Das ift Einer, vor dem 
man ſich fürdten muß.“ 

Rofegger, Der Bottfucher, 26 
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„Seh, Narr, wer wird fich fürdten. Wird er ung zu 
arg, fo fpalten wir ihm den Schädel. —" 

Wahnfred ftieg in's Thal hinab und ging der Trach 
entlang; er wollte feinen Sohn Erlefried ſehen. Er ging an 
der Dreimand vorbei, er ging über den Plag, wo das Haus 
des Gallo Weißbucher geftanden war. Er kämpfte gegen Er- 
innerungen, die wie Nattern fein Herz umzingelten. Im Dür⸗ 
bachgraben fah er plößlih vor fih auf dem Raſen einen 
Menſchen liegen; der lag regungslo8 auf dem Bauche, fein 
Haupt auf den Stein des Bachufers gelegt, feine Hände 
hingen in's raufchende Waſſer. Wahnfred blieb ein paar 
Schritte vor diefem Körper jtehen — es mußte ein noch 
junger Dann fein, die Füße waren nadt, die Haare waren 
blond und fraus. Wenn's Erlefried wäre! Wahnfred dachte 
an den Erfchlagenen in der Kirche. Wenn hier die Vergeltung 
vor ihm ftünde! — Er wollte den trauten Namen rufen, er 
jtöhnte ihn nur. In demfelben Augenblide richtete fich der 
Hingejtredte empor und in feiner Hand ſchwänzelte eine weiß- 
baudige Forelle. 

„Erlefried!“ ſtieß Wahnfred hervor. Er war's. In 
Kraft und Schönheit ſtand er da. Ruhig ſtand er da, nur 
warf er zum Zeichen, daß er ſich des Ernſtes dieſer Begeg— 
nung bewußt war, den Fiſch wieder in das Waſſer zurück. 

„Erlefried,“ ſagte Wahnfred noch einmal. Der Burſche 
fühlte den Vorwurf, der in dieſem Tone lag. 

„Suchſt Du mich, Vater?“ fragte er. 

„Der Sohn vergißt des Vaters.“ 

„Ich habe Deiner nicht vergeſſen, aber ich hätte Dich 
nicht geſucht.“ 

„Du wirſt Dich am Tage der Sonnenwende auf dem 
Johannesberge zur neuen Gemeinde verſammeln,“ ſagte 
Wahnfred. 

„Ich werde fern bleiben,“ verſetzte Erlefried, „ich habe 
was anderes vor. Es iſt mir lieb, Vater, daß ich Dir's 
ſagen kann: ich nehme am Sonnenwendtag ein Weib.“ 

Wahnfried ſchwieg eine Weile, dann murmelte er: „Ich 
habe lange geglaubt, Erlefried, Du wäreſt geſtorben.“ 
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„Glanbe es noch, Vater, e8 wird Dir beffer fein," 
verjette der Süngling; „Deinen Weg fann ih nicht gehen, 
ih kann nicht. Sch bete für Dich, daß er Dir der rechte fei. 
Aber mich Taf im grünen Wald und bei meinen Freuden.” 

„Die Freuden im Wald, mein Cohn, die find gefährlich. 
Alle, Alle will ic) hervorrufen aus den Wäldern und ver» 
ſammeln im Scafftall.” 

„Dich Las, ich will den Wald roden und Feldbau 
treiben. Der Bart am Tärn hat mir fein Haus gegeben, 
da werde id) mit meiner Sela im Frieden Teben und 
ſterben.“ 

Es ſteht nicht geſchrieben, was Wahnfred darauf er— 
widert hat, auch nicht was er empfunden hat, als er ſo 
ſeinem Sohne gegenüber ſtand. Der Eine geht ſterben, der 
Andere geht freien. 

„Wir können nicht dafür, daß wir uns fremd geworden 
find," ſagte Erlefried, „im Himmel wird's wohl aufge 
en bleiben, daß wir zufammengehören. Lebe wohl, 

ater!“ 

„Und Du willſt ihm die Hand verſagen, dem alten, von 
Gott und Menſchen verlaſſenen Mann!“ rief Wahnfred, und 
mit einem Schrei des Schmerzes fiel er dem Burſchen um 
den Hals. „O Kind, o mein Kind! haſt denn ganz vergeſſen 
auf den armen Mann, dem Du einſt ſein Glück auf Erden 
biſt geweſen! Haſt vergeſſen auf Deine Mutter, die uns 
Beide ſo oft in den Armen hat gehalten, wie ich Dich jetzt 
halte, und nimmer laſſen möchte, Du, geliebtes Kind! O, 
komm' mit mir, Erlefried, Du biſt jung und fromm, Du 
haſt noch gut ſterben. Der Einzige unter uns Verlornen, 
der gut ſterben hat. Siehe, Dein Weg führt Dich jetzt ſo 
nahe an die Himmelsthür, da drinnen warten auf Dich Deine 
Voreltern, wartet Deine Mutter, da drinnen lebt Dein Gott. 
D, fage nicht, Du feieft noch zu jung und wolleft Did) der 
Schönen Welt erfreuen. Kehrit Du jett nicht ein, bald wendet 
fid) der Weg zur Welt zurüd, zur falſchen Welt, führt Dich 
weit ab, wirft gehegt von Deiner Begier; was Dir begegnet, 
ift Furcht, Angſt, Screden, wo Du Luft wähnft, erwartet 
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Did) der Schmerz. An Gräbern meinen, iſt nod) dag Süßelte. 
Die Untreue mordet Dein Vertrauen, das Elend der Menſchen 
mordet Deinen Glauben an Gott; Du kannt nimmer beten, 
nimmer weinen, Alles was Du thuft, ob in Lieb’, in Haß, 
ob in Genuß, in Verzweiflung, e8 wird Dir zur Schuld. 
Dann wirft Du wie Einer, den die Nacht überfallen hat, 
diefen Weg fuchen, auf dem Du heute ftehft, aber jeder 
Schritt führt Dich tiefer in's Verderben. Erlefried, dent’ an 
Deine Scele!" Ä 

Der junge Mann blicte befremdet auf, bei dem letzten 
Worte fuhr’3 wie ein Blig durch fein Herz. Sein Dämon 
fragte ihn, ob die Seele denn gerettet fei oder noch dem 
Böſen angehöre? Wahnfred fah ihn wankend, glühenden 
Auges fuhr er fort in glühender Rede: 

„Und denfe an fie, die Du Dir haft anserwählt. Bringe 
Deine Braut, fie ift wohl wie eine Blume im Schnee, fie ift wie 
ein Engel unter Verdammten, rette fie zu Gott. Den Himmel 
mac’ ihr zur Brautgabe, nur im Himmel werden die Ehen 
geichloffen — vergiß das nimmer, Sohn! DO, laß Dich nicht 
bethören, die Welt ift hin, 's ift Alles aus. Sch Führe Did), 
wir gehen miteinander in's himmlische Neich !" 

Erlefried erfannte nun, was aus dem Manne ſprach; 
gegenüber dem Wahne wurde er vernünftig, er ſuchte ſich 
dem unheimlihen Schwärmer zu entringen. Wahnfred bebte 
vor Erregung, mit beiden Armen umfaßte er den Jüngling 
und riefs „ Weich’ Hinweg! hinweg, Du höllifcher Teufel! ich 
will mein Kind haben, ich laß es nicht. O, fteh’ mir bei, Du 
himmliſches Heer! Ihr Engel Gottes, fteht mir bei.‘ 

Ein Wahnjinniger! Erlefried raffte feine volle Kraft 
zufammen, fchleuderte den Raſenden von fih und floh 
davon. 

Auf der Höhe blieb er ftehen und blidte zurüd. Er 
fah feinen Vater nicht. est überfam ihn ein unfägliches 
Weh, ein herzzermalmendes Meitleid mit dem armen Manne. 
Er kehrte um, daß er ihn am Bade wieder finde und 
ihn in fein Haus begleite. Er fand ihn nicht mehr dort 
ſtehen. 
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Traurig ſchritt Erlefried feines Weges, nahm fich aber 
vor, dem Vater zu Lieb’ zur Einweihung des Blockhauſes auf 
den Johannesberg zu gehen. Und feiner Braut madte er 
den Vorſchlag, ihr Hochzeitsfeft mit diefer Feier zu bers 
binden. 

„Dir zu Lieb’, ſagte Sela. 

„So iſt's gut!" jagte er, fie glüdjelig anblidend, „und 
jet lache und ſcherze wieder Eing!“ 

„Ich kann nicht," hauchte fie und legte ihr Haupt an 
ſeine Bruſt, „mein Erlefried, mir iſt ſo bang.“ 





shimp. 


Am Vorabende des Feſtes war's, als fih Wahnfred 
allein im Bethaufe befand. Er hatte fi) eingefchloffen, er 
fauerte am Altartiſche und fchaute mit umflortem Auge in 
das fchwere Gebälfe des Daches enıpor. Bisweilen Tnifterte, 
krachte es im friihen Holze, fonft war Alles ftill. Wahnfred 
Starrte wie ein Träumender — irrt und wirr — zu den fieben 
Nundfenfterlein Hinauf, von welchen daS Zageslicht jett in 
blajfen Etrömen das Innere durchzog. Er murmelte die 
Worte: „Siehe, Er fommt aus den Wolfen. Sehen werden 
fie, die ihn durdftochen haben und wehllagen werden bie 
Gefchlehter der Erde. Sein Angefiht ftrahlt wie die 
Sonne. Seine Augen find wie Feuerflammen. In feiner 
Hand Hält er fieben Sterne. Aus feinem Munde geht ein 
zweifchneidige8 Schwert. Er ift der Anfang und das Ende. 
Sch fürchte mich nicht, ich habe des Todes und der Hölle 
Schlüſſel. 

Dann ſtand er auf, kletterte auf Wandſproſſen bis zum 
Gebälke empor, wo er eine Kette aus Stroh befeſtigte, die 
er niederhängen ließ bis zum Altare, wie ſonſt die Ampel⸗ 
ſchnur niedergeht. Die Kette war breit und leicht geflochten 
und Wahnfred ſagte zu ihr: 

„Du biſt die heilige Jakobsleiter, auf der wir zum 
Himmel ſteigen. — Morgen! — Morgen werden die Siegel 
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gebrochen fein, wie ein zugerolltes Buch wird die Erde ver- 
ſchwinden ....“ 

Er zuckte zuſammen und erwachte. Es war ihm geweſen, 
als hätte er einen Ruf vernommen: „Wahnfred, was willſt 
Du beginnen?“ 

Er fragte laut: „Hat mich wer gerufen? Die Rechen⸗ 
haft gebe ich gern. Wir find verworfen. Jeder Athemzug, 
den wir thun, wird zum Laſter. Niemand, als der große 
Gott, hemmt unjern Sturz in die Hölle. Gott, fo umfaffen 
wir Did. Ich Habe den Fluch gezeichnet, ich) werde ihn 
löſchen — das ewige Feuer mit irdiichem Löfchen, das Land 
von ung befreien. — Der Scorpion, den man in einem 
Teuerringe gefangen hält, tödtet fich ſelbſt. . . Sie werden 
jagen, wir find wahnfinnig geworden, aber fie werden nicht 
jagen können, wir wären in der Finfternig untergegangen. 
Wir haben erfannt, daß wir das Böſe jind und 
haben uns vertilgt. Das iſt unfer Sieg." 

AS er das Blodhaus verließ, war er heiter. Er fühlte 
den Sommer außer fih, in ſich. Er war am Ziele, endlich, 
endlih! Sein müdes Haupt ruhte am Yufen Gottes. — 

In der darauffolgenden Nacht, die wie ein Zugbrüdlein 
von Heute auf das Morgen führt, fchritten drei Männer 
dur das thaufchimmernde Thal der Trach und riefen folgen» 
den Sang: 


„Licht Sonnenwenden ift dal 

Der heilige Tag. 

Wacht auf zum erften Stundenſchlag— 

Herab von den Himmeln, 

Herauf von der Erden 

Die lieben Gäfte erjcheinen werden. 

Sauer und Licht hat Bott gemad)t, 
rwacht! Erwacht!“ 


Da wurde es lebendig in den Hütten und Höhlen. Aber 
fie konnten ſich nicht mehr wie einſt verſammeln auf dem 
grünen, eichenumſtandenen Anger, unter deſſen Raſen ihre 
Zodten ruhten. Der Anger war überwuchert von Neffeln und 
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Dorngefträuche. In neuen Tagen hatten fie ihre Todten ver— 
iharrt zunädjt dort, wo fie ftarben. Wer über Wiefen, 
Matten und durch die Wälder ſtrich, der konnte manchen Fleck 
jehen, wo die kahle Erde lag und ein Stab darauf ftaf. So 
war Trawies ein großer Friedhof geworden, aber die Gräber 
verwuchfen raſch, die Stäbe janfen bald in das Gras und 
die Verſtorbenen waren fpurlos dahin. 

Sp war jett Niemand, der den Auf that: „Mein Vater, 
ich wede Dich, die Sonnenwend' iſt da!“ 

Nach Branntwein aber ſchrien die aus dem Schlaſe 
gewedten Gefellen, darunter wohl auch der Bauer Sgfidor, 
der Jäger von on der Stoßnidel und Urſula, die Gift- 
mifcherin. In Lumpen gehüllte Weiber fchleppten fie mit. 
aber nicht mehr gegen die Wildwiefen, fondern dem Johannes⸗ 
berge zu, wo heute Kirchweih war. Auch Weufifanten waren 
da, doch ihre Inſtrumente krähten heifer oder fchrien grell 
und ſchrill; felbft diefe Saiten und Pfeifen Eagten es, daf 
alle, alle Harınonie von Trawies gewichen fei. Die Fadeln 
fuhren im Thale wie Irrlichter hin und her und ftrebten 
im Bidzad den Johannesberge zu. 

Wohl fehlte etwas, das fonft diefen Morgen belebt 
hatte, deſſen Abgang jedod) Heute fauım bemerft wurde. Das 
heitere Völklein der Kinder war nit da. Zu Trawies gab 
es feine Kinder mehr. Die wenigen, die da umberliefen, es 
waren feine Strolde. 

„Die Kinder," hatte Wahnfred einmal gejagt, „Jind ein 
Geſchenk Gottes; aus der Sünde entftehen fie nicht." 

Die Wenigen, die geboren wurden, verdarben und ſtarben 
in ihrem zarteſten Alter. 

„Ein Zeichen,“ meinten Einige, „daß der jüngſte Tag 
nicht mehr weit iſt.“ 

Und Wahnfred hatte geſagt: „Das iſt die göttliche Ge- 
rechtigfeit. Sollen die Kinder denn in der Schuld der Väter 
mit zu Örunde gehen? Daran, daß er zu Trawies die Männer 
entmannt und die Weiber entweibt, daran erfenne ich Ihn 
wieder.“ 

Nun gingen jie dem neuen Tempel zu. 
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„Sonst ftoßt uns der finftere Herr aus Trawies,“ 
ipottete der Eine. . 

„And die lichten Herren draußen, die ftoßen uns wieder 
herein,” verjegte der Andere. 

„Na höret einmal, es wird fchon wieder ungemüthlich. 
Dahier foll Eins Inien, draußen foll Eins hängen, 's iſt 
ein Teufel wie der andere." 

„Seid froh, daß wir wieder einen Herrgott haben!" 

„Der Sadra will nicht brennen!” rief ein Weiterer und 
Ichleuderte feine rauchende Lunte zu Boden. 

„D, er wird Did) ſchon brennen, Du alter Sünder!" 

„Ein Sünder, meinft? Schau, das giebt mir wieder ein 
rechtes Anfehen. E3 war 658 die Jahre her, daß es in ganz 
Zrawies feinen Sünder gab." 

„Ich glaub’3. Lauter Räuber und Hallunken.“ 

„Iſt auch Schöner, aber nur hübſch frommm dabei fein.” 

Achnlihe Geſpräche führten fie unterwegs. 

Einen ſtillen Waldpfad Hatte fih Erlefried erwählt, Er 
beftieg mit feiner Sela den Berg vom Geſtade aus. Da 
begegneten fie Keinem, da waren fie allein. — Selbſt der 
Bart war nicht mit ihnen, der hatte fi zum Sandhod und 
zum Zropper gejellt, um mit ihnen die Einrichtung des 
neuen Gottesdienstes zu beiprechen. So fehr er anfangs und 
felbft nocd) bei dem Gottsleichnamsfeſte der neuen Xehre ent- 
gegen war, heute jtimmte er dafür. Er ſah den günjtigen 
Einfluß. Die Leute von Trawies gehörten zu jenem Miden- 
gezücht, welches gern die Flammen fuht und umganfelt, 
Und das war ein unendlicher Vortheil, fie um einen Mittel: 
punkt zu verfammeln, fie zu beherrichen. 

Der Bart Hatte in der Zeit des Unheils durch Arbeit 
und Rechtſchaffenheit fein Gewiffen zu bejänftigen geſucht. Nun, 
da er alt wurde, da er in Trawies wieder einen Drang 
nad) Ueberirdiſchem erwachen und fich ſelbſt davon erfaßt jah, 
num hörte er plößlich in feinem Annern die Stimme: „Bart 
vom Tärn, Du warjt auch dabeil" Er war dabei gewefen 
in der Nabenfirche, da fie den Mord geplant, er war dabei 
gewefen im Haufe des Weißbucher, da fie den Mörder ver: 
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leugnet. Er war der Hauptjchuldigen Einer, auch für ihn 
ift dazumal in der Kirche ein Kopf vom Numpfe gefallen. 

ALS die Leute ſich auf der Höhe um dad Haus ver- 
jammelten, ging über dem Traſank der Meorgenitern auf. 
Sie, von ihren Fackeln geblendet, fahen ihn nit. Sie 
johlten wie eine Rotte von wilden Buben und trieben fich 
balgend, lachend und fluchend durcheinander. Die ruhigften 
unter ihnen waren die Taſchendiebe und von dem Teuer: 
anbetern die Glühendften waren jene fahlfarbigen Gefellen, 
welche den Weibern nahhufchten. An den Branntweinbänfen 
wurden Ehen gefchloffen und Zodtichläge geichworen. 

Der Bart verwies Einigen das tolle Trinken, 

„Das Brennwaffer willit ung neiden!” fchrie einer der 
Wildeiten, „alter Gottesläjterer, man jol Did) würgen! Im 
Branntwein ift der Herrgott drin, fiehit Du?" Er goß den 
Zuber auf das Brett aus, warf einen brennenden Span 
drein und die Klüfjigkeit lobte in blauer Flamme auf. 

Die Waaren zahlten jie durd) Tauſch. Für Branntwein: 
Wildpret, für Vögel: Fiſche, für Kümmel: Eijig, für Wald- 
nüffe: Käfe, für Wurzeln: Beeren, für Wolle: Häute, für 
Bänder: Nägel n. ſ. w. Dabei gab's Zanf und Streit in 
Fülle und Mancher pries die Zeit, da Trawies feine Pfarr- 
herrn hatte, nur weil e8 dazumal auch Scinderlinge gegeben. 
Es gab deren noch, aber Reiner wollte fie nehmen, man 
durchlöcderte die Münzen und trug fie als Ehmud an den 
Hälſen, und der Liebende gab als Dank einen Edjinderling 
und die Geliebte fchleuderte ihm das Geldſtück in's Geſicht 
und forderte Fleiſch und Branntwein. 

Aehnlich trieb ſich's auch heute bei dieſer Kirchweih auf 
dem Johannesberg, zur Stunde, da dad Bethaus im blafjen 
Scheine des werdenden Tages ftand. Da wurde das Xreiben 
plöglid) unterbrochen. Wahnfred, von mehreren alten Männern 
begleitet, ftieg von jeinem Haufe heran und trug das Heilig« 
thum — das Ahnfener. 

Alfogleih ſchlug in der Menge die Stimmung um. 
An die Stelle der Ausgelaffenheit trat die Bigotterie mit 
ihren Schwärmereien und fanatifhen Ausichreitungen. Man 
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fiel auf's Angeficht nieder und ftredte die Arme aus. Weiber 
geriethen in Verzückungen, denn fie hatten getrunfen. Sie 
freifchten dem euer Bittgefänge zu, die im Lärm der Hin- 
undherwogenden wie der Schrei des Schiffbrüchigen im Orkan 
erſticken. — Zwei Männer mit langen Stäben gruben durd) 
die Menge eine Gafje und durch diejelbe zog Wahnfred im 
Paltrod, an feine Bruft gelehnt das in einer Laterne brennende 
Aemplein. Der matte Schein desfelben ftreifte die vermwitterten 
und verwilderten &efichter der Knienden und fämpfte mit 
dem Morgenroth. So z0g Wahnfred in den Tempel und 
hinter ihm drängte fich ftopend, ſchlagend, lachend und fluchend 
die Dienge nad), bis der Lebte drinnen war. Und als der 
Lepte drinnen war, fiel das Pförtlein krachend in's Schloß. 
An den inneren Wänden zudte das Roth des Ahnfeuers, das 
dem Altar zugetragen wurde. In demjelben Augenblide ſchlug 
daraus ein Flämmchen an die niederhängende Strohfette.... 

Erlefried und Sela waren durd den Wald und immer 
durch den Wald gegangen. Sie hatten feine Fackel, fie führten 
ih an der Hand, fie fagten fein Wort. Erft, als fie auf 
einen freien Pla gefonımen waren, wo der Morgenftern 
über ganz andern Baumwipfeln ftand, als er hätte ftehen 
ſollen, befannte Erlefried, er hätte den Weg verfehlt. Das 
Mädchen vertraute ihm. Sie dachte an jenen Sonnenwend- 
morgen vor Jahren, da fie mitfammen als Kinder zur Wild- 
wieſen hinanjtiegen. Auch damals Hatten fie fi) verirrt und 
famen in die Dornen. Damals wußte der Heine Erfefried 
jo Schöne Märchen zu erzählen. Das hat fi) geändert. Je 
größer und fchöner, deſto jchweigjamer ift er gemorden. 
Heute jagt er gar nichts mehr. 

Viel zu weit linf3 waren fie gelommen, und zur rechten 
Hand Hatten fie nur die aufiteigenden Feljen. So dachten 
fie nit mehr an den Kohannesberg, jondern gingen immer 
weiter, immer vorwärts. — Eines folgte dem Andern, Kleines 
wußte wohin. 

Die Bäume ftanden im Morgenroth, die Vöglein fangen 
in heller Luft. Der Pfad zog wieder thalwärts und verlor 
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ſich allmählich im Struppwerk. Der Jüngling und die Jung⸗ 
frau waren ganz allein, nur die Vöglein waren mit ihnen 
überall. Sie ſchritten ſtill zwiichen dem Geſtämme hin, fie 
famen in's Brombeerlaub, fie traten auf das Kraut der Eins 
beere, fie jchredten manche Eidechſe auf unter ihren Füßen. 
Sie wanden ſich durd) Haſelnußgeſträuch, immer üppiger 
rankte, wölbte fid) das Gebüſch um die zwei jungen Menſchen 
— endlih vermag unfer Blid ihnen nicht mehr zu folgen. 
Bon dieſem Waldgang fagt der Chronift: „Und fie dergeitalt 
jelbander geweſt feynd, haben fie nit anders vermeinet, denn 
fie wären in der Himmliſchen Freid.“ 

Vergebens horchen wir nad ihren Schritten, warten 
vergebens auf ihre Umkehr. Und wie wir fo horchen, da geht 
was Sonderbares durd die Luft. ES ift, als wenn Saiten 
gefpannt wären über die Höhen von Feld zu Wald und 
plöglih fahre eine unfihtbare Hand wild in die Saiten. So 
ſchrillt es lang getragen und gebrochen feltfam durd die 
Luft, dann iſt Alles ſtill. — Ein paar Spechte ſchießen 
planlos im Gewipfel um und freiichen. 

Zief in der Schludt, we ein bemoofter Weg gegen das 
Haus des Firnerhang hinausführt, kamen die zwei jungen 
Menihen aus dem Didiht wieder hervor. Ihre Gefichter 
waren roſig erblüht, ihre Herzen zitterten leije, zitterten jelig 
nad, als hätten fie ihn gefehen, der von Ewigfeit zu Ewigkeit 
feinen Rindern die Freude giebt. Sie ſchwiegen noch immer. 
Sela ſchlug ihre Augen nieder auf das graue Moos; Erle 
fried hob das feine — feuht und glühend, wie ed war — 
gegen den Himmel und wunderte fi, daß die Sonne ſchon 
jo hoch jtand und daß fie heute fo roth war. Ueber dem 
Gipfel des Kohannesberges lag eine finjtere Wolfe, die mit 
ihren rothbraunen Rändern weit über den Himmel hin und 
als blauender Schleier an der oberen Zrad), wo die Kirche 
ftand, in das Thal niederjanf. 

ALS fie weiter unten in die Xichtung gekommen waren, 
fahen fie, daß die Wolfe dicht und ſchwer, fich ſelbſt be- 
Ichattend, aus der Spike des Johannesberges aufitieg, als 
wäre dort ein Vulkan ausgebroden. 
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Erlefried wurde blaß. Er fah auf der Höhe fein Haus. 

Einer von Allen, die hinanfgeftiegen waren zum Berge 
des Johannes, um die Sonnenwende und das Feuerfeſt zu 
begehen, ijt zurücgefehrt. Im Erzählen dejjen, was er ge 
ihaut, Hat ihn der Wahnfinn erfaßt. Seine Spur ift bald 
verloren gegangen. 

Erfefried und Sela find geflohen, jo weit fie ihre Füße 
haben getragen. Auf fernen Auen, wo fein trüber Rauch die 
Sonne umhüllte, haben fie ein neues Leben angefangen. 

In einer ſchwülen Sommernacht desjelben Jahres kam 
vom Niedergange her ein mächtiger Sturm. Er wühlte auf 
dem Berge die Aſche empor nnd ftreute fie Hin über die 
grünen menfchenleeren Wälder von Trawies. 
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Mit 36 Abbildungen und einem Stahlitiche. 
Dritte, vermeßrte Auflage. 


17 Bogen. Octav. Su Sarbenbrud- Umfchlag | 21 
cartonnirt 2 fl. 20 4 M. Gebunden — ar Int en nice 


mit Goldſchnitt . ft. m .=5M. mit Goldſchnitt ft Br. —-5M. 


Waldferien. Eruft und heit 
Ländliche ch bie Jugend gewählt m um je | er 
aus den rijten von und ſo weiter. 
®. K. Roſeggser. Für die reifere Jugend gewählt aus den 
Mit 20 Abbildungen. Schriften von 


Sweite Auflage. VY. St. Ziofegger. 


17 Bogen. De’ad. In Farbendruck-Amſchl 
ne, A rn — 19 Bogen. u. oe — Uniſchlag 


cartonnirt 2 fl. 2 »@esuuben 
mit Goldſchnitt 2 fl. Em. — 5M. mit Sotbfänitt N A: * — —— 





Mit 14 Farbendruckbildern. 











A. Hartleben's Verlag in Wien, Peſt und Leipzig. 


P. R. Roſegger's 
Ausgewählte Schriften. 


Miniatur⸗Ausgaben. 
Waldheimat. I. Bd. Kindesjahre. 3. Aufl. 34 Bog. In Orig.-Prachtbd. mit 
Goldſchnuitt. 
Waldheimat. II. Bd. Lehriahre. 3. Aufl. 34 Bog. In Orig.-Prachtbd. mit 
Goldſchuitt. 


Die Schriften des Waldſchulmeiſters. 13. Aufl. 27 Bog. In Orig.-Prachtbd. 
mit Goldſchnitt. 


Das Buch der Novellen. Erſte Reihe. 5. Aufl. 34 Bog. In Orig.⸗Prachtbd. 
mit Goldſchnitt. 


Das Buch der Novellen. Zweite Reihe. 5. Aufl. 33 Bog. In Orig.-Prachtbd. 
mit Goldſchnitt. ; 


Scidepeter’3 Gabriel. 4. Aufl. 27 Bog. In Orig.-Prachtbd. mit Goldjduitt. 


Die Uelpler, in ihren Wald» und Dorftypen gefhildert. 4. Aufl. 35 Bog. 
In Orig.⸗Prachtbd. mir Goldſchnitt. 


Der Gottſucher. Ein Roman. 4. Aufl. 40 Bog. In Orig.-Prachtbd. mit Goldſchnitt. 
Sonutagéruhe. 4. Aufl. 32 Bog. In Orig.-Prachtbd. mit Goldſchnitt. 
Dorffünden. 4. Aufl. 33 Bog. In Orig.-Pradıtbd. mit Goldſchnitt. 


Das Volksleben in Steiermark. 6. Aufl. 37 Bog. In Orig.⸗Prachtbd. mit 
Goldſchnitt. 


Höhenfeuer. 3. Aufl. 31 Bog. In Orig.-Prachtbd. mit Goldſchnitt. 


Sonderlinge aus dem Volke der Alpen. 6. Aufl. 35 Boy. In Orig.-Prachtbd. 
mir Goldſchnitt. 


Allerhaud Leute. 4. Aufl. 36 Bog. In Orig.-Prachtbd. mit Goldſchnitt. 


Das Geſchichtenbuch des Wandererd. 3. Aufl. 35 Bog. In Orig »Praditbd. 
mit Goldſchnitt. 


akob der Lette. Tine Waldbauerngefhichte aus unferen Tagen. 4. Aufl. 27 Bug. 
J In Orig.-Prachtbd. mit Gold ee n 9 


Neue Waldgeſchichten. 6. Aufl. 3) Bogen. In Srig.-Prabibd. mit Goldſchnitt. 


Hoc) vom Dachſtein. Gejhichten und Schildereien aus Steiermark. 8. Aufl. 31 Boͤg. 
In Orig.-Prachtbd. mit Goldſchnitt. 


Peter Mayr, der Wirt an der Mahr. 4. Aufl. 82 Bog. In Orig.-Pradjibd. 
mit Goldſchnitt. 


Preig des Bandes in elegantem Briginal-Einband mit Gold- 
ſchnitt 3 fl. 30 Ar. = 6 Markt. 


Seder Band ift für fi vollkommen abgefchlojfen und einzeln Fäuflich, 


A. Hartleben’s Verlag in Wien, Peſt und Leipzig. 
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